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Das!, KapiteK

Von denen Seidm-Würmcm.
Jnnhalt.

§. i. Seiden: Wort ge') ören zur Beschreibungder Seiden-Würmer/
die in Teütschland besser sollten gezogen werden §> 2. Der
Seidenmacher ein kriechendes Th^r. §- z- Dessen Nahwe.
§. 4. ZweyerleyArten. Mehr Eintheilungen- 5.Wcrdcn
durch Kunst der Natur ju wegen gebracht- §-6. Durch Knust.
S- 7. Durch Erhandeln von unterschiedlichen Nationen- §- 8-
Der beste Saame. §. ?. Ist nickt so gar leicht zu erkennn,
Lehr-Satze deßwegen. L. i Wie viel muß man Saame
haben-

§. i>

As dorten die Mut¬
ter ^.rcaxerxis von sich

hären lassen/da sie zuver-

stehen geben wollte/ wie

man mit und von grossen

Potentaten r'ven müste:

N^anbcdarfSeioe.e

lvorc Z vas möchte ich

nicht nur bey denen Sei¬

den« Würmern anbrin¬

gen / sondern mir zu Be¬

schreibung dieses / dem

Ansehen nach/so verächt¬

lichen / oder/wie man es sonsten betitelt / inleLti

oder zerkerbten Thierleins/ eine Beredsamkeit wünsä en/

die aus ihren Grund Regeln lauter Worte/welche ihrem

Gespinnste an Zackigkeit / ihrer Erziehung an Artigkeit/

und ihrerFarb an Reinlichkeit gleichen könne/für zubrin¬

gen geschickt wärb So würde es geschehen können/ daß

diese Beschreibung so kostbar/nützlich und zierlich / als

dieArbeitder Seiden-Würmer ist/in die Heder und Au¬

gen fiele/ UnddieOhren gleich angenehm kützelte. Allein

gleichwie keine/auch die ausbündigste Feder ist / weiche

nur das geringste/ und dem Nutzen nach erwan am we'

nigsten geachtete Geschöpfe / unsers im kleinen/ wie im

grossen/ gleich Groß-und Allmächtigen GOttes/ nach
Würden fürzustellen tüchtig wäre: also werd ich mich ge^

nügen lassen/wann ick dieses Thier/sofern sürstelle/ als

mein Aug und Gemüt es begreiffen können. Ich werde

mit meinerSchreib-Art/samt densnSeiden-Würmern/

bißweilen in der Niedern aufdem Papyr herumkriechen;

aber doch auch/bey Gelegenheit/ mit Zachäo auf die

Maulbeer-BäumewichtigerGedancken steigen/ und so¬

wohl für die Würmer, als meinen 5rilum zuträglich unv

anmutiger Nahrungabbrechen/ oder dem jenigen/was

ich jetzt noch nicht vvllig kenne/wegen der vorsiehendea

vielen Meinungen des dicken Voicks / von oben hnab

besser unter dieAugen sehen-Alles aber wird dahin gerich»

tet seyn / den allgemeinen Haus-Vatter zu bereden / wie

wohl er seine Beschafftigung anwende / wann er diese

Wäiftn/und reichmachende arme Würmer verpfiegen:

Ihm darzuthun/wie viel Vortheile seinem Haus' oder

Landgut zu wachsen/ wann er ihm diese Nahrungs-Att

beylegen / und wieviel Stunden / sonderlich von dem

Frauen-Zimmer/welches grober Bemühungen gernü-

berkoben seyn möchte/ zur einträglichen Belustigung be,

stimmt werden könnten/ wann sie diesen unmüssgen Thie¬

ren in ihrem unverdrossenen Fleiß an die Hand gehen.

Dieses ist gewiß, daß die Wirtbschafften in Teutschland

Sin weit bessers Ansehen haben würden, wann man dieses

Gewerb/mit den Seiden-Würmern recht in Schwung

und Gang bracht. Man hat es bißber in ein unv an-

dem Orten/sonderlich in Oeilerreich zwar probiert; daß

aber der Handel das erstemal gleich / die erwünschte

Würckung nicht erreicht / deßwegen muß man rncht lo

schnell mir der Hand zurück / und in den Säckw'schem

Im übrigen ist gewiß/ daß ein gar weniges zur Vvlikom«

menbeitdieser Handtkierung in Teutscj land / und an«

derstnichrssehle/ alsdaß die Würmer und die Maul-

beer^Blätter/mit >>rer Hervorkunsst/ein wenig näher

zusammen in der Zeit rucken/ welches ich dann onzu«

weistn nicht vergessen will. Der erste hat es allezeit am

schwersten / und wann dieser das Cv auf die Spitze ge»

jiellt/sowirdesjedernachmachen. GehtetwasdemAn¬

dern nicht an ? So wird etwan der Dritte damit be«

glückseeligt. Will es beym Drittel nicht austhauen?

So bricht vielleicht der Vierte das E>s> Und eine sö

arlig-anmutig 'NÜ ^lich« und endlich auch nöthige Sack/

ist wohl würdig/ daß / wann der Wagen auf den ersten

Zug nicht heraus gehoben seyn will/ man eine gute Vor¬

spann nehme. Wolan! Ihr sorgfältige Haus-Vatter

fahret in den Wald/ ich spann euch vor!
§. 2. Der Seiden-Wurm ist ein kriechettdesThier/

welches vermittelst aus sich selbst, nach Art der Spinnen/

gezogener Faden/ ein Gespinnste macht/ das hernach

abgehaspelt zu Seiden - Zwirn wird / daraus zarte

Gewebe/welche man Seiden-Zeuge nennet / gemacht

werden. Das Mörtlein Lomk)'x , Griechischen Ur¬

sprungs/dös jetzt Seiden-Wurm heist/ist mehr als ei«
ner-
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tierley^bieren/ededessen beygeleget worden : Iliäokus
c. s.Lrxmol sprichtSombyx ilietnL.aub-VDurm/
aus dessen Geweb Seiden-Zeug rmrv. Er wird
aber davon benamset/ weil er sich gleichsam durch Faden¬
wachen so auöorutelk und ausleert/daßnichtsalsLufftin
ihm bleibt. Es soll auch eine Art von wilden Bienen
seyn/ weiche ihre Wohnungen aus Erde dick und hart/
unter Steme/an die Erde bauen/ mit zweyen oder mehr
Cellen/in welchen der Anfang eines Honigs gesunden
wirk». Sie zeugen darinnen/ und bringen weise Wurms
/einHervor/ d!^ Meiner scdwartzen Haut eingewickelt/
und ausser 5er Haut Wachs in Koth machen. Derglei¬
chen Lomiz^cez oder Wachs- Wurme in Assyrien / nach
nach?Iinii(dex Nlchr iauurOracula erzehlt/)Meinungi
hanffiq gesunden werden. So ist auch der Name nicht
beständig : dann bißweilen heist er Lomb^ciuz und
Lomb^Iiuz, bißweilen auch Lömb^x und Lornb/Iis.
Von diesem aber haben wir ferner nichts zureden/ son¬
dern wir wenden uns wieder zu unserm Seiden-Spin-ner.

/. z. Dieser wird von denen Lateinischen^uÄort-
bus der mittlern Zeit RlarrÄ.ein Heimen/ wiewolmit
weit bey den Haaren hergezogenen Ursachen genennt-
Daher kommen biarrsi kunes,seidene Stricke/beyl^m-
priä. tleliog. L 2Z. werden sie funez blstta Lc serico
inrorri geheissen / wann vom ^erone siehet: Er habe
die goldenen Fischcr-Nche/mitseidenen Stricken heraus
gezogen- ^lcimus^viru;!. IV. vei-5 z86. wann er
von denen Niniviren redet/ spricht:

?Mz bizrrArum lpreco äiKbulsr suro.
^um'cX blarreX sind/seideneRöcke Vopiic. in^urel.
czp.4f. Llzrri^ru aber heissen bey denen Herren Juri--
sten/Leute/die mit Purpurumgehen/und LIsrcariabe¬
kommt/ beydem Narrtiic)Io,den Namen des Wollen-
Krauts. Woraus dann erhellet/daß vor diesem auch ein
gewisser Wurm/ der das zarteGespinst gemacht/wel-
cres hernach gemeiniglich wegen seiner natürlichen Kost,
barkeit/ durch die kostbare Purpur-Farbe/ noch kostbarer
gemacht worden / bekannt gewesen seye. Und dennoch
muß sich ein mercklicher Unterschied zwischen denen Unsri-
Den/und jenen gesunden haben; Da man ihnen den ver.
achtlichen Namen derMehl-undBrod-Würmer/der
Schaben/Motten und dergleichen/ fo freygebig mitge,
theilet hat.

§. 4. HeutzuTaghabenwirderSeiden-Würmer
zweyerlky/wilde und heimische. Die Heimische werden
durch Wart und Pflege der Menschen zu Haus erzogen/
und, von dem besonders hierzu bestellten Aufseher/ oder
zur Lusivvn dem Frauen-Zimmer gehalten.

Mankönnrx mehr Eintheilungen machen - zum Cx-
empel itirem Ursprung nach. Als etliche kommen aus or.
dentlicher Zeugung der Eyerlein und des Saamens/oder
von sich selbst/aus andern Thieren- Die Gelehrtennen,
Neu beyderley (zenerarionem und bomo-
N/MAM tlvsberervAenesm.Dem Land nach/ nennt
mansieJnvjanlsch-Svusch-Americanlsch-Jtaiiänische:c.
Würmer- Wann wir dem ?aulaniX im 6. Buch der
5. GriechischenLar.dschafften in glauben / so gibt
es auch Sewermmchere? welche dem Wesen und der Akt
nach unterschieden ? Dann essmd etliche Würmer; etli-
cheaberSpiniie»ahnlicheThiere. Welche die Leres
sorgfältig erziehen / ihnen Sommer und Winttr-Hüt-
ten gar arria amMren: Sie baden acht Füsse/wie eine
Spinne/und verrichten ihr Gespinnste unter den Bau»
tuen Viere Jahr werden sie mit Buch-Waitzenernehrt;

nicht) legen sie ihnen frische grüne Schilfrohre vor / an
welchem Gewächse/als an seiner besten Nahrung/ das
gute Thierlein seine besondere Ergotzung hat. Viä
p.m. 5 >Z. Lc 1696^» Welches auch^arrklo-
!o gar gerne in den Kvpfgegangen/wanner im l. Buch
vom MauIbewBaum schreibt; Es seyen Thierlein/voN
gantz abgesonderter Art welche von denen Vslckern Ve¬
nen Seribus. zum Seiven-Geweb/auferzogen/wie
lanias sager / und welche beyderley Arten Komitees be,
namset worden. ZLaliZer aber scheuet sich nicht/ dieses
eine fette Lüge zu nennen. Sonstsn werden sie auch in
Männelin und We-blein eingetheilt / welches sich aber
mehr an denen ^sexcialis oder Raupen / die aus venen
Seiden-Würmernwerden/ und aus Venen wieder Sei¬
den-Würmer entstehen/zu seheuiliz wie wir weiter un«
ten hören werden. So haben auch ihrer viel/ weil we¬
der denen alten Römern/ noch Griechen etwas von die¬
sen Seidemspmnenden Thierlein bekannt war/ und sie
glaubte/es waren inTcMien Völcker/welcde die Siäm-
megewisser Bäume so lang mir Wasser besprengeten/biß
Man eine Art der Wollen herad kämmen könne: Ihrer
viel/sag ich/haben dafür gehalten/8erjcumund öom-
bycinum, jenes vom Baum / dieses vom Wurm/ wäre
zweyerley.Aber sie irren sich. Daß aber beyderley
Nationen von denen Seid ey'Würmern nichts müssen
gewusschaben / verrathet sich gar leicht aus denen Re-
dens-Arten in welchen sie der Seide gedenckm. ^.ri.
ttOrsleskhut zwarim f. BuchHist.c. 15. Meldung des
Seiden-Gewebs/wie es m der Insel Co Herkommens
war/aberer gibt auchzu verstehen / oafi er die Ceidem
Würmer nicht recht müsse bekennet hat en. N-cht viel
mehrhatauch^im'uz/welchersOo.Aahx nach ^n'lio-
rels gelebet/davon Verstanden! Gestalten / oa die er die
srst-angeführte Worredes Welt - Weiftns anae-übret/
viel abgeschmackereHälidelvvmSeioen.Handel in der
JnselCo heraus lässt. Eine Frau mit Ä^amen
lia, I^sroi, oder wie andere wollen/I larX Tochter, habe
spricht er/ diese Kunst erfunder/dadurch es so weit glom¬
men/ daß wegen des zarten Florinen Gewebes/ die Wei¬
ber durch die Kleider oder Bedeckung entblöfet / und so,
viel als ausgedeckt gesehen werden. Bald darauf stellt
er die Seiden-Würmer für / als wann sie daher wüchsen/
wann der Erde/ die vom Platz-Regen herabgestürtzte
Blühe derCypressen/Terbinthim Eschen-und Eichen-
Bäume belebet würde. Erstlich sollen sie blosse Raupen
seyn; hernach/weil sie die Kälte nicht ertragen können/
zotticht werden / und für sich/ wider die Kälte aieichsim
dicke Peltze machen: vermittelst ihrer rauhen Füsse/durch
welche sie die Blätter/zu einer linden Wol/e kratzen und
schaben. Diese Wolle werdegleichsam durch die Füsse
gehechelt, zwischen denBaum-Aesteaausge pav^tund
dünn gezogen. Ferner umwickeln sie damit ihrcnL'eib/
alseinstiegenvesNest. Dann sie nun erst beschriebener
Massen beschaffen / so werden sie von denen Menschen auf¬
gehoben/in laulichten irdenen Geschirren / durch Kleyett
ernähret- Nach diesen wüchsen ihm» Federn ihrer Art z
wann sie nun mit solchen ausgerüstet / so werden sie zu ei¬
ner andern Arbeit fortgeschickt. Osleckampdcutet
diesesvahin: Sie zeugen Wurme (vielleicht wollt er sa¬
gen/ sie legen Eyer/ daraus Raupen/ die mit Seiden ne¬
ben beschafftigt sind/ entstehen.) Das angefangene Ge¬
webe/ werde in der Feuchte weich und zäbe / und bald auf
einem kleinen Haspel zu Fäden gedrehet. So redet
?!imu5> undentdecketzugieich/wiewenig er von denen
Seiden-Würmernmüsse mwisst haben An einem an¬
dern Ört/im 6, Buch cap. 17. redet er also/daß man

im fünsslen (dann länger erstreckt sich ihre Lebens-Zeit leicht daraus ab'mercttt/wüer SericumundLomb^i.tium
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num, für zweyerlev müsse gehalten haben: Es ist beyde» der/ob nicht an statt der Seiden/das Wort/Wollen zu
nen Scythe« ein Volck/ 8eres heissen sie/ welches unter sagen wäre; Wann aber auch/ in denen Mohrischen und
allen Menschen/die wir kennen/ daserstegewesen/dem benachbatten Wäldern/die Bäume/durch dieser Würl-
«in besonders Lob vom Wollcn.spmnen aus denen Bau- mer Gespinnst aneinander gehänget worden / so läst
wen/ beygelegt wird: Die Kämmengleichsam die grauen 'siebs leicht erachten / vab diele Mareri denen Kindern
Seiden-Haare von dem Mit vielen Wasser begossen.und Israel / nicht haben abgehen können. Zm übrigen bleibt
erweichten Baumln oder Blättern - Daher ( so fährt es dabey/ daß das Kämmen der Seiden^ch sage von de-
er fort) hat unser Frauen-ZimmerdoppelteMühe/diese nenmicWasser erweichien Baum- Stammen) ein alt«
Wolleab-undaufzuwindcn. MitsovielArbeit/vonss vatterischesFabel-Wcrck geweftn. B-e gange Auch
fernen Landern/ holen wir etwas,'>er/ daß unsre Erbare aber auf einmal deutlich zusagen. E v sind die Meister
Weiber auf öffentlichen Gassen durchieuchtig / oder der Seiden/Würmer/welche ldre Nadrung haben an
Teutscher zu sagen/durchsichtig/ulid durchscheinend seyen. grünen Blättern der Maulbeer,Bäume und aus solcher
Hatnu'l?! mu5> der sicks/ die Natur zu erkundigen/soNahrung/die Spinncnwede derSaden spinnen- Sie
sauer werdcn lassen / jö geringe Kundschasst von denen sind eine Art der Raupen/welche nach ihrem Absterben/
Seiden-Würmern erlangt / so werden wir uns nicht eins ins anderestch verwandeln. Die Seiden-Würmer
wunoerndörssen/ wann die übrigen Römer ebenso oder aber spinnen unlerdiejen die zartesi-«nb feinste Häriezn/
mehrblindlingsdreingetappt/undzwarofttderEeiden/ davon ftrner die Seiden und SeidewZmge gesponnen
aber der SeiveN-Würmer gar nichtgeoacht. Dannda undgewebet werden. Ihre Seiden-Bälglein und Ge¬
heillee beym Zenecs im liippol tÜÄ i ami «itimi spinnst werden auch zur Arzney gebraucht / und mit
8e re5 legunc. Im t^erc. Öec. ?koebeiz 5ubcliru8^u-der gemeinen Latwerge/ (üonkeÄio .^Ikermes genennr/
ri; leAic Lvis sub Ärdoribus. Virgüiuz spricht-Vel- genommen/undals eine besondere Hertz-Stärckung ver-
lerzczuearkoribus clepeÄurtrtenuiaSerez.Und^iau-schrieben,'HerzO,Lgräilucius aberw lldeninnttlichen
cli^n >s im 18. Buch. Lramine<zuoämol!icol-6?nr cie Gebrauch weder der Spinnen-oderSeidemWürmer-
ttipice!>eres. Welchesallesdahinauslaufft/ daß die Gewebe nicht gelten ; aber doch nützlich/ in äuMchen
Leres eine zarle Wolle von denen Bäumen kammen-Det Auflegen über die Wunden / verschreiben lassen. Im
H. Hieronymus macht den Unterscheid zwischen dieser so 6.v>ic am Charfreyt.p. ?28.
genannten Baum-Wvlle/unddem Würmer-Gefpinsie/ §- s. Es sind zweyerley Arten die Seiden-Würmer
gar deutlich/ wann er in der Unterweisung des Frauen- zubekommen / deren die eine durch Kunst der Natur zu
Zimmers diese Wort führet: Lpernar puella clecora Hilff kommt/undSaamen/ohne vorher gehabten Wurm
Lomb^cum re1as,5erum vellera^caurumm stlÄlen- oder Saamen/zuwegenbringt-die andere/da man sich
relLens. den Saamen von aidern; und am besten aus der Frem«

^^ .r - . k. ^ ^ ^ . He käufflich anschaffet. Von der ersten Weift / wollen
Dte Schotte soll mcbc viel / nach dem (Aesymn- ^ etwas curlo;, auch am ersten reden/ und mit

^ . . »re fc»flett/ denen/welchedieSach auf die Probe gesetzet/behaup-
VL?omtc eln armer rvurm jein lLtNgewcld ten/baß der durch gegenwartig zu setzende Kunst-Griffe

^ ^ herfürgebrachteSaame/amWerthundderGüte/den
auf der zarcen Haur/ i.er derer ^Vollen von denen Würmern hinterlassenen weit vorge-
i. ^ de> Der^rocessaberdieserwundeebahrenSaamem

Zl^lo^) Laden/dle aus Gold so dunn gezogen Zeugung ist dieser / wie man eine dergleichen m»t denen
Bienen/ aus demVirZilio, im i.Buch der^laZ.Xar.

Im übrigen muß man ihnen doch dieses lassen / daß sie korrs lesen kan:
gewust^ es seyen inJndien gewisse Würmer/welche bey ^ /. 6. Wann die Blatter der weissen Maulbeer-denen Lenbuz. Seiden spinnen. Und weil diese Völcker Bäume ausgeschlagen/braucht man nur noch ohngefchr
barbarisch/und weder der Art noch Weise/nach welcher 14-Tag zu warten / so werden sie zur Fütterung schon
man die Würmer erziehen sollte /. kundiggewesen / so tauglich seyn. Und ist nichlzuseyren/ eine belauffen und
haben sie die/von diesen Thierlein/ von freyen Stücken tragtige Kuhe/die nicht lang mehr auf das Kalben hat/an die Baume angewebte Wollen jährlich abgekämmt/ auszusuchen/ selbigefleissigmitweissenMauibeer'Blät«
und dergestalt roh in srembde Lander geschickt. Woraus rern zu füttern/ und ausser diesem nichts zu essen vor zudann die Römischen Frauen Fäden gewonnen/und Zeu, schütten/ohne was man ihnen / wann sie Kalben wollen
ge würcken lassen. Die in der Insel Co aber waren gibt: Nemlich ehe nicht / als biß die Zeit da ist / gibt
schon nachdencklicher/und bey Zeiten bedacht gewesen/die man ihr Zwiebel,Schalen/ einen gutes Tbeil Pol,y und
Seiden Würmer/wie wir/in den Häufern zuziehen/und gantzen Saffran/alleswird mit Bier gesotten/undder
die gemachte seidene Zeuge anderwärts hinzu schicken Kuhewarm zu trincken gegeben. Fragt ihr/ wie lang
Das mag auch dieUrsachseyn/ warum wir/bey denen manmit Maulbeer-Mattern anzuhalten hab»? So die«
Römern/ mehrvon denen Coischen als SerischenSei- net zu wissen/daßesnichtnur geschehen muss« / biß das
den -Zeugm hören. Kalb vor der Mutter stehet und abgesetzet ist ; sondernWann VirZüms sagt : es ist auch vonnothen/daß/so bald nur möglich / dir An-

<^ncl nemora ^Dckiopum molll canenria lana. fang/selbiges allein an diese Speise zu gewöhnen / mit
Die Wälder der Bergischen Mohren sind von weicher dem Kalb selblien gemacht werde. Zwar darffman ihm/
Wollegrau: So wollen etliche von diesen Bäumen gar ander ?.ub-zu saugen/nicht wehren. Sonuneineoder
leicht einen Faden ziehen/ der sieaus dem l^ab/rincti der etliche Wvche verflossen? hat das Kalb/durch diese Füt-
schweren Frage: Woher die KinderIsrael so viel Sei- terungso lang zugenommen ? So wirdcs/ nach de«es
de/ in der Wüstegenommen führen solle. Dann wann sorhergeschlachtet worden / in kleine Stücke zerhauen:
imandernB«lchMosissosehrvieivKigeelerundwt'isserdabey dann Blut/ Fleisch/Fell und Eingeweide/ und
Seide / die man zum Tabernacul-Bau nöthig hätte/ alles andere / nur die Klauen nicht / untereinander ge-
siehet; So könnte man wohl zweifeln / ob auch in der hackt und in einen Ehernen Trog zusammen gelegt wer-
Wüsten s» viel Seiden-Vorrath zu erhalten gewesen/ o- muß. Darinnen/ last man alkö beyeinander/an einem
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erhabenen Ort / zu oberst im Hause/ wo es aber sein die Brüt faul sey. ZM beste Süüme ist auch dieser)'
warm /dergestaltverfaulen/daß es zu lauter Würmern welcher (wiesich unsre Knaben damit lustig machen) auf
werde. DiedannmitdemMaulbeer-Laubzusammlen/einem Papyrzu Hunderten liegend/ wann er über das
fieiffigausiuheben/undedeN auf diese Welse / zu pflegen Feuer gehalten wird/ soviel Sckliß und Knall durchein-
und zu warten sind / wie wir bald von der allgemeinen ander hören lasst/ als ob man Sack »Puffer los brennte.
Brüt anweisen werden. Gestalten das geringste nicht Allein derjenige/ welcher so/über dem Feuer, zerplatzt ist/
ist/ worinNen diese Würmer von venett SeideN'Wür' gehet auch / wie verNünffcig zu ermessen / gar dar¬
mern unterschieden>eyn sollten. Sie spinnen die Sei- auf.
den svwol als diese. Sie verwechseln sich in fiiegetM - . 9- Bey allen diesen Kennzeichen desgu!en Bruk-
Ziviefalter sowol als diese. Wir bekommen von ihnen Saamens/ist die Güte doch nicht so gar durchdringend/
den SaameN in so guter Menge unv Krafft / als ihn daß i>e einem jederzeit unter die Augen leuchte. Viel-
nimmermehrdie Natürlichen hinterlassen können : Ja ttlehr sind allerhand Fehler und Griffe Vabch/die auch deü
man kan sich versichern/ daß der durch Kunst / wie erstge- allerlchlausten anzusühren tüchtig sind Wir haben Nur
meldet/ hervorgebrachte / an Fruchtbarkeit und Güte/ erst/als eine Prob des Saamens dieses angesetzt; daß
weit besser als der Natürliche sey. Es wollen einige glau- man ihn mir dem Nagel zerdrücken und Nachseheil soll /
den/ daß er/ ohne Erneurvng/ die Zeit seines Nutzens / vb er auch eine Feuchtigkett voll sich lasse. Abed dieses
auszehen Jahr krässligerstrecke; da die Eyer der andern wird auch der unnützlicre Schaame thun/wosetn er nicht
im s. Jahr nichts mehr lauget. gantzleeriji. So nehme man sich derowegen hierwie-

§. 7-Die andcreÄrt/denSaamenzubekommen ist/ der dergestalt in acht/ daß man nachsehe/obv^rSaamö
daß man ihn aus der Frcmbve an sich handle. Da man so gar leicht sey/ daß man ihn / wie Staub / mir dem ge?
wohl Acktung zu gcdcn hat/daß man was GUtesbekom- ringsten Athem dahin blasen tun; da hingegen die gu-
MeBann nackdem der Saame gut nachdem wird Man ten Eyer liegend bleiben. Darnach kan das Mg M
auch viel und taugliche Würmer und Seiden erlangen. Auelesung des Saamens auch darinnen angeführet wer«
Die Franzosen halten zu ihrem Seiden-Hanvelden Si' den ? Wann der Saame/ welchervon einem WeibleiN/
ciiianischeu Saamen für de» tüchtigsten / Und sind sehr das sich noch ant keinem Männlein begangen/herkommt/
sorgfältig / solchen von dannen aus/ unverderbt überbrin- eben so gut als der Beste/ wie esgat gemeiniglich geschieh
genzuiassen. AusSitiliensNachbarschafft/dem Land Het/anzusehen/aber nichts vestoweniger zur Brüt/wie
Caiabria/ bringt man auch Eyer/welche denen besten gar wir sie bald beschreiben werden/ gatitz Und gar nicht nutz>
iial> kommen / Und wann man dem Herw cle 56rrLs lich anzubringenist.
glaubt/ so sind sie fast so gut/alödie Spanischen, von wel- Noch ist eine behutsame Fürsehung alsdann vonnö^
chen wir bald Meldung zu thun haben: dann die innerli- iyen/wann das Weiblein /ich zwar mit einem Männleni
cbe Gure/ und die Menge der Seiden/welche von denen / begangen; aber eben eM solches angetroffen hat/ welches
aus diesen Eyern / schliefenden Würmern gesponnen !u dem Werck nicht tüchtig war» Wodiesesgesckehen/
wird/an ver Calabrischen Art/gantz besonder/und Noch so wird endlich so viel das Gesicht und der äusserlich^
Medrberübmt ist ; Weil sie so grosse Seiden -Stocke Schein gibt/ noch wohl einegure Seide/ die weder an
und Häuslein machen/ daß es ihnen auch die Spanischen der Färb nach dem Gewicht / noch an andern Anzeigen/
nickrgieich thun wenden. Ein anderer rühmet die Bo^ einigen Mangel sehen läst/daraus; allein im Ausgang
iognesischen, noch über alle diese. Gewiß ist es / daß we« befindet man/daß nickt nur die davott entstehende Männ«
dervie Sic:iianer/nvchCalabrt so viel Fleiß/ aus ihre lem geringe Seide geben / und die Würmer/die Mari
Brüt/ als die Bologneser/ werden: Zu dem so sind /»e davon auszuziehen Willens ist / von gantz keiner gutett
sehr curios ihren Saamen/mit dem besten Morgenlän- Ansind. Die untüchtigenMannlein sind Unterdessen
bischen Brut-Saamen/ immerhin wieder zu elmeuren-, alle diejenige / welche einer schwachen N<ttu» und aus
Wobey sie sich so.'wohl befinden/daß sie sich rühmen dors, ^eidm Stöcken oder Häuslein/die nUrzur Fjoret dies
fen/derSeiden-Hanvelsey bißher bey ihnen am besten M nen/ entsprvsjen sind; Wer nun hierinnen klug geiM
Schwung gerathen BerausPiemontinFtanckreickver^ seyn will / der muß viel Behutsamkeit zusammen neh«
führet wird/dacffaucb noch mitlauffen/geräthMFranck, men/und sonderlich so schlau auftrerten / daß er aN dctieit
reich noch zimlich: Ob nun der Siciltanilche schon mit ^)tten/wo man die besten SeivsmWürmer ziehet/fei'
«nercklich mehrern Unkosten überbrückt wird/ uiid sie den ne Spionen und Kundia affter halte/ die ihm solche Leu«
Biemonlesilchen in!der ").äht haben; so bedienen sie sich te/ ausgeyel, / welche wegen ihres Fleisses und der ous,
doch des Sicilianiftt en lieber Was den PieMontesiscken richtigen Redlichkeit halber betuffen/undvon guterSaas
anlangt/ so ist er dem Spanischen nicht Nut att Grösse; Men-Brulbekandt sind. Will er ihn aber von denen/
sondern auch an der weißlichten Färb überlegem die ihn selbst an sich «bandeln / kauffeN lassen/ so kan er

§> So bleibt dann unter allen dem Spanischen Um soviel leichter zu schlimmer Wahr gelangen / als we-
Brut-Saamen der Preiß / als welcher klein/ graulicht/ Niger sich diese Handler sechsten surzuftben wissen / daß
und doch eine lebhaffte Farbe hat- Wann er Nicht ersro- man sie in der grossen Menge nicht betrüge: Dann die
ren/ oder verbrennt ist/so hat er eint gemässigte Feuchte. Künste sind vieletiey/ Und diese ist so- deriO eine der ge-
Will man ihn probiren ? so pflegt man ihn unter dem meinsten/wodurch sie es dahin zu brinaen wissen / daß
Nagel zu knicken / wie bey uns die Weiber die Fiöh schlä» der zweyjäkrige Saame sür frischen gelten muß. Wir
gen .'Wird er nun seine natürliche Feuchtigkeitmit einem wollen den Gnffhier lehren / nickt/ daß man ihn / die
kleinen Knall von sich / und diese Feuchtigkeit sich sein Leut auszusetzen/gebrauchen/sondern sich desto leichter für«
lebhaffk und etwas zehe finden lassen/so kan man sick versi- sehen soll/ wann etwan andere'/ sich dergleichen Behen-
chern/daß man nickt übel einkausst: widrigen Falls/wann digkeit/zu unserm Schaden / bedienen wollten. So
ihm entweder etwas an lebhaffterFatb/ oder an Durch- weistman/ in denen Schulen/die Knaben zu alierkanv
sckeinlichkeit abgehet/ so darff man sich wenig Fottkom- falschen Vsrnunffts'Scklüssenan/nickt büß sie anders
mens dieses Saamens verheißen. Sollte er aber von um die Warheit hinum führen ; sondern sich wider die,
einander lauffe« ? so ist es ein Unfthtdarcö Zeichen / daß jenige besser wehren mögten, die ihnen emen solchen Um-
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Umweg / zu ihrer Verführung/ rathen würden. Und
man lernt in den Apothecken das Gifft behandeln/nicht
wie man die Leut damit vergeben; wohl aber sine gute
Artzney wider das Gisst / daraus verfertigen solle. So
sind dann die Verderbere des Spaniens der Seiden-
Würmer dahin wohl abgerichtet / daß sie denSaamen
in ein ianghalsichtes Glas/oderin eine zinnerne Flasche
schütten/dieseibige/ wann sie wohl vcrbundcn/unv verlu-
tirt ist/ in einen tiefen frischen Brunnen hängen/und da¬
selbst den Frühling und Somer durch /b ;ß auf vi« Zeit der
Verkauffung ruhen lassen. Wer nundamit heimgeschickt
undbeseeligt worden/ der wird schwerlich Ursack baden/
ein andermal wider zukommen - Gestalten Hoffinmg/
Zeit/ und Unkosten / sogar hin sind/das enk« edcr gar
nichts ausdcnenEyern wird/oder wann s:< s,ä ja noch ein
wenig losen/die Seide eine von den swilinnisieii bleibt.

Wiemacht man es aber/wo man/guten Saamen
zu haben/am sichersten gehen will 7 noch einmal zu sagen:
Man kan besser nickt handeln/als wann man von denen
jenigen/ die /wegen einer guten Seiden-Zuchl/ einen
guten Namen und ihre Proben gethan haben / die
rechten Seiden - Stocklein und Hauslein käuff ick an
sich bringt /(wie dann an diesen einUbersiuß zu! aben ist)
undhernachven Saamen nach dem andern Eapileldie»
ftr Abhandlung tractire.

§. lo. Sollte jemand/mit wieviel Saamen er sich
versehen sollte/ zu wissen verlangen ? So wisse er/was
ihm die eigne Vernunfft angibt / daß er mehr nickt
nehme/ als soviel er/ vermog seiner zu hoffenden Maul-
beer»Blätter/Würmerernehren kan. Das Übrige mü-
sie er entweder verkauffen oder verderben lassen/wann er
keine Gelegenheit weiß/ mehrere Maulbeer-Baumein
Bestand / von andern / zu bekommen. Sonsten wird
ihm gar leicht wiederfahren/ was denen Kriegs-Leu¬
ten geschiehet/ die eineVesiung mit Volck überladen/
aus ein Jahr lang sich wehren / und doch nicht über 4.
Monat Proviant oder Mund- Vorrath anschaffen
wollen. Da muß man entwederdie überflüssige Mann-
schafft ausschaffen, oder sich vor der Zeit ergeben»

Wer die Anzahl und Grösse seiner eigenen Maul¬
beer-Baume/ oder derer/die er in Bestandzu nehmen
willens ist / weiß/und gerne berechnen will / wie weit
er sich mit CinkauffungdesBriit- Saamens einzulassen

habe/ der kan am genausten zutreffen / wann er ohnge^
fekr zwey und zwantzig kleine / oder achtzehen Mittel-
massig? / oder secks grosse Bäume/ drey'ioth Saamen
an sich handelt / so wird er zur Nahrung derer davon
hervorkommenden Würmer zimlicp versehen seyn.Doch
ist noch dieses zumercken : Wann ihr etwan schwartze
Maulbeer-Bäume/die wegen der schwachen Beer also/
gleichwie dk weissen / von den weissen Beeren / genent
werden / habi/die freylich ein härters Laub / als die
weissen/treiben/ welches aber auch von denen Seiden-
Würmern so wohl und leichtlich nicht zu verdauen ist ;
So dorfft ihr euch eben an dem Baum nicht stossen/unv
die Blätter zur Nahrung sür diese Kostgänger gar füg¬
lich und kühnlich brauchen ; Nur sollt ihr beobachten/
daß ihr für zwey und zwantzig kleine ungefehr acht; für
achlzede., mitlelmassige sechs; und sür sechs grosse nur
zween / oder höchstens drey Bäume zu rechnen habt.
Doch / wo es müglich ist / so nedmtt lieber weisse/als
schwartze Maulbeer-Bäume. Dann die weissen trei^
bcn ein viel zarlers/und/dem Geschmack nach/ weit an-
nehmlichers Laub/als Vieschwartzm.-DieWürmer neh¬
men es auch viel begieriger zur Nahrung an. Hernersind
deren Blätter viel eh/ ja wohl um zwantzig Tag ehi als
der schwartzen zu haben : welches dann deßwegen ein
grosser Vortheil ist: Angemerckt/ bey solcher Beschaf¬
fenheit/ die Würmer/ zu rechterZeitdesFrühlmgskän«
nen erzogen - ihre Bemühungenund Arbeiten auch /
noch vor Einbrechung dergrösten Hitze/die diesen Thier»
lein gar gefahrlich ist / geendigt werden können. So
wachsen auch über das die weissen noch sobald auf. Sie
sind gar vergnügt / und darfman so sehr nicht mit der
Erde ihrentwegen wehlen / und werden dennoch stär-
cker und höher als die schwartzen.So haben sie auch
dieGedult/ daß sie vielmehr an ihnen/abpflücken/ ab<»
tauben und ausschnaitzen lassen / als die Schwachen/
welcheviel eh Schaden davon nehmen. Und endlich/
alsworausammeinsten zusehen/ so spinnen/ wie die Er»
fahrung gelehret/ die Würmer / welche / vermittelst der
weissen Maulbeer - Blätter erzogen worden / eine viel
geschlachter-feiner-und dauerhaffrerc Seide/ als die/wel¬
che ihre Speisen von schwachen Maulbeer-Baumenbe«
kommen Haben-Daber kommt auchder Seiden Werth/
durch diese weisse Bäume um ein merckiichs höher-

Znnhalt.

Das u Kapitel.
Die Ansehung des Saamens.

L. I
Der Saame oder die Eyer kommen zwar für sich selbst zum

Auüschlleftii >' doch kan man es befördern. §. 2. Damit sie
fein gleich ausfchlieftn / sonst isi die Arbeit nicht anszustehen.
§. Z, Mittel zum schleunigen Anüschüeftn / wann die
Eyer in Wein baitztt. 4. Wann derFmhimgwarm/ so

schliefen sie / ehe noch Platter vorhanden sind. 5. 5. Zeit /
welche zum Äuöschlieftn zu wünschen. 5. s. Der Saamemuß in Schachtel gelegt §. 7- Ä" eine massig-warmeStube
gestellt werden.

§»
Ann die Eyer, oder der Säame/ den matt

vorstechen/wannihr?eric>ciaz umgeloffen Allein gleich?
wie man durch fleissiges Ausreuten/Aegen/ Rechen und
Begiessen / es zuwegen bringen kan/daß die Blume/ um
die Zeit/da man es verlangt/ Wohlgewachsen hersür bre¬
che : Also muß auch die sorgsame Pfleg und Warte des
Saamens darum nicht unterlassen werden / damit die
Natur/ an dem menschlichen Fleiß / eine Beyhelferin/
und gleichsam eine Saug-Amme habe -Wie es dann gar
vortraglich ist/wann das lAusscj liefen ver Würmer be¬
fördert werden kan. Bann der Frühling muß in dieser
HauskaltUngs'Art sonderlich beobachtet/ und vor allett
die Zeit/ der hierinnen allzu schädlichen Sommer- Hitze

angeschafft/voninnerlicher Güte ist/ sobe- vorzukommen/gewonnen werden. Und man findet auch/
darfer der menschlichenHüls so wenig/als daßje ehe die Würmer hervor kommen/je besser siesind;

^ eine gute Zwiebel / die in ein geschiachtes Und ihr Preis steiget nach dem Recht ihrer Erstgeburt.
' Erdreich gelegt worden. Dann die Wür- Wer aber mit dem Aueicdliefender Würmer / biß zur

mer werden ausschliessen / so die Jahrs Zeit mit erforder- Reifung der Maulbeer/ Gedult zu haben vermeinte/der
ter Warm einbricht/ wann auch niemand um sie sorgte, würde seines Vortheils übel warten. Dann man sey
Eden wie die Zwiebeln durch die Erde treiben und Hers so fleiffig / als man immer wolle/ wo man die Mavibee»Mal-
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Blatter sammlen will/ so wird man doch nicht verhüten/ das schöpft und wirfst man weg/ und schliesset/ daß/wegen
daß nicht zeitige Beere unterdas Laub mitfallen : Da- derzu vielen Leichte/der Saame taub und untüchtigsey.
durch würdegeschehen/daß die Blatter durch sie befeuch- Was sich aher dem Grund zu gesencket/hat ein Anzeichen
tet/ die Würmer aber dergestalt angeschoppet würden/ seiner Schwere und innerlichen Güte dadurch gegeben,
daß sie ohnfehtbar zerbersten müssten. Dieses nimmt man dann heraus/trocknet es auseiner lin,

F. 2. Wer sich die Arbeit nicht gerne schwermacht/denundsaubern Leinwand/nach Belieben/entwederbey
noch den gantzen Hanvel verderben will/der sehe zum an» einem nicht gar zu nah gescbürren Feuer/ oder wann der
dern/a fleissig zu / vaß das Ausschüssen befordert / und Sonnen-Schem temperirt iji / an der Sonne» Wie
mit dem Ausschliefen / kein längerer Unterschied / als et» mandenn in beyderley Fällen/wann es dem Brut'Saa«
wan hochstens ;ween Tag gemacht werde. Damitsiea- mengarzuheißgehet/aichc unbillig fürchten muß / der
der sein zugleich ausichUefen/ so muß ihnen auch eine glei- Saame mochte/ wann er von der zubessrigen Hitz/ wieder
che und künstliche Warme beygebracht werden: Zwar in die jähe Veränderung der Abkühlung kommt/ erfrie»
würden sie/ wie g-dacht / von sich selbst von der narürli- ren. Hierbei) muß man nicht gedencken/ daß es eben ei,
chenErwärmung der Lufft/ hervorkommen/abereiner ne Sach von unentbehrlicher Nothwendigkeit sey / mit
heunt/derander Morgen/undder dritte garinvie«ehen dem Einweichen der Eyer: Sintemal djeselbigen nichts
Tagen. Was aber dieses für eine Verwirrung / Sorg destoweniger ausgebrütet werden können / wann man
und Arbeit/ ja an st.itt zwey paar zwantzig Händen zu schon änderst nichts thut/ als daß m m den Staub/ der
thun genug machen würde/ das würde man wohl finden/ sich gar leicht in den Saamm einfrissl/ fleissig abbläset/
wanu sich die Würger/nach Vermessung etlicher Tag/ undvieCyxrmitweissenW^n oben hin besprenget. Auf
bald so/ bald s-v veränderten/undeiner diese / der andere diese Weise nimmt ver Äem diejenige Unsauberheit/wo-
eineandere Pflege'oebürffte/laeinjedesPapyr -vol! eines mitihndas Weiblein beomLegen/ beflecket/hinweg/und
besondern WärtersBedie-mnqv'.mnörhen hätte- Man das Aussch !iesxn!rjrd auch durch dieses wenige Anftuch,
würde diejenige/ die noch lm Schiaffliegen/ unberühret ten befördert. Wannaber/wiees deren gibt/ sonstieus-
in ihrer Ruhe liegen lassen; Die aber so ausgeschlaffen te sind/ die sich weder des völligen Einweichens/ noch der
haben/ und ausgeschlossen fmo/ müssen aus ein frisches wenigenAnfeuchtung/bediene«/so mögensie esauchda-
Lager gebracht/^ejäubett/lmd mir frischen Blättern ver- hin nehmen/wann sie dieübermässigeUngelegenheitund
sehen werden : U-'-ö unter zweierlei) so ungleichen Be > doppelte Bemühung/ welche aus ungleicher Ausbrütung
dienungen ist nicht zusagen/ wieviel Würmer zu Schan- entstehet/ über sich ergeben lassen müssen,
den gehen. Und wann mnn auch diele Arbeit« und Un- Weil es sich auch öffters zuträgt/daß ein guter Theit
gelegenheiten mitGedult/ da man ihrer doch überhoben desSaamenszuverZeit-daman ihn in den Wein legen
seyn könnte/ übertragen wollte; so würde doch gar selten will/ von sich selbst lebendig worden/ so muß man sie aus-
lemandsovieiRaum/ als die unterschiedliche Pfleg der ser dem Wein/und denenWürmernGelegenheit lassen/
noch Schlaffenden/undbereits Ausgeschlossenen erfor- sich selbsten auszubrüten.Wiedrigen Falls stehet den
dert/haben können. Wollte sich auch jemand einbilden/ schon Lebenden/oder halb zu leben anfangenden/dieun?
erwaremitZimmernund gnugsamen Raum versehen; hintertreiblicheGefahr desErfauffenövor.
so würden ihm dock die Unkosten der Nahrung für diese Z. 4- Ist nun der Saame nicht gesprengt oder eim
kleine Fresser hoher steigen/alö es dessen Beutel vielleicht geweicht/ so lassen sich/ wie gedacht / bald da bald dort
nutzlich und erträglich wäre: Wie dann viel Blätter für sich selbst einigeWürmer sehen; aber die übrigeTropp
unnütz verderben/ das SammlerLodn sich Haussen/und hat wohl noch 6. biß 7. Tag Zeit/ biß sie ins gesamt ge-
mestr Bäume in Bestand/wann sie änderst zu haben sind/ schloffen. Im übrigen wird auch der Saame offt eh/
müssen genommen werden. Zumal die noch halb im als man wünschen kan / von sich selbst lebendig : da dann
Schlaffliegende/ oder schon veränderte Würmer / jene deraröste Possen geschiehet / wann noch keineBlatter
zwar oon den Blattern nichtsgemessen/diese doch ausden zuhaben sind. Welcheszu geschehen pfleget/ wann dee
Blattern herum kriechen/seibige berotzen/und durch die- Frühling wärmer /als er gemeiniglich seyn soll/ einbricht/
se Unsauberkeil den Geschmack so verderben / daß erst- oder wann der Saame an einem gar zu warmen Orlge-
lich sie selbst nichts davon gemessen mögen/und denen an« standen. Ich hab um diese Zeik/ da Mangel an Maul-
dern auch der Lust, weil es gar zu eckelhassreThierleinsind/ beer-Blattern gewesen/ mich noch so mit zimlichen Vor-
vertrieben wird. Nichts zusagen von der Hitze und dem theil /in dieser Noth des geschlachtestenSalates bedient;
Gestanck /welchem man sich unterworffen muß/ wann ein von andern aber sagen hören / daß ihnen hierinnen die
Theil noch im liessen Schlaff/ein Theil die Haut abzule> grünen Rosen -Stöck -Blätttr/neben dem Brombeer--
gea imWerck/ein Theil schon ohne Haut vor den Au- mivUImen -Laub / und sonderlich dieses wokl zustatten
gen ist. Und dieser Gejianck ist eben das lenige / was de, gekommen. Wiewohl/ wann man die teutsche War¬
nen/ die scbvn wieder essen/am schädlichsten fallt. Wer heit sanensoll/somuß man sich erst-ermeldeterBlätter/
so viel Raum und die Abwechselung der Zimmer hat/ ohne die grosteNoth/in welcher sie soviel als sonst der
wird sehr wohl thun / wann er eine jede Tropp nach der HenGutgnug gelten/ nichtbedienen L danndi^Wür-
Gleichheit ihresMers/undnach der Zahl der Tage/dar- mer bekommen ein garzu weiches Leben davon /werden
an sie geschloffen/Monderlich hielte und gleichsam in ge- sich auch mit ihrer Seiden -Spinnerey sowohl und häu«
wisse Claß-Stuben eintheile. ßg nicht/ als bey der Maulbeer- Blätter Mahlzeit zu ge-

/. ,. Hat nun zederman Lust / wie sie jederman schehen pflegt/einstellen,
leicht haben wird/Scrienvielen erst-ermeldeten Verdries- /.s.WasdieZeit/wannsiein unsern Willkührund^
lichkeiten/die sonderlich ausmigleichem Ausschliefen der Wunfcbstünde/ antrifft/darinnen/zu unsrer Bequem
Würmer entstehen/ aus vemW°gzutretten/ sohalteer lichkeitdieWürmerausschlirftn sollen/ so hatte man den
sich gefasst/ den Saamen / weichen er ausbrüten zu las, Monat Aprilis / und darinnen den Neu-Mord/ bene
sen gesonnen ist/ iin dem geistre>chestenWein/ jo frisch benst schonen bellen Tagszuwchlm ;Und diesesdarvm/
als möglich/einzuweichen und beitzen. Wannferei- damit die Zeit ihres Spirnens/und/so zusagen/ihrer
ne achtel Stund darinnen gelegen / so nimmt man ihn Mocken-Stuben/ wonuohngefehr<S.Wocben ettorvert
wieder heraus/ und beobachtet/was oben geschwsmmcn/ weröen / auf den Vollmond fall?. Man würde a!6<
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dann v erwundernd sehen / um wieviel die Würmer star-
ckerzum Steigen und Spinnen seyen / und um wieviel
mehr und bessere Seiden sie bey dieser Starcke , vor de¬
nen machen/welche weder den NeuMond zumAusschlie-
sen/nocb den Vollmond zum Spinnen genommen ha«
ben. Allein es last sich doch der Calender so gar genau
nicht allzeit begucken in deinem so kalten Land / als dieses
ist/wo ich jetzt die Feder führe / oder in einem so kalten
Frühling/ wieder ist/darinnen ichdieses insReine br»m
ge/ (ich will das 170 r.Aahr nicht nennen.) Man hätt
vielmehr zu einem beständigen Grund dieses zu setzen/
daßmanihrAusschliefen um soviel eh beschleunige / als
siarckdie Maulbeer'Bäume ihre Knospen treiben/ die
dann Hoffnung machen/ daß die Blätter nicht lang mehr
ausbleiben unv denen Würmern eine frische Speis« an
die Hand schaffen werden. Gleichwie aber eine
Schwalbe keinen Frühling / und ein einiger Knospen
tretender Baum keine gnugsame Speisesür 2 oder
Loth Brut-Saamen macht; so muß man nicht ausdas
frühzeitige Knospen-treibeneines einigen Baums gehen/
sondern die memsten im Felde beobachten/ und aus Ge-geneinanderhaltug beyderley Arten/und derWärme der
Zeit/urtheilen/ wie bald die memsten nachkommen wer»
den» Dann die neu^eßchloffeneWürmer würden sich
mit den wenigen Blattern eines Baums nicht sattsam
sp eissen lassen : Weil es die Erfahrung bezeugt/ daß/ die
Jungen zwar bald abgespeiset/ aber mit Verderbung der
Blatter/die sie verhuntzen / so verschwenbischsind / daß
die Grossen nicht so viel verderben und fressen miteinan«
der.

§. 6. Woserne nun wegen Einweichung des Saa-
menS alles Regel-massig in acht genommen / wann er
auch wieder sein reinlich getrocknet worden/sollman ihn/
nach der Wenigkeit oder Vielheit des Brut-Saamens/
in eine kleine oder grosse Schachtel legen : doch muß alle»
zeit so viel Raum übrig bleiben/ daß die Maulbeer-Blät«
ter / zu rechter Zeit/ihren Platz finden, und darzu/ ohne
Hinderung des Saamens/gelegt werden können. So
darf man ihn auch nicht zu dich auf einander legen: da,
mit die Warme / in welcher man die Schachtel zu erhal¬
ten hat/ an allen Orten / einem Eylein/ wie dem andern/
beykommnen/und den Saamen fein zu einerley Zeit be¬
leben möge. Bey der Schachtel an sich selbst / ist auch

dieses n icd t zu vergessen / daß sie erstlich gantz dunn böN
Holtz/und dann auch nicht so sehr nach demHoltz rie¬
chen müsse- Nichts anders aber/das einen siarcken durch¬
dringenden !gut - oder bösen Geruch hinterlasst / darf
gar darinnen gelegen seyn. Wo dieses alles seine Rich¬
tigkeit hat/wird Sie Schachtel mit Baum«Wolle/oder
subtilen Werck/innenwmdigumund um wohl ausgefüt¬
tert. Der Saame selbst rnüßvon eben dieser Materie
seineDecke haben.

§. 7. EineverschlossenewarmeStubewird zu aller
bisher gemeldeter Verpflegung nicht allein erfordert:
damit die gefütterte Schachtel allzeit in gemässigter
Wärm bleibe; sondern es muß auchder nach der Ein¬
weichung gelruckneteSaame/wie gedacht dareingelegt/
zwischen zwey mässig-warme Küsse eingeschlagen / unv
Küß und Schachtel miteinander in eine so viel möglich
recht warme Kotze/ gewickelt werden. Wer aber die
Wärme derSchachtel recht treffen will / Versehe, wie
er sie fo austheile / als ein Mensch ordentlich vom
Bett bekommt / wann er etwan eine Stunde darinnen
gelegen ist. Derowegen/ daß man nicht zu wenig noch
zuviel thue / s» wird nicht übel gethan seyn / wann man
die Schachtel selbst mitzu Bette nimmt/ undsiedievbbe-
meldetel'emperarurderBett'Warmeempfinden W;
doch muß man die Schachtel durch unruhige hin undwi-
derwerffen/nichtzerdrücken oder verschütten. Undweil
das Bett/ nach dem ein Mensch aufgestanden/ gemeinig.
lich die Wärme noch ein paar Stunden behalt / so lege
man die Schachtel in die Grube/ die derjenige/so im
Bettegelegen / mit seinem Leib gemacht / und lasse sie/
die angeregteStundenwohl zugedeckt daselbst stehen: so
wird es eben Zeit werden / daß man sie von da heraus/
und in die vorige wieder gewärmte K üsse und Kotzen ein«
wickle / änderst nM / als den Tag vorher damit ge-
bahret worden. Doch mrF man immer mit der Hitz
sparsamer thun - weil die Übermächte Hitze gegen den
dritten und vierten Tag an dem Saamen den memsten
Schaden verursachen kan. Wer noch sicherer damit per,
fakren will / der lasse sich / wann er nichts sonderlichs und
bessers zu versäumen hat/ rathen/ biß zu der Zeit im Bette
zu verharren/ daß die Seiden-Würmerausschließen:
welches dann für etlichs Frauen-Zimmer/das sich sonst
nicht gern angreifst/ eine bequeme Lrrsps-na wäre.

Das l», Kapitel.

Von der Pfleg würcklich ausschliefender Würmer.
Zmchalt:

«. 1. Kennzeichen derwürckiich Auöschliessenden. Wie mit diesen um¬
zugehen. F.Z. Man muß überlas ihnen frischbetten. § z. Wann
man sie angreisten darf, s 4 Viermahlige Veränderung dieses
Thierkms.Wie manö füttert Deljeu ?ol,rur im Schlaffen. 5.5.
vil-c der Würmer/den» Frauenzimmer aujukrauen. §. 6. Wann
man sie zweymal, speise- §. 7. Schwarke MalUbeer-Blatter/
machen die Wurme stärcker- Grosse Fürsicht sie zu nchren. F.
8- KurzgefaßteVerpflegungder Würmer.

§. r.
Ann man nun beobachtet/daß die Baum-

»Wolle/oder vas subtile Werck / welches vor¬
her fürgeschriebener Massen/über ven Saa-

^men/geschlichtet worden/von denen bereits
'auskriechenden Würmern schwartziichtaus-

siehet so mußman ein weisses Papier/ nachdem die Form
der S pachtel ist, schneiden, selb'aes darneben rings her-
um/wledie Barbiern ihre Pflaster pflegen /zerkerben/

und an allenOrten dergestaltgrosseLocherstechen/daß ein
kleiner Seiden-Wurm mitoemKopfdurcbkan. Wo-
ferne das Papier also zubereilet ist / wird eS auf die
Baum-Wolke gebreitet 5 über das Papier aber muß man
gantz reine Maulbeer-Biättet streuen, und so abermahl
bedeckt / in das vorige warme Quartier bringen/ bisdie
ausgeschloffeneWürmer in so ferne kräfftig werde/ daß sie
sich völligan dasLaub anhangen könen.In dieser Wärme
wird alles eine Vicrrel-Stund lang gelassen; nach wel«
cher man vie Schachtel eröffnen und wahrnehmen kan/
daß die Blätter über und über mit Würmern besetzt/nicht
mehr zusehen; die Thierlem aber so ämsig nach ihrer von
Natur angewiesenen Nahrung sind / daß man sich über
deren artliches Kläubeln nicht genugsam verwundern
kan. Und aldann ist es auch Zeit/die Blätter samt den
Wurmern auf einmal/ wann es angebt/ over wo esnicht
seyn kan/ nur Stuckweiß vermittelst einer metallen, kup-
fmoder silbernen Nave! herauszuheben/und mit ihnen

dis
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die Sckachtel zuverwechslen» Diese neue Schachtel a-
ber/ darein sie nun sollen logirr werden/ muß mit weissen/
reinen/und linden Papyrgefüttert/und fein warm ge-
dalten seyn. Die Würmer selbst soll man mit den Han-
den nicht viel tractiren/ noch herum mantschen : Die
Blätter aber daran sie sich gehängt/ müssen weg gethan/
und frische in dieser andern Schachte! auf das reine Pa-
pyr mchtdicht über - fondern etwas weitläufftig von ein»
ander/abermal nicht mit der Hand/ sondern mit derNa-
del/oder dem silbern Stefft/gelegt/und also zur Speise
sauber/ frisch/ aber auch gantz trockenes Laub fürgestreuet
werden. Diese Blätter wollen auch Morgens und A-
bendS hin und wieder ordonniret / und den Würmern
dadurch ein Luft gemacht seyn/ selbsten nach ihrer Speise
zu kriechen / und sich in der Schachtel/ oder/welches ich
fastvergessen hatte/indem Korb (dannman kan sichdie-
ses auch vortheilbaffrig bedienen ) auszubreiten. Wo¬
bey doch zu mercken/ wann man Korbe biezu zu gebrau¬
chen willens isi/ das-man sie in einem Behälter/oder in
einem Kasten/ fieissig vor fcharsser und rauherLusst/die er¬
sten vier oder sünssTaqe/ bewahre. Das mit ??. 2. be¬
zeichnete Kupfer/stellet die angehende Würmer für-
sind die Ausgeschlossene, ö. sind Maulbeer - Blatter/
und L. ist ein Mensch / welches den Würmern die Blat¬
ter einsireuet. Ferner ist Fleiß anzuwenden / daß man
sie nach dem ersten Tag/als an welchem es noch nichts zu
bedeuten hat/nichlübereinanderliegen/undnur/ aufs
meinste einander ein wenig berühren lasse.

/. 2. Wann sie in vier oder sünffTagen/alle aus¬
gebrütet/ so unterlasset ja nicht/ihnen ein frisches Lagerzu
betten/das alte Papvr heraus zu nehmen/ein frisches in
die Schachtel oder Korbe/oder/wo ihr sie sonsten bißher
gehalten/ unterzubreiten : der rauhen 4ufft/ als diese?
Thiere ärgsten und pestilentialischen Feind / allen Zu«
gang in das Zimmer zu verwehren. Mittlerweil läst
man die Schachteln bey einem gelinden Feuer nach und
nach trocknen/ und dk darinn bißher angehanckte Feuch¬
tigkeit verrauchen und ausziehen. Ehe darff man keine
andere/ auch die erst darinn gelegene Würmer nichtle-
gen. Wiewohl das vorträglichste wäre/man hätte sich
eine gute Menge frischer Schachteln/ohnestarcken Ge¬
ruch / veträhtlich angefchafft. Aufdiefem zum andern«
mal für sie gebetteten Lager/ last man sie eine Woche ohn-
gefehr/gleichsam Rasttag halten; nach welcher Zeit a¬
bermahl saubere Schachteln zur Hand seyn müssen/ da¬
mit! sie darinnen wieder sauber liegen / und ihre erste
Veränderung / die sich in der Zeit ereignet / abwarten
können.

F. z. Im übrigen ermahnet mich das hin und wie¬
derbetten/und hin und herziehen dieser Seiden-Wür¬
mer/wie die Verwechslung der Besatzungen/ welche bey
denen Franzosen so gemein ist. Gleichergestalt / als
man der Würmer Lager statigrsrandern/und sie immer
weiter und weiter vertheilen muß/nach dem sie grösser und
grosser werden. Wann sie nun ein wenig erstarcket / so
ist dann schon erlaubt/ die Würmer anzugreifen/ und der
Lufft ein wenig/ wann ein hsitererund warmer Tag ein¬
fallt / zu vertrauen. Was aber nock im Schlaf lieget/
und mit der ersten Veränderung noch zuthun hat/ daö
ist in guter Ruhe zu lassen / und vor der geringsten kühlen
Lufft zu bewahren/wo es nicht miteinander zuSchanden
kommen foll.

5. 4. Weil wir zumEndedeövorhergehendenAbfa-
tzeS/dec ersten Veränderung Meldung gethan / so müssen
wir doch die Sack aufeinmal deutlicher erklären. So
hat man dann zu wissen .-daßsich die Seiden-Würmer/
st!ß lWg man mit ihrer Fütterung bemüffigt seyn muß,

soiy
nicht wie VZ6a will/dreymal / sondern in allem viermal
verändern / das ist/ daß sie sich änderst nicht/als die
Schlangen/dieihre Haut verlassen/ verhalten ; selbige
eben also viermal fahren und sich änderst gleichsam kleiden
lassen. So offr sie sich verandern / so offt liegen sie gantz
unbeweglich im Schlaff/ aucbnebmen sie sich nicht ein-
maldie Mühezuessen; sondern sich aber vorher vonden
andern ab/ kriechen aufdie Seite/ und in solcher Einsam¬
keit warten sieder Abstreissung ihrer Haut bey gutes
Still ab. Das Kennzeichendieser Veränderung ist
ihr dick ausschwöllender Kopf/ und die Verkürtz-unv
Einziehung desvorheretwas langern Leibes. Sobald
sie die vorige mit einer andern Haut vertauscht haben :
so bald gehet auch die iust zu essen wieder an / die sie dann
bey einer Woche lang merckl ich von sich spüren lassen/biß
sie wieder in den vorigen Schlaffversallende/ die andere
Hautabwerffen.Nachdem wieder tapfed zu essen be¬
ginnen/ dieses abermal acht Tage treiben / und so inei-
nem Circul herum viermal schlaffen / viermal starck fres¬
sen/viermal grosse Kopse kriegen/ viermal mit einer neu¬
en Haut umkleidet werden. Unier dieser Zeit erlanget!
sie ihre höchste Statur/ und zwar also / daß sie durcheil
ander beyläusskig als ein Kinds-Finger und zwey ein hal,
ben Nürnbergi!cbe Daumen lang werden. Die k>o-
l>rur,die sieschlaffend machen/ist diese: Mit dem vor¬
der» Leib sind sie in der Hohe / und bleiben so/als lang
sie schlaffen. Wann man nach zweyen Tagen ih¬
res abgelegten Alters eine Probe nehmen will/ ob sie noch
übel aufseyen/ so gebt ihnen ein weuig iaub: dann wann
sie sich erholt/so fangen sie munter zu fressen an. Soll¬
ten sie aber zur Fütterung keine Lust haben/ so muß man
auch billig biß sie sicherholen/inGedult stehen.

/. f. Das ViXr, welches man mit ihnen nach dlei
sen viermaligen Häuten bis zum Anfang des Spinnens
zu beobachten hat/ist eben so genau nicht sürzuschreiben/
und am besten dem guten Urtheil des hierinnen gerne fleis-
sigen und reinlichen Frauen Zimmers zu überlassen/wel¬
ches gar leicht absehen wird / wie osst die Würmerder
Fütterung bedvrffen/undwie vfft man sauberö Lager in
machen habe.

Wer anbey keinen Mangel an wichtigern ÄerriK-
tungen/ wiewohl diese wichtig und einträglich genug ist/
hat/ wem kein Platz abgehet / der wird bey oben beschrieb
bener Ausschliefung/ und allen andern von uns erzehlten
Veränderungender Würmer das Seinige wohl thun/
wann er die / welche zeitlich ausgeschlossen/zusammen/
und von denen andern abgesondert leget. Was also aus¬
schlieft/was mit einander schläft / was sich zugleich veri
ändert/was zu einerley Zeit spinnet/ soll auch an einen
Ortzusammen allein gelhan werden - Manwird sich da¬
durch n icht nur die Mühe/ durch diese Bemühung verrin¬
gern und erleichtern; sondern die gleich und gleich auch
an der Grosse mit einander beysammen liegende/ werden
einander um so viel weniger hinderlich fallem Zu ge¬
schweige!, daß dem jenigen/der damit umgehet/ das ju6i-
ciren von ihren Verrichtungen / desto deutlicher seyn
wird. Der Unterschied kommt daher .-Sollte aber diese
Ausklaub und Absonderungder zusammen gehörenden
Gattungen/ beym Ausschliefen übersehen/odervergessen
worden seyn so kommt man eben nicht zu spat/wann man
S'e erst-gegebene Regel/bey denen Veränderungen/und
Insonderheit/ wann sich die zwo letzten ereignen / noch
beobachten sollte.

/. 6. Ist es nun soweit gekommen/daß dieSei-
den-Würmer in der dritten Veränver- und Behautung
verwickeitsind/sogibt man ihnen des Tags etwan zwey-
mal/medr nicht frisches Butter. Gleichwie man Venen/

^Bbbbbdbz sie
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Die mit der dritten BeHäutung schon fertig sind/ nach pstegen seyen. Alles aber zielte dahin/ daß man mit der

der Anzahl ihrer Haute dreymal frische Maüldeer-Blät- Brüt sich nicht verspäte / am Futter keinen Mangel er«

ter fürstreut/ und diejenige/welche sich schonzumvierten- scheinen / und zu gewisserZeitzartes/zur andern starckes

mal verändert/ so freygebig im Essen hält / als sie begie- Laub fürgeben lasset: damit die Arbeit fein bald zu End

rig und mit dem vorigen Blättern fertig sind. Damit gebracht werde: Angemerckt / diejenige/ welche mit o«

aber dasviele Fressen/womit sie nach dieser vierten Ver- ben beschriebener Warte versehen worden /innerhalb 6.

anderungbehafftetsind/denenWürmern desto besser zu« Wochen/oder am spatesten m sieben / ihre lSeide spin¬

lege und zuskatten kome/fo wird man am sichersten gehen/ nen. Da man/ in Unterlassung obiger Pflege/ um em

wann man es also macht. Man gibt ibnen alle; oders. Mtrcklichesspater dasGchinnstebckommt,welches dann

Stunden /allezeit frische Blätter/auch des Na-dts-Unv nimmermekrsogut/ als die Arbeit derjenigen seyn kan/

das also eingetheilt/ damit der Mensch auch ftine Ruhe welche ihr Spinnen/ wegen bchörigen Laubs und Sau¬

habe/daß sie des Abends/eh man ins Bette gei>et/ihnen berung des Lagere/fein bald zum Ende gebracht haben,

fein spät/und MorMi so früh gebe/da^ es >a nicht über Zu diesen letzten Verrichtungen/beliebe der günstige Le-

6. Stunden antreffe/von der Ae«t / da man -Krim des ftr beygebendes Kupffer mit ^-bezeichnet/ zu beschauen/

Nachts fürgcstreuet hat. Dann das lange oder auch und anzumercken/daß-k. von Weiden geflochtene Läger-

nurkurtze Lasten willdenen/ Die ihr Spinren bald be- städtederWürmerfeyen M>lö hatmandieLeute/wei-

ginnen wollen/ gar nicht anstehen. cbe denen Würmern frischeBiällcr auMeuen/anbeuten/

/. 7. Wer ihnen um diese Zeit einen Tisch mit und/ in L, den Korb mit Maulbeer - Laub Erstellen

schwartzen Maulbeer -Blättern decken kan / Ixr wird ib- wollen.

me selbst den besten Vortheil machen : Wie dann die Kurtz zusagen / und zu wiederholen/was man bey

Seide davon eine mehrere Etarcke und Schwere be- Zeug-und Auferziehung der Seiden»Würmer zu beob-

kommt. Bas zarte weisse Laub/ auch das allzu zarte von achten hab/ das bestehet alles am Ort, an der Nahrung/

schwartzen Maulbeer«Bäumen / stehet ihrer Lomple. an der Zakl ihrer Mahlzeiten/ wann und wie viel man

xwn zu eben solcher Zeit nicht an: daher die erstarckten ihnen/undwann man gar nichts lürgeben müsse. Was

Blätter billich hieher zuspahren/ und die zarten in die den Ort anlangt/so werde eiN truckner, keiner FeMig-

vorhergehende Veränderungen zuverwendei- sind.Wa^ keir unterworffener erwählt. Er habe seine Fenster ge«

aber von Blättern sie mögen zart oder starcker seyn/an gen Mitternacht und Mittag. Wann der Sud'Wmb

Aarb gelb oder von Meel-Tkau beschädigt worden, das wehet/ kan man die eröffnen/so gegen Mitternacht ste-
ist nach der vierten Veränderung der Würmer gäntzlich hen. Und beym Nord-Wind mögen diese offengebalten
zuvsrwerffen/ wo man nicht alle bißherige ZeirundUn- werden/ welche nach Mittag zu sehen: Bann beyderley

kosten muthwillig verschleudern will. Ich erinnere noch« Winde sind ihnen schädlich/ der Sud-Wind wegen sei»

mal ,daßmanladiezartenBlätterjetzund weglassen dann/ ner Feuchte / und^der Nord-WuH/ in Ansehung

weil die Würmer wissen/daß sie nicht mehr ferne von ih- mir sich führender Kalte- Ist dieLufftneblicht/ so lasse

rem Ende seyen/ so fressen sie gleichsam das Henckermahl man ja alle Fenster zu. Babey muß man ja keine ihnen

anfdas geizigste / undgewißUch/ wo man ibnen mit de- gesahre Thiere hinein lassen :alsda sind die Schwalben/

ticuten Blattern aufwartet, dergestalt / daß / da sie jetzt denen die Würmer zur Speise wohl anstehen: dieAmei-

ohne dem wenigLufft haben/sie zerbersten; oder/wo dieses sen/welchesie stechen. Viäs rccc>mmenäirt solche Oer-

nicbt geschehe/so versaulr doch die Seide in ihnen : Oder ter/welche die Sonne / und Fenster gegen Morgen und

sie werden / wie wassersüchtig/ bekommen gleichsam die Abend haben: Mir dem wirs/ in Teurschland auch hal-

Gelbsucht/und fullensichmltschädlicherFeüchtigkeitan, ten. JnJraliamag dasvoriqe / so älärovzn^uüfürge-

Die Füsse geschwollen ihnen/ wie der Bau» / der Trum- schrieben/besser angehen. Bie Nahrung und Zahl der

melsücktig wird. In solchem Zustand sind sie nach dreyen Speisung/muß nach ihrem Alter eingerichtet/ und so ge-

Tagen hin und verfault; und weisen uns/daß dieses un« ordnet seyn/daß man denen Jungen wenig/ Venen Er¬

ker ihnen eineSeuche sey/ da zwey oderdrey den gantzen wachsenern mehr aufdreymalfürgebe-Nur ist sich wol für,

Haussen Pestilentialisch anzuliecken capable seyen ; wo« zusehen,daßsiesichnichtfatt-oderüberessen. Wannsieih«

fern sie nicht augenblicklich von denen andern abgetheilet re Vollkommenheit erreicht/ fpeisset man dieselben wohl
werben. Ein so delicates/ aber auch nach Servierten fünffmal;abermangibtauchnichtsovielaufeinmal/wie

Ve^nderung schädliches Laub/ist dasjenige/ welches vor. Was öelloniusvon Venen Deiden-Würmern in
von oenen Bäumen/ die in einem fetten Boden stehen/ ^nciockis erzehlct/daß man sie mit Feigen , und Maul-

aussneu nachgetrieben wird. Und lernen wir ausdiesen beer-BIättern/ welcheanden Gestaden decFlüsse wach-

übertrefflichen Blättern/ und diesen vor dem Ende geitzi- sen/ ernähre/ das will/ was die Feigen-Blätter antrifft/

genThierlein/ daß das letzte Alter immer zu weniqha- bey uns nichtangeben. Mankommtauchnichtwohlmit

be: UnddaßkeineSacdso delicat aufderWe!tsep/die Salatzurecht. Wiewohl ichs selbsten also gemacht/ a-

uns nicht hochst-schädlich werde/wann wir sie zur Unzeit ber wenig damit gefruchtet hab. WannViäa Ulmen-

gebrauchen wollen. Lauv in Ermanglung der Maulbeer-Blätter gebraucht/
s. 8- So habenwir dann bißhergefehen/wiesorg- wird es ihm vhneZweifel/wie mir/ergangen

fältig und etwan auch mühsam / die Seiden-Würmerzu sey».

A?
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Das iv. Kapitel.
Die Zeit und die Art dmSpeis^Vorrach für die Seiden-Würmer

zusammlem
InnhM wohl beschassensehn/wann man die Blätter in einen Ms

--mq/ ,w«ma° w BIS.,« -«.» «M --,un?°i-s°-Schwchm'sÄ^
/. 1. mehr / als der Regen ünd Thau selbsten-

LleichwiedieAuferziehungdieserguten Sei- /. 2. Anlangend die Art und Weise / die Futter«
den-Spinnermeinstens/iafast einig anden üngzusammlen/soist zu beobachten/ daß die Baume/
Maulbeer Blättern ligr: also ist um so viel welche man in sumpfichten Boden gesetzet / und wo die
sorgsamer dahin zu arbeiten und zu dencken/ SonnedasLandnichtrechtauszutrücknen und die Wste
was man für eine Zeit wählen müsse/undauf wohlbeleuchtenvermog/auch die gelbe und vom Meel-

welche Weise man die-Blätter zusammlen habe- An- khaugetrcuffttBlätteräeMeidtt;dieLeucaber/welche
langend nun das erstere/ die Zeit der Sammlung / sö das Laub sammlen/müerwiesen werden müssen/dasPfiü-
muß man diejenige crwehlen / in welcher die erstarctte cken und Klauben nm reinlichtsn Handen anzugehen:
Sonne den Tbau/oder etwangefallenen Regen/von de- Sie dörftn von Zwibeln und Knoblauch nicht wie die
nenBlättern/wieveraufgelecket.Denn alles was naß ist/ Juden stincken/ und müssen sich beyderley zu essen gantz-
gedeihetdenen Würmern zu unersetzlichenSchaden / so lichentbalten. Keine Toback «Schmäucher/oder die
gar/daß sie entweder davon faulen / oder zerbersten; so nur darnach riechen laugen nicht darzu. Sie sollen im
gar auch/wie wir oben schon berühret/ wann nur einige Abpflücken die Finger sein behutsam und spitzig gebrau-
FeuchtigkeitNon veen Maulbeeren selbst auf dieBlätter chen/ undwer esam besten gethan haben will / der stelle
geschmiert oder gedrückt wäre- Nichts zusagen von dcm/ Frauen-Zimmer/welches ohne dem gerne reine und zarte
Daß die Baume ftlbsten/wann man sie bey nassem Wet- Finge?hat/und fein behutsam ist /darüber: Dann das
ter entlauben will / zu Schanden gehen. In beyderley drein Reissen und Brechen/als wann die Bauern Nüsse
MsehenwirddenenWürmerndaSeinenkalbenTagbe- schlägen/gehethiernichtvortheiligan.Wo man nicht
reits abgepflückete Futter viel gedeihlicher / als dasgantz die Blatterzu paar-und paaren/overein Blak nachdem
frisch vom Baum kommende seyn. Im übrigen mögen andern bescheiden abpflückt/und vielmehr am Astzerret/
dieWürmer lieber zu fasten /alsdiefeuchteBlatteran, sohindett man das Wachsen der Bäume/und dieWür-
zubeisen gewobnt werden. Und ist zu mercken / daß sie mer gemessen das Zerquetschte nicht so sauber/als es seyn
ihren Hunger mir in di-> Höbe und gleichsam Lufft fan- sollte. Bann gemeiniglich bekommt die Fütterung von
genden Kopsen zu verstehen geben. Wer aber die Füt- zernssnerRinde/ einen widerwärtigen Geschmack/ und
terunq gerne bald trucken baben mögte/ weil etwan im die gepressten Blatter erhitzen sich/trocknen aus/ oderge«
längern Fasten vieler Kostgänger Geiahr hoffet/der ritt- winnen Blasen voll! schädlicher Feuchtigkeiten. In
le die Blätter in warmen leinen Tüchern hin und her/ Summa/hier ist nicht obenhinrauschende Aufsicht von,
oderschwinge sie an der Lufft. Hieraus folget nun für sich nöthen : und durchaus nicht zuleiden/daß ein alterAst/
selbst/ daß man fein fleissig nach dem dem Wetter» Hah« oder eine jährige Sprosse abgerissen werde. Jndervier-
nenseken/ und erwan schliessen müsse/ ob sich das Wetter ten Figur stellet sich ein Mensch dar / so den Würmern
zu einem Regen anlassen und einhencken werde ? dann aussäubert, ö. Ist ein in offenem Feld siebender 4?r«
in Befürchtung dessen/ muß man einen guten Blätter- beer-Baum. Der Bauer welcher znm Blatter ab-
«Dorrath anzuschaffen beflissen/und aufetlicheTage für- nehmen bestellt worden / dorffte wobl ein behutsames
sichtig und versehen seyn.Wiewohl die Fütterung auf den Weibsbild seyn. O. ist ein mit Blättern und uach Hau^
vierten Tag leiten guc bleibt. Doch wird sie desto länget zu tragender Sack.

Das v. Capitel.
Wie man die zum Spinnen zeitige Würmer behandelt! und tractirm

soll.
die Würme/i'adieMaulbeedBlättervonvieltauftnden
Fäselein zusamm gesetzet/ und in einander gewunden sind.
Cs braucht bey diesen Thierlein weder Antreiburg zur
Arbeit/noch Unterweisung den Faden zuziehen: Sie
sind für sich munter und geschickt genug darzu. Die
Menschen haben dabey nichts zuthun / als ihnen Platz
zu lassen / da sie ibre Spmchk'rocelltontreiben können.
Wann nun dieWürmer/wie wir oben gemeldet/ fein
bald innerhalb anderthalb Monaten / oder etwas später
inlsieben Wochen /zu ibrer Vollkommenheit angewaw,
ftn/so hat man aus ihr völliges Spinnet? seine Gedan°
cken zu richten. Es ist «der diele Vollkommenheitaus
unlerfchiedlichen Zeichen/ und zwaraho/ abzunehmen.

Bam

Innhalt»
L. 1. Natürlicher ^W lMd angedorne Kunst-Übung der Würmer-

Kennzeichen d-r v elikommenen Geschickl-chkeit zum Spinnen.
L-BaüunzderS'pmwHütten- s- ;.Da6Reissig ist adzuko;»
pen. F. 4. ?wem TeUer zum Spinnen fertige Würmer wer-
d.'aunterdie Hütte Man. §.f- Werden«»seine andere Hütte
getragen. §. 6. Wie mitdenen umzugehen/welche Nicht wohl
aceonimodict ober herav gefallen waren.

§. i.
Eiden--Spinnen ist das Tagwerc? dieser
Würmer/wovon sie weniger/ als der Vogel
om Fliegen / und die gewesene ^.rzckne

ihrem Spinnen feyren kan. Wer ein
^^^-^ VerZrössetungS'Gtaö nimm;/ der stehet,daß



2522. Des klugen und Rechts --v erständige« Ha usÄatters ,
Wann nunmehr die vierte Häutungverrichtet / so ist der z- Bey demReissig ist noch zu beobachten / daß

Wurm zu seiner Vollkommenheit zimlich weit ange« man es oben abkoppe/ in die Stellen hinein zwinge/daß

ruckt; aber dock hat er seine rechte Höhe noch nicht er« es oben undvnten anstehe / und sich von oben wieder her-

reißet: Dann dahinist noch ein Tag oder zwölffzu ver- ab biegeund schlage :daswitd denen Seiden-Wurmern

ziehen. Mann er nun gantz vollkommen scheinen soll/ darzu dieNen/daß sie oben Platz finden/und nicht sobald

so muß gegen den Kopf und um den Scblund eine Nase zurück herunter bortzeln. Ehe noch das Meissig zu denen

vnd Augen Herfür brechen / der Rüssel wird zugespitzter/ Hütten zubereitet/ und zwischen die Stellen aufgesetzet

als er vorher gewesen / werden. Am Leib wird er viel worden / wird nöthig seyn/ daß ihr von diesen Hütten-

Heller aussahen. Die vorher grüne / um ihn herum ge- Stellen das Maas/ wieweit ein Laven odev Bret von

hende Neiseund C>rcul/werden eine gelbe Farbe / eben einander stehe/nehmei.WoserneNun eine Hütten-Stelli

wie die in ihremMagensich zeugende Seide ist/erlangen. ?.viertel unsrerElen hoch vondemuntersten biß zum vber-

Bassind dann Zeichen/die zimlich wohl zutr-ffen; aber sten gebilhrend ist/ so muß dasReiß um 6. Zoll länger/

das unbetrüglicbste bleibet doch / daß diese Würmer die als der Raum von unten und oben/seyn - damit sich oas

vollkommensten sind/ welche fein lebhafft und z^tiv, odne Meissig umlege /und herab biege. Stellt maN nun eitt

was nachdem 4aul> zu fragen/ herum kriechen / und zu- Reiß bargegen/ so schlieji sich aus dem Überhang obett

verliehen geben/sie hätten sich nun viel zuthun sürgenom- gleichsam ein gewölbter Bogen/ vnd sieht wie eine Hütt

men/und ihr unmüssiges Gespinste / davon sie bereits le ans. . . ^
kleine SeideN'TrümMlein an demRüssel tragen / werde K. 4- Haben kun die Hütten oder QsvsAns. wit

bald angehen. Ich weiß ihrer viel/ die sich selbst zur Ein-- sie bey Venen Italiänern heissen/ ihre oben bedeutete Ho-

bildung derer vollkommenen Seiden-Würmer damit heundWeite/ sothutman ein paar Teller voll/derer zum

verführt haben : weil die Würmer/ innerhalb erst er- Spinnen fertigen Würmer unter die Hütten / legt ein

wahnter zwölffTage/hin und wieder Seiden-Faden ha- reines Papvr unter/ und versiehet sie zurjZehrung(da-

den fahren lassen. Sie haben uns aber auch erzehlt und durch man sie/ob sie'recht vollkommen/auf diePrvbe

wir haben es mit eigenem Schaden erfahren ? daß sie / setzet/) mir einem wenig MauIbeer-BlätterN-. Sieww

wann man siein ihreSpiü-Hütten/undalsozu frübMig den aber dieses so bald nicht mehr mögen/ als fertig sie

gebracht/ergelbt/und/ausMangelderLUfft/derensiege- zumSpinnen sind» Hingegen sich desto behenderauf

gen die letzte Tage am meinsten benorhigt/gestorben sind: das Reisig und in die Hütten verfügen. Da machen sie

Dann in solchen Fällen entsiehet in ihrem Magen / wo dann ihre SeideN-Hauslein / nach einer guten Meide /

die SeideN'Wercksiatt ist/ein Branv/dadurch das Ein« st>atziren in denen Weiden-oder Hobel« Spänen herum/

geweide/welcheszu Seiden werden soll von der Hitz ver- bleiben ein wenig/als ob sie ob diesem Spatziergang er«

zehrt/daherdieSeide faul werde muß.DieVeranvcrung mattetwaren / ruhig / und lassen zu ihrer Reinigung/

ihrer vorigen Farben/ und die Verliehrung der Weissen/ und/ als wann sie sich zum fernern Wege saubern wollten/

entdecket ihre Vollkommenheit am leichtesten. Sie w>- etliche helle Wasser-Tropfiein von sich: Kundschassten al»

ckelN sich/ einem/der sie berührt/ gleich um den Finger/ lerhand Winckel aus/biß ihnen ein tauglich er/der Raum

und hängen sich gewaltig ein. Je mehr sie sich nun an- genug/ sich darinnen wohl zu wenden habe / fürkommt;

hencken / je siarcker sind sie; Und je ohnmächtiger sie sich da fangen sie erst an/ sich in ihre Häuölein zu versperren,

im Einhencken beweisen /je weniger Krafften wohnen ih- Der Grund Varzu wird gantz unordentlich / von einem

nen bey. Die Gesunden haben Fleisch .sarbe/ durch- Unnützen Gewebe angetragen/und so weit sie deichen kon¬

scheinende Füsse; die Schwachen kurtz / und gleichsam nen / von ihnen rings um mit aus dem Bauch gezogn

von der Wasserwcbt aufgeloffene. ner Seide/ vermittelst ihres nun spitzigen Rüssels/ ange»

/. 2.i»Wa6 ist nun/nach Erkanvknus ihrer Voll« henckt. .

kommenheit/am ersten mit ihnen fürzunehmen? Die Er- §» f. Am dritten Tag des Aufsteigens/Und des An¬

bauung der Spinn, Hütten / Anschaffung des glatten sangs von der Würmer Spinn-Arbeit / gibt man acht/

. MeissigsundGesiräusscs/ neben denen Brettern / ist das ob sie alle aufgeklettert / und wieviel ihrer spinnen : da

nöthigste; alles muß überaus sauber und rein / es mag nimmt man/ vie noch unten auf den Brettern und Blät-
schon gebraucht/ oder von neuen darzu gerichtet seyn. Es tern sich aushaltende/ von der Stelle / aber ohne Bera-
verhält sich unterdessen die ärckireetur der Spinn« siung der Hütten und des Reissigs / Und sonver Bewe-

Hütten folgender Gestalt': Erstlich wird ein dürres Reis- gung des Gestelles. Papyr/Laub und Würmer/alles

sig zusamm gesucht. Mers von Genster oder Hasen- wird von denen Brettern genommen/ die Würmer aber

Brimm/ Lateinisch Qenittz non l'pinnla. haben kan/ver pflegt man auf eine andere ^ürrezu tragen/ vorher weiß/

hat sich wohl verseben. Die Gestalt dieses frischen Gen« lind und rein Päpyr unterzulegen/und Blätter neben hin

stersist/ daß es holtzigte grüne Gerten/dünne eckichte zustreuen ; Wann nun umer diesen Würmern zum

Zweige/ ianglichteiBlätter/fasiwie der Flachs/und gel- Spinnen ein-und auvermal trägerfunden worden, das

be Blumen bekommt. Wächsetgernean fandichtenund man aus allen Hütten znsammen/Und felbige meine an¬

Sonnen reichen Orten. Kan man vieses nicht haben/ dere Hütte zu versetzen suchen» Wollenste auch da nicht
so ist Reben-Holtzgut genug/ das wohl ausgetrucknet ist: spinnen / so bricht man ihnen an der Kost ab / und entzie-
Bircken-Reissig will den Würmern nicht anstehen: Sie het ihnen endlich alle Speiß/wann sie vom Leibe kommen/

werden auch eh allesandereHoltz/ atsdiesec/ erwählen/ undrothlichteAardegewinnen: Cndlichmußman sie ja
als dieses zum klettern gebrauchen. Man nehme aber un- zurArbeit/die ihnendochvonNatut gegeben und ange-
terallen wasman wolle, so sehe man ja zu/ daß nichts bohren ist/ aber nur/ daß sie selbige zu bequemer Zeit

dornichtes oder spitzigs/ woran sie sich im hinaufsteigen fümchmen / zwingen. Welches am besten gedeihet/vder herunterfallenreifen konnten / daran seye. Muß wann man die/ so nachlassig und träget als die andern
man sich mit Bircken-Reissig behelssm ? so nehme man sind/ in Scharmützeln stecket/und hernach sich hütet/daß

entwedervon Schreinern Hobel .<ö?pa «.e/ovcrvon Kor« man von denen Saumseelig-und Spätlingen/nichtszur

bemachern Weiven.Spane/ zettle und streue sie zwischen BrUt nehme: Gestalten hier eine gewisse und unbetrug«

das Reissig/ so dienen sie i!wen an statt zusamm gerollter liche Lehre bleibet / daß von faulen und trägen Eltern/

Holen/ darein sie sich ihre Spinn-Stuben bauen. weit liederlichere Kindern kommen,
Waö
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§. 6. Was sonst:.'tinter denen Spinnern/des schon schmächtig ulidüirHworden/ist/wie gedacht/in pa-

<)rts wegen Nicht wohl^commociirc. oder Wieder her, Pirne Swatmützeln anzuweisen: Wobey man mmVot-

Mefallen gesunden wil) / das muß man also bandeln: aus zu wissen hat/ daß sie so versperrt / »war eine Seide

Diejenige welche keln ar andlgeö Platzlein /aufselbigen spinnen/die derjenigen / welche ihre Arbeit in denen Ho«

tbre SelvMHauslein - u spinnen / gesunden haben / und bel-oderWeiden-Epanen angezettelt/nichts nachzuaeben

an den aussersten Theilen/oder nur am Rand des Reissigs hak; aber die Häuslein, die sie aus sich «elbsien bauen,

sitzen/muffen herab getban und bequemer an einen andern werden so gut nicht/noch so förmlich/ als ver andern sevn.

Ort/ der ihnen mehr Raum zur Arbeit überlasse / logitt Befindet man / daß einige darunrer auWssia werden / s»

werven. Hingegen wo man siehet / daß etliche von der sollmanjanichtzaudetn siealsobaldvonver 'Gtsellschasst

Hütten herabgefallen/ sollen sie wieder dahin gesetzet wer- der noch Gesunden/abzutheilen/gar in em ander Zimmer

ven/wo sie/gleich denen andern / ihr Spinnen beginnen zutragen/und diesen gleichsam neuen Spiral/mit lieblich

uns abwarten können. Was aber von beyderley Sotten und gesunden Rauchwerck avnchmiich und Heilsamerm

»tt uod-qu-m «mquariirlm und dem h-mbgeliilnim /mach!». '

Das vi. Kapitel.
Der Würmer Art zu spinnen.

Ztttthalt. den die Eylein fettig / nach welchem sie innen weder sich
5 «. Derrechle Anfang zu Spinnen/ dessen Artigkeit. Unterschied!,- bewegen noch/wie vor rauschen Wc ftrN ibralLdann baS

che Farben der Eylein- F. Von den Spinnenden muß man Eylein MitderHandrollet/ wird es wieeinKornlemaN

und Hch attmben. z FünfSpimttaye- Wel, hje Seiten fallen / U!w vas >>l nn Anzeichen / daß der

mcr an. ' ^ der fangt nim« Wurm verändert worven feye /in eine Gestalt, welche ei¬
ner rotken und rundl.chlcn B ohne«'/ oder einem Dattel»

Kern nicht unähnlich >?r. Oder e?was deutlicher:

Unwolken wirdieStidett-Würmer ansehen/ Z. z. Bas > antze Spinnen währet fürissTagitt

wie sie in der Mitte ihrer Hüttlein sic!»aufge- einem Stücke. Am ersien Tag spinnet er das oben von

chaiten/ Eckel am Essen gehabt und am Rand

herum geschweiffet sind. Die meinsten sind unsbcncml.e^^ck.od rd ^jorerco-/^^^^

gelb/entweder über und über/oder nur hinten ihren Nahmen von flore yder der Blühe hat: weil jtt

ausdem Rucken worden/daraus kün man seben/von wel- vor dem Häuslein / welches aus lauter reiner und feinet

Her Färb ihre Seide werden soll. S o sind dann die Seide bestehet / wie die Blühe vor der Frucht hergehet«

St>innere zusammen gelesen / vas Zimmer ist annemlich Diese kan änderst nicht / als am Rocken oder Rad gespon»

gerauchert/das Reissig ist gestellt/dc.ß der Unrath durch- nen wirren. Und das ist eben die Ursach/daß wir oben

favenkan/ der Leib der Wurmet hatsichgeremigt / und gemeldet haben/man müsse die Hütken/s«mt dem Reiffig

die Thierlein haben angefangen den ersten Faden zu zie« und Hobelspänen von allem Unflat!) rein erhalte« - Dann

heo. Nach diesem kilen geht es nun erst recht an: Irre dleserwürdedie klvrer Seive zum Abspinnen gantz UM

fordersteArbeit ist / daß sie gleichsam das Gröbste ihres tüchtig/undaisozumGedrauch unnützlich machen- Der

Gespinstes oder vas Werck / und die groben verwirrten andere Tag wird vom Seidenwurm dahin angewendet/

Faden/ an deren Tauerhafftigkeit ihre Eylein hernach daß er sich mit vem Kern der besten und reinsten Seiden/

dangen/machen. Daraus folgt vesBalgleins engere Zu» über und über bekleidet und zimljch verdecket» Am dritten

fammenwindung: indem der Wurm die Fäden bald in Tag macht et seinen Schirm so dicht/daß man gar nichts

einen Kreis/ bald nach der geradenLinie ss-rsich / bald mehr/von dem Wurm / zu Gesicht bringen tan. Die

rücklings ziehet / bis ein Evform/iches Balglein oder zween übrige TägespinnetetsemHauslein gantz fest an

Beutelein den gantzen Wurm bedecke und unsichtbar einem einigen fottund fort aneinanderhangendenFaden/

mache. Inzwischen sind doch etliche darunter / die das der so lang ist/daß man ihn (wie einGoldspinncr sich rüh,

Spinnwerck so weit nicht bringen/ sondern entweder aus men kan / aus einem Ducaten einen Faden gezogen / der

allzubegierigem und übereiltem Spinnen/ oder aus ver» mehr olszweymal um dieStadt Nürnberg herum gieng)

lassung der natürlichen Krässten abstehen und sterben, über zwo Meilwegs ausdehnen konnte. Wobey dieses

DieFäden ziehen sie aus dem Munde / und indem sie den nicht obenhin zubedencken daßvieser Faden/an allen Or-

Leib bald so/bald änderst/ hin und her bewegen/so hängen ten/in einer durchgehenden Gleiche/nirgend starcker ode?

sie selbige bald da/ balddortenan. Ja mit den vordem schwächer/und so zähe ij^daß er für sich selbst nie abreiset/

Küssen legen sie es an/eben wie es etliche Raupen gibt/die wo man den Wurm nicht muthwillig im Spinnen störet/

sich ausholen/und wie die Spinnen ihr Gewebe aufsüh, welches/wofern es einmal geschiehet / verursacht / daß des

ren. Von diesen Eylein «st bald eines hell-grün/ bald ein» Wurm nimmermehr zu sernern Spinnen zu bringen ist.

andersZitronenge'b/wieder eins weiß/ offt sind sie inn, Eke wir nunmehr zum Abnehmen der Eylein weiter fort-

wenndig weiß/ und aussenwendig grün an der Färb- gehen / so besehe man in fünfsten Kupfferstich bey ^ ein

§. 2. Im übrisen können die Menschen / bey dem Mensch welches die Seiden Würmer vom Lager ab»

steissigen Spinnen der Würmer nichts serners/aber doch nimmt. L Ist jemand/derven Wurm aufvas Büschel»

dieses werden sie m»t Nutzen nothwendig thun / daß sie weiß und Gewölb-artig-zusammgebundene Reissigsetzet

von den Zimmer/ darinnen sie sich eingesponnen/permitt L Ist das mit Würmern wohlbesetzte Reiffig; und o ist

telst einer um Vas Reissig gezogenen Decke/H itz und Käl, die Decke/damit das R« issig um und um / wider die Hitz

tt abtreiben. ZnnerhaihMy »der dreyen Tagen / wer- und Kälte verwahret wird.

Acccttc Das
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Das vli. Kapitel.
Das Abnehmen derSeidewHauslein.

Innhalt.
i. Die Häuslein sind fein behutsam abzunehmen- Es ist damit

nicht zu eilen, § 2. Was zu thun/wann sie nickt alle zugleich
abzunehmen und abzuwinden sind-Wie man die Wurm töde- §.
z. Wie man siein den Backofen legt/und in welchem FaU. § 4-
Daß man nach diesem mit dem Abhaspeln nach Gefallen verfah¬
ren könne/ geschwind oderspat.

§. l.
rechnet von dem Tag / an weichem ViL

jWürmerzuspinnen angefangen / bey neun
j Tagen / da die Würmer mit ihren Häuslein
'völlig fertig und sie selbst verändert werden;
^ nach welchen man die Seiden-Häußlein ab¬

zunehmen Crlaubnus bekommt. Man muß aber die
Sache fein behutsam angehen' und ja zu sehen/ baß man
durch plumpes Herabreifen nichts zerdrücke/ noch die
Seide ineinander wirre/ welches hernach das Abhaspeln
desto saurer und mühsamer machen würde. Es ist aber/
ob gleich der Wurm in sünfTagen fettig worden / bis in
den neunten Tag ohngefehr deswegen zuwarten / weil/
wofern der Wurm sein Gespinst spät angefangen / und
wie gemeldet bey s. Tagen / bis er mir seinem Häuslein
zu Ende kommt/zu thun hat/er nicht barfgehirwett wer¬
den/dann er hörte/wie wir gleichfalls gelagt habezi/also-
bald auf/und also giengdas meinst« Theil der bestenEei-

Berowegen erinnere ich noch einmahl/

aus obigen Difcursen / daß ihnen so wok Kält als Hihi /
wann sie Würmer worden / zu schaden pflege Wer diese
Tödung beschleunigenwill? der laß zugleich eine Decke an
derSonne warmen/sch!agesieumbleHäuslein/sowird
ihnen VerLebens Athem in dem Kercker bald verHauchen.

Z. Es könntt sich indessen au» zm> aaen /d^ß et¬
liche T«.g nacheinander die Sonne wegen Regens oder
Uebels wenig oder nicht warm schiene, undman könnte
doch n>ä l warten / w: i! mandasBurchbeisender Wür<-
merzu fürchten hat/ so ->> kein ander Mittel/alsbiese S ei-
den.Hauvlein in einen warmenBack^ÜfenidermitKoh-
len oder wohldül^en Holtz geschüret worden/zvKgen-Der
Rauch/der von nassen oder irischen Heltz dampffet/ ?ft der
Sewe an Dauer uno der Farbegesahrlich. W«res l'a»
bm tan, und bey irem es sich eben schicket/ der lege hin¬
ein/sobald das gebackene Vrod aus dem Ofen qsbvbm
worden. Da schiebt man danndie Häuslein (abernicht
zuviel/ sonst kan sie die Hitze nicht alle durchgehen) in
Korben/MuIternundSacken/diealiewolgereinigr/uO
oben mit Papier zugedeckt sind dam-t die obersten Haus»
lein nichrvcrbrennentnden Ofen/ und nimmt wohl in
Acht/daß dieSelve/be»)alizustrengerHitze nicht zu schan-
den/der Wurm aber in dem Häuslein desto gewisser also
zu Grund gehe/daß er nicht nur ersticke/sondern auch ver¬
dorre. Eine Prob davouzu nehmen/langt man cinHäus-
lein herauö/ervffnel es/und siehet nach / ob der Wunimit

man l^e die Häuslein/wann sie vondemSpinn-Platz so wohl erstickt/ als auch verdorrt fty / nur daß man die
abaenommen worden / noch vier oder fünff Tag liegen/ Haus>cm auch ms rzulang in der Hiß lasse/ bis zwar dieabgenommen worden / noch vier oder fünff Tag liegen/
hernach haspele man dieselben erst ab / und wind« sie auf
Strennen. Ehe aber dieses fürgenommen wird / so be¬
trachte man im sechsten Kupfferstück das mir Seiden«
Häuslein angesüllte Reissig unter dem Buchstaben
Und bey lZ die Leute / welche die Häuslein auszuklauben
«nd in beystehende Korbe zu werffcn bemühet sind -

§° Cspfiegtsichin dessen osst zuzutragen / daß
man wegen besonderer Menge/ die Häuslein nichtaile
abwinden kan/wie es doch billicb seyn sollte / wann mans
fein leicht abwinden wMe- Dann je langern Anstand

Würmer verderben / aber auch die Seide nit verbräme.
Mit einem Work - In beyderley Fälttn/da man sie in der
Sonne/oder im Ölen todten will / last sich kein acw sser
Augenblick bestimmen/wie lange Zeit darzu gehöre- In
der Sonnen werden ohngefehr 4- Tag/ und jeden Tag 4.
Stunden beyläusstig erfordert; der Ofen aber thut in ei¬
ner Viertelstund das Seine. Beydiefem Letztern ist die¬
ses noch zu mercken/wann man die Seide nicht verbren-
nen will/ daß man sich mit aufmerckfamenOhren/ neben

^ das Ofenloch stelltt und belauert ob man sie nicht schnap-
man mit dem Abwinden nimmt je mehr wächset auch die pen und knicken höre: dann wo sich das ereignet/ da müf-
Beschwerung dieser Arbeit: Sintemalen der Leim/wel- fen sie aus dkm Ösen gehoben und «n einegewarmte De-
cher die Seiden aneinander klebet/immer mehr und mehr cke/ bis die Warme verdampfst hat / deswegen geschlagen
Hart wird. Die Seide verliehrt viel von ihrer Schön-
heit/ und mindett sich deren Glantz. So wird sie auch
mächtig durch die Würmer/ wann sie sich durcdbeissen
wollen/verderbt.Bey einer grossen Meng aber der
Seiden-Hauslein lait sich/ wo man auch schon mir vielen
Leuten versehen uudsehrileissigist / unmüglicb mildem
Abwinden fertig werden - derowegen ist bey diese Für-
fallenheit kein anders Mittel/ als denen Würmern / eh sie
durchbohren können/ wann man dieHauslein nichtab-
haspeln kan/das Leben in ihrem Gefängnus/ darinnen
sie bisher noch versperret find/zu nehmen: welches dann
durch Zertrücken gar nicht geschehen soll / aber wol durch
Ersteckung leicht verrichtet werden kan/ wann man nem-
Uch die Haus ein / bey warmen Wetter an die Sonnen-

werden/damit sie nicht/ wofern sie ettvanzu geschwind in
die frische Lufft kvmmen / sich wieder erholen können / da
dann das Letztere ärger/als das Erste wäre. Und das ist
eben auch die Ursach/warum wir im vorhergehenden
rszrapko. bey der Sonmmg dieser Häuslein/ selbige/
wosern sie weh! erhitzet und die Würmer ersticket sind/ in
warme Kotzen und Decken einzuschliessengerathen ha¬
ben. Noch eine Lauccl ist in dem AM / wann man die
Häuslein/in Manglung der Sonnm Hitze jnden Ösen
thun muß/inAchtzu nehmen/das;man nemlich die äusse¬
re grobe overFloret^Seide fein sachte mit den Fingern
abschele/dannsie kan erstlich «licht gehaspelt / Md dann
Mchfonsten imOfen leichrverbrennt werden.

§. 4. Wann nun die Würmer in denen Häuslein
Hitze / um die Stunden leget / da die Sonne untere Lusst aufdiescr zweyerley Arten eine getodet sind /so hat es mit
am meinsten erwärmt hat: dabey breiter man sie auf lei- dem Abhaspeln gute Wege / man mag die Hauelein zu-
nen Tüchern aus/wendet sie offt wiederholter Weise um / sammen in eine Kiste legen/und etlicheJadre / und zwar
daß es änderst nicht seyn kan / die armen Würmer müssen bis ins vierdt/verwakrlich aufbehalten/ nach welcher Zeit
ersticken/ welches ihnen wiedersühre / wann sie auch nicht sie sich so gut werden abwinden lassen/als es bey denen an-
W ihre Häuslein eingchmet wären ; dann wir wissen dem /dieehe sich derWurmhersorgebissen/abgehaipeit

worden/



Sechstes Buch.
1125

worden/geschehen kan; so wird auch der Seiden an Güte Sonne nichtgebessert/der sich aber im Zurichten wieder

nicht ya6weniMMehen:ausserderGlantzw«rdandtt ersetzen läst.

Das vili- Lapitel.
Von Begattung der veränderten Würmer.
Znnhalt.

j. 5. Welches die besten tzauslem. Welches Mannlein oder Weid«
lein ? Doppelte Häuslein. §. 2. Das Anhängen der Haus«
lein an einen Faden. §. z> Verkupplung und Scheidung der
Mannlein und Weidlein. §. 4- Lyerlcgen.Erkanntnüs de¬
ren Güte.

§. l-

»On diesen in die Körblein zu werffenden

^ Häuslem pflegt man die besten unv schönsten

^auszulösen. Es sind aber diejenige für die be-

)ste zuhalten/welche fein scrwebr / und zimlich

' hart zu fühlen / und wohl leibfärbig anzuse¬

hen sind- Wann man auch probiren will / in weichem

Hauslein / gute oderschlimmeWürmerzuZwiefaltern

seyen / so halt man nur das Häuslein an das Ohr / und

schüttelt esdavonBewegtsich verWurm aus VasSchüt-

teln nicht/so hat man ihn gewiß für gut anzunehmen / last

er sich aber von der Stelle schütteln / so ist er unfehlbar

nichts nütze. Wer nun eine starcke Zucht auf das künsstige

Jahr zu behalten verlangt / der muß auch viel solcher

Häuslein aussuchen. Zu einer Untzen paart man gemei¬

niglich hundert Mannlein und Hruulem : Wann aber

andre ein Männlein mit zweyen Weiblein verehlichen/

so ist es ein gewagtes Spiel. Auf daß man aber ein kenn«

bares Zeichen/was Mannlein und Fräulein seyen/habe/

so gebe man nur aus die Form der Häuslein Achtung.

DieHauslein/welche schmaler unv länglichteralsdiean-

dernsind/dürffen künlich für Mannlein genommen wer?

den. Die stumpfich t und sumpficht oder rund-bauchichten

smdgewiß We«blein. Wann man viel doppelte Haus'

!em antrifft/ welches deswegen geschiebet / wann zween

oder drey Wurme ein Haustein c^llezislirer mit einans

dergebaut/weilsie entweder nicht genug Raum gehabt/

oder der Saamevon einerley Art gewesen / so ist es ein

Unglück für den Seidenwurm-Pfleger: gestalten man

mit dem Abwinden erstlich nicht wohl zu recht/ und dann

auch sonsten in Verlust kommt/ weil nur grobeKneul-

Seide daraus zu machen. Darum lege man alleDoppel-

te ftin allein/ und wann sie so zusammen gelegt/ so haspelt

man dieselben ab/und macht sie zu Strennen; die ebenso¬

wohl mit denen andern feinen Eeiden-Strennen nicht

zu vermengen sind: Sintemal diese letzere von doppelten

Häuslem abgehaspelteSeide weit grvber/alsdie/welche

von einfachen gezogen worden seyn wird. DieHäden sind

auch nicht in so guter Ordnung/ und lassen sich so verwirrt

haspetn/als verwirrt sie gesponnen worden.

§. 2. DerSacheferner ihr Recht zu thun/so wer¬

den die Männlein und Weiblein in gleicher Anzahl an

«inen seidenen Faden gehängt; dieser muß gantz subtil

durch den Rand der äussersten Seide / unv mit solcher

Vehutfamkeit/daß man ja dieHäuslein nicht durchsteche/

gezogen werdemdaß also die Häuslein aussenher (wie ei¬

ne Zwiebel-Kette zu Bamberq in der Mitte durchstochen

gemacht wird) aneinander bangen. In solcher Positur

last man sie/bis sie Lust bekommen si k aufzubeissen / und

zusammen zuthun / wiewol man ihnen doch eine kleine

Handreichung thun soll- Woserne sie nun das Gesang,

nus zu eröffnen ^und selbiges zu verlassen imWerck sind/so

muß man Weiblem »mV Männlein / wann sie so unge¬

schickt waren / daß sie nicht selbst zusammen giengen / ver«

einbar»i/und bey dieserZusammendnngung mit einander

aufNuß-Laub/welches aufeinem Brett auszubreiten ist/

legen. Am dieses Laub legen die Weibiein ihre Eyer/

weiche gar leicht / wann die Blätter dürre und zu Puiver

gerieben worden davon abgenommen werden. Nur muß

man mercken / daß man auch den Pulver. Staub des

Blats von dem gelegten Eylein ebblasen müsse. Man

könte sie zwar auch auf andere Marenen legen / als auf

Leinwand overPapier; allein man kan hernach die Eyer

gar schwehr, vhneviel zu zerbrechen / herunter zwingen.

Es dorffte aber jemand fragen: Welches sind dann unter

denen Zwiefaltern die Weiblein und die Mannlein?

Man hatzweyerley Kennzeichen / dadurch man sich des

Unterschieds ihres Geschlechts versichern kan. Das Erste

ist das hesstige und geschwinde Fladdern mit denen Flü,
geln / dann das Mann lein last damit nicht nach/bis es sei»

nen angenehmen Gegentheil/dasWe»blein / mildem es

sich paaren kan/ gefunden. Das Weiblein bewegt zwar

auch die Flügel/aber gar bescheiden/und nicht so behende.

Das andere Kennzeichen ist/daß die Weiblein viel weiser

und von grossem Bäuchen als die Männlein sind.

/. ?. Wann nun die Männlein und Weiblein ei¬

nen Tag lang / etwann vom Morgen bis Abend m»t ein¬

ander gehauset/so thut manHe/wofern sie noch aneinan»

der hangen/von einander; man muß aber diese Ehescheid¬

ung auf das subtilste fürnehmen / die Weiblein in der

voneinander Trennung nicht anrühren / und nurdaö

Mannlein wegziehen - dann an diesem ist nichts gelegen /

noch zu verderben / gestalten man sie ohne dem nur denen

Hünern fürwirsst. Wären sie aber ehe selbstvvn einander

gegangen / und hätten das BetteinesTageseinander

nicht ausgehalten/so muß man eine gute Ehe stifften und

sie wieder zusammen paaren. Daher wäre es fast nöthig/

daß man von Morgen bis Abend gute Aussicht hätte /

angemerckt dieZwiefallter insgemein/beym Aufgang der

Sonnen aus denen Häuslein kriechen/und sich miteinan-

derzu paaren gar nicht saumseelig sind. Wofern es sich

nun zurrüge/daß ein unv anders Mannlein/aus Mangel

natürlicher Krässren/wie nur erst Anregung gethan wor¬

den/von dem Weiblein und dessen Beywohnung zu bald

nachgelassen hätte?so muß man diese Wittwen nicht lang

alleine lassen; sondern sie sobald mit andern Männlein

versehen. Es ist aber vernünfftig/daß man frischer und

stärckerezu diesem Werck auszusuchen habe.

/. 4. Daraufgeht es an das Eyerlegemderen Gu¬

te daran zu erkennen/ daß die Besten zuletzt dunckelgrau

bleiben/vorberabersichofftander Faeb verändern wie

sie dann gleich nachdem sie gesetzt oder gelegt worden/

weißlichtauSsehen/bald grünlich/ferner rothlich/ und end¬

lich Vunckelgrau/ und zwar je dunckler/ je besser werden.

Woferne die gesetzten Ever keineVeränverung anneh¬

men/sondern beyder weisen Farbe bleiben / so bat man

ausderen innerliche Güte gar nichts zu bauen. Die An¬

zahl solcher Ever/vie von einem einigen Weibkein herkom¬

men/erstreckt sich wol auldreyhundert und drüber / wann
sie alle Eyer / die sie in sich haben, von sich lassen konten;
dann esgeschiehetosst/daßsiean denen zurückgebliebenen
ersterben/und also eine Mutter und viel Kinder beyfam-
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1126 Des klugen und Rechts-verständigettHaus-Vatters

wenbleiben. Was aber von ihnen an Eyern gesetzt wor- man also zur Brüt zugebrauchen gesonnen ist/ dassoü

den / d .is ist trefflich denen Nachstellungen VerRatzen/ man mit ausländischen Eylein/ die manerhande 'nka?:/

Mäuse/Sperlinge/schwaben/Hünern und Grillen un- verneuern/und vonden Fremden dieHauslein -Eyer zu u-

kerworffen / und soll desto weniger unbewahrt gelaiftn ner neuen Brut/auf das nechstsolgende Frühiabr/'rweh-

werden. In solche Verwahrung bringt man sie aber von len. Erstermeldete fremde Eylein steigen von Jah-cn zu

dem Laub / oder dem Papier / odkr denen Binsen/ oder/ Jahren an ihrer innerlichen Gütt/immer besser an/,n die-welches am schlimsten/ wann man sie auf Leinwand Eyer sen Ländern: aber doch höher nicht / als bis nach dem 4.
setzen lassen muß/ nicht mit einem Messer / wanneseine Jabr/ nach welcherZeit man sich/weil sie würckltchver-
Bmt geben soll /sondern mit milden oder silbener Müntz/ dttbtll/ihrec entledigen soll,

mit welcher man sie in die Schachtel sireiffen kan. Was

BaS IX. Capitel.
Die Farbe der Seiden-Käußlein.

JtMhalt» vor denen hüten/in welchen derKotb/oderdttversiorbenL

z I. SeidewHauslein/denWurmtortMflantzen/ werden aufgeho- odervondenen Würmern verzehrte ^ecy62lu8l>gt
den. Wieviel? §. 2. Die übrigen dienen zur Arkncy/ oder x Aber wieder tu unsern beiden

werdmabgch speit, z. Die Aussuchung nach den^rben-

Die natürlichste Farbe ist gelb. §. 4. Mehr Regeln vom Ad« g.langen-So Wird die-<^US>UchUNg derselben/VU!5Ui->
haspeln. F. f. Die beste Seide abzuhaspeln» eben / nach Schätzung der Farben/angestellt- Diej .-Nig!

welche wie vokkommene Pomerantzen-Farbe haben, wik

^' man fürdie Besten halten; die grünen und weiffen wol«

Seidsn.Häuslem / an welchen keinÄN- len für die Mittelmässigen; die Citronen-farbige oder

Zeichen der Bewegung eines lebendigen Güldenen/wieman sie nennt/für die Allerfchlinnien ge-

ZTHierlein/nach oben beschriebener Haltung achtet werden/wiewohl das innere Hamlein/welches sich

'vor das Ohr/übrig ist. werden wie abermahl um den Wurm gelegt / bisweilen weiß / aussen aber gelb

' schon berichtet / zum Gebrauch genommen. scheint:dleaussereSeideaber/weIcheIsidorusGrichisch

(klicke werden den Wurm sortzupflantzen aufgehoben / nennen will/soll ihm änderst nichts/ als das qro«

und zwar wenig/so vrcl man zum beiden machen von nö- be Werck der Seiden seyn / welches allezeit weiß ist. «o

lbenhat. Dann ein einigsWeidlein gibtiagarvk«lEy- rjii auch offt das grün-aussehende gar wenig vondinn ge-

lein/von welchen man eineanfthnliche Brüt zu gewarten machten Citronen gelb und weiß unters^ieden/undsiehet

hat- Wann man nun etwan -o. Männer-Hauslein und es eben aus/als wann ein MablerWeiß mit dinnen Grü-

so viel von Venen Meiblei» aufbehält/ so wirjdman über nenhaltevermischenwollen.VeyunsheislmansSitt.'ch-

dre» tausend Eylein bckomen. Daher kan man die Zahl grün / wiewol auch die andern Farben mit einander weiß

vermekren und verengern/ und etwan etwas über die ze- gemacht werden vom angezündeten Schweffels-Dunsi/

hen Häusttiu nebmen/ oann es könnten etliche unier den die Gelbe aber auch au der Svnne. So viel hälr

vorigen Eylein oder Würmern laud oder unfruchtbar/ viuzp.m. z??. davon. Wasder ^nttjiUebende/dcN

vder vorhero sonsten verdorben seyn. andere ^uQores der Havsha'tung in dieser Ä?aterie

/. 2. Die übrigen Hauslein/dienen entweder zur abermal so vertraulich ausschreiben.davon halte / das ist

Artzney / oder werben abgehasp-lt/ rohe Seide daraus zu aus Folgenden zu vernehmen /der sagt: Die gemeinste

bekommen/wiewoldieBälglein/auswelchen der Zwie, natürliche Färb der Seiden / eh ibreine andere durch

falterhervorgekcochen/ auch zur Artzney verhandelt wer« Kunst gegeben werde/sey gelb / vder eine nicht fern von

den/ eben wie die ausgewickelt undabgcstreifiteFloret. derselben abgehende Färb. Dergar geringe Unterschied

Und also hat mau in denenApotecken diegantzenS^iden» vertiehre und vereinige sich / wann man sie aus einen

^Würmer/ das Seidengespinst/und Seiden-Bäl^lem. Strennen untereinanderhaspelt. Die weisen Hauslein

Die gedörrten und zu Pulver wordene S eiden Wurme! gebenWeise; die schweffelgelbe/Schweffclgelbe 1 und an«

werden auf das Haupt / wider den Schwindel und die derfarbige Hauslew/auch anderfarbige Seiden. End»

Lonvullwnes gelegt. Das Seiden Gewebe soll die na- lich wird aus diesem Nicht weit von einander abgehenden

türlich-und gnimslische Lebens Geister slärcken. D«n Farben-Mischmasch/doch eine gelbe Seide; Gestalten in

Much des Gewebs wollen sie in Mutter Kranckkeiten allen eintzeln Farben / doch das Gelbe meinstens hervor

nützlich gebrauchen. Wann andere dasrvhe undnurge- sticht-. Zu dem lo verliertja jedeSeideim Abkochen chre

schnitteneSeiden-Gespinst zum-^ljcerm. Lonf. lobest/ Farbe: Daher derjenige leinsn Müssiggang übel brauch-

so willdiesisdenHn.Koscbwisch nicht gefallen / er führt te/ wer eine jede Färb aussuchen-md just zu ihres Glei-

p. 109» im V. Buch Ll^Ü'. V/. zur Ursach dieses an weil chen abwinden wolte. Verl'ehrtt sonstcn die Seide ihren

das Gespinst zum öffcern wegen derbersaulten Würmer Glantz/wann sie an die Sonne geltet wird / nock mehr

und Zwiesalter eine KlaUgnirTt besitzet. Er rächet aber/ aber/wann man sie in vcmOten getrucket/ so hat es nichts

man könne/an statt des Seiden -Gespinstes /den aus de- zu bedeuten; ja es kan änderst n ic» t seyn /man muß sie dor¬

nen Kermes-Beeren gezogenen Sasst gebrauchen. Das her an die Sonne legen/eh man sie m den Kesset zu w".rf,
Seiden Gespinnstselbsten/w^nn es auch von der kia'i. ftn/willensisi.

gs'iczer frey wäre / könne keine Hertzstärckende Krasst er- /. 4. Beym Abhaspeln ist nvch dkfts zr. mercken /

weifen /wo sie nicht vorher mitKermes'Safftimprs. daßmanesseehe/jebefferzwarsürnehme!al>.^nesistdvcb

gniret worden. Sonsten ist bekannt/daß sich die Leute besser/man erwarte / bis die HZustem zu ihrer Vollkom-

des Kermcsinrotben Seiden-Fadens / zum Blutstlllen / menheitgelangt/ welche die Seiden um ein merckliches

zum Wunden vechi!iden/»tem zumRothlauf/ wann sie vermehren wird. Dann wenn gleichder Wurm mitsei,

denselben umbinden / bedienen. Was nun letztens die nem Gespinst noch nicht völlig zum Ende gekommen / ia

Bälglein anlangt^ will ermelvster ^uNor.man soll sich wann auch das Häuslein nur halb ausgemM k>Zre ^ sowird



















Sechsics Buch.
wird doch die Seide/ob sie schon nicht soviel ist/ aus das
schönste und so vollkommen als wann er/sein Gespinst ihm
auszutreiben/Zeit und Gelegenheit gehabt hätte- Aber
wann man dochäuezweyendas Beste erwählen wollte/
wie man in allen Sachen full/ss wird es mehr eintragen /
wann man einigeZwiesalter/ aus Ermanglungdes Ab-
wlnvens / haben muß / als wo man gar zuseht eilt/und
lauterunvollkommeneHauelemvor den Haspel bringn
Dann v/>'ser Schade wäre auch wegen des mitverdorbe»
nen Saamens unwiederbringlich; dieser aber / welcher
ausdenen durchgebissenenHäuSlein entsteht/dringetdock
so ties nicht ein/weil man ausdiesen Hauslein nochgute
Fleurek-Seide und zur Brüt tüchtigen Saamen erhal¬
te kan- Mit einem W>.ul/man erwarte lieber / biß die
Ht!"s!ein vollkommen werden/ und wo man ja mit dem
Abhaspeln nicht zurecht kommen kan / so truckne man sie
lieber im Osen/vdcr wann das Wetter so günstig ist/ an
der Sonne

/- s. WeraberjndieZeitzumenJgirenundnicht
zUoersäumen begierig ist/ und nichts destoweniger / an
Schönheit der Seide nichts mochte abgehen lassen/der

5527
muß die Seiden im neunten oder zehenden Tag / nach der
Vollkommenheit der Häuslein/ abwinden / und/wofern
es müglich/nichts aufdas Ofemdorren sparen/so wird er/
wann ieuke genug da sind / welches hier billig seyn soll / zu
rechterZeit / das ist dsr achzehnve vder zwantzigsteTag
mit dieser Arbeitzum Ende qelangen und eine Seide/d>e
an Güte/ ohndurchbissen /und am Glantz nicht zu verbes¬
sern ist/bekommen. Unserm obigen Bericht nach/ist zwar
als gewiß voraus gesetzt worden / und xs bleibt noch uns
wiedersprechlich/daß man die Hauslein in einer Kisten/
bis in das vierte Jahr /ohne daß sie Schaden nehmen/
ausheben könne; allein man wirvdoch vielsichrer gehen/
wann man nichtlangdamitzandert:wie dann die tägli¬
che Erfahrung bezeugt / das; der Gummi / oder der zähe
gelbe Sassr/den die Sonne erzwinget/ und welken der
Wurm der Seide mittheill/die Seiden von Zeit zu Zeit
mehrharkundpichendma ! e W.'r nunmeyNenwollte/
als hindere diesegumihaffre Verhärtung am Abhaspeln
der Seide nichts/der wird sowohl die AcrnunfftalsEr-

sahrmhcitzumächligen Widersprecherinnen
haben-

Das x. Kapltck

Abspinnuiig ber SeidewHauslejn/ und was dabey zu practiciren.
Innhalt.

i. DieSeiden-Hau^e-umüiienvordemAdspiiuienin den Kessel-
s. 2. BauiMl'.bcÄ Osensdarzu. F. z> Die Ädhafpel-Kanck.
§. 4. -Wie die Se-den-Adtvinderin sitzen mnlie. §- f. Fusam-
menfassiü'q der abzuwindenden Ende. s 6. Was mehr zuihun/
wann dieSeivei^Fäden/eingerichtel und angebunden. §. 7.
Warum die F.-'d-n lütter dem Haspci reisen- §. 8> Seiden-
Kahlem/die Locker daden/oderwo der Wurm darinnen ver-
sanlr iji. §. y. Kurtz. Zusammenfassung dessen/was man bey
d-.m Kessl und dem Abwinden zu beovachten-

§. lö
.Eder das Abhaspeln vder Abspinnen der
'Seidenvon ihrenHausleinlast sich fürneh»

men'wo man sie nicht vorher in den Kessel ge-
wsrssen und gesäubert hatte: Derowegen ist

"^nöthig / die Erbauung desOsensunddem/
was dabey in Acht ;u neh,nen voran zusetzen. Te^unsi-
liebende hat die Act damir zu verfahren/gar artig und
leicht angegeben / daher ihm am sichersten nachzugehen
ist; Gestalten nicht nnrdie Muster und das Absehen von
denen besten Seidenmacherngenommen / sondern auch/
wiedessen Versicherungen/von ihnen / gleichfalö eingeho¬
let haben.

F. 2. Erwillabse/ man sollan einem solchen Ort/
woder Regen nicht beykommen kat!/?inen Ösen mit einer
Thür bauen / daß man einen Kessel daraus setzen / und
durch dieThür/das Feuer unter den Kessel legen/emrich-
tennnd in gebükrenderMassigungerhalten könne. Was
die Mür anlangt/müsse sie unter den» Kessel lo.Zvllabi
stehenv gemacht und gerichtet werden / daß sie einen
Schuh unter dem Kessel hervor rage: dadurch wird man
den Vortheil bekommen / daß sich der Rauch unter dem
Kessel vertheilen, und denen/die am Ofen mit Abwinden
beschäfftictt/keine Besckwernus verursachen könne. Zu
besserer Beförderung dieser Bequemlichkeit/soll aufder
iincken Seiten z. Zoll abstehend unter dem Kessel / ein
Rauchloch gelassen/und einesScklotsSteile zuvettretten
deswegen geordnet werden / ausdalz das Feuer sich unter
demKessel aufwallend undflüchtigausbreiten/derRauch
aber von der Flamme sich verziehen und verzehret werden

möge. Über dcls muß man den Ofen und Kessel / derfem
giarreingesetzet wird/ um und um mit guter Laimen-Cr«
den lutiren unv bekleiden; hierdurch wird manverhin-
dem/ baß das Feuer weder herauelohe/ noch dem/der ab¬
haspelt beschtyeriich falle. Wofern nun / das Wasser bey
gebührlicher Warme erhalten werden soll / so bedarf es
mehr nicht als ein einiges Scheitlein Holtz/ oder fo viel
Kohlen und Spane/als erfordert würden / wann sie eine
Hitze/wieein Scheitlein gibt/geben sollten. Was spn-
sten noch bey dem Kesselzuverlangen ist/ das beliebet da¬
tinnen/daß er zween S cbuh tieff/ im Umfang aber so ge>
macht seyn müsse/daß er dem Ofen gleich / oben weiter/
und unten / wie es sich ohne dem verstehet / etwas änger
werde. Sonderlich soll er allo angerichtet seyn / damit
derjenige/der gantz nah dabey abzuhaspeln hat/aufs ge«
nauste hinanrucken / und den völligen Kessel um und um
mitderHand bereichemdie Faden-Ende von denen Sei-
demHauslein zusammen suchen/und an aller Ärbelt. die
man daselbstzu beginnen und zu vollführen hat/ in beböri,
ger Bequemlichkeitführnehmen könne. In dem iNit 8.
bezeichnetenKupffer sehet ihr/neben denen mit ^ bezeich,
neten WeibMIbern/welche das Wollichte und zum Ab¬
spinnen Untaugliche / von denen Seiden-Häusleinab-
rupffen. Den in dem Ofen eingemauerten Kessel mit
Wasser bey L. Die Seiden-Häuslembey Und/wann
ihr Belieben habt/auch dasjer-ige gleich voran mit zuse¬
hen/was in nechstfolgender Beschreibunggar ausgefüh¬
ret werden soll/so ist in eben diesem Kupfferblat bey v ein
Korb Mit bereits abgesponnenen Häutlem der Seiden-
Hauslein. Bey L eine Meisterin / welche den Seiden-
Faden anwirsst. Bey k eine die den Haspel drehet. UnV
eudlich bey wieder ein Frauenzimmer/ welches die
Seide vom Haspel abmmmt.

Ist Ar Ofen erstbeschriebenermassen berei'
tet / so setzet man die Whaspel-Banck also hinter den
Ofen/dafiderselbenStollenundvordereFüsse/ bisan
den Ofen L reichen / unv die zwey kleine eiserne an dem
vordernGestelle festgemachte Stanglein/bis an dasMit-
tel des Kessels sich erstrecken: die dorb anderthalb Schuhe
über dem Wasser-Kessel stehen müssen- Am äussersten
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Sl^reiftrmn Stanglein müssen kleineLöchlein/vor- F. 6. Hatmannun/erst.ge^
nen weit/hinten aber viel enger/und so klein/als nur mög- den-Faden aus d^ Haspel eingerichtet und angebunden,
lich ist/seyn. Durch diese ziehet man Vie Seiden-Fäden so beftehlt ^ der Magd? / die nicht schwach seyn darff/ sie
von venen Hauslein/und eben deswegen / weil sie vornen solle in einer gleichen Bewegung / und daß der Haspel
weiter und im Ausgang enger sind/so kommt man de- nicht holpere/so geschwindste kan/den Haspel umdrehen/
üo behender zu recht / wann man die vielen Cndezusam- denn der Glantz wird desto hoher und reiner bleiben / je
men nimmt/und diese Viele zu einem Faden macht / der ehe die ^ULltin des WasserL entledigt werden.^a muß
von bannen ausden Haspel U gelencket werden muß. die am Kessel sitzend K> unter dem drehen die Zimmer

§. 4. Die nunmehr am Ofen gantz nah-sitzende neue Ende suchen/^

Seiden -Abwinderin^. nimmt ein oder zwo Hände voll denen Hausle.n/ unversaumt ersitzer werden können / es

Seiden -Häuslein / und wirfft sie/aber eh nicht / bis das geHort mchtsals e.nekle.neUbungdarzu/wann man allesWasser im Kessel fast wallen und sieden will / in deNKes- ftm behende anemander danqen / und die Seide fein
Würde sie sich damitübcreilen /unddie Häusleinvor gleichförmig machen will. W,e mAbhaspeln unserer ge-

dieser E?wärm.mg des Wassers hinein werffen/ so würbe meinen kemen.Faden, so muh man auch bey diesen Ach-
die gelbe Materie/ die dem Gummi gleich anpicht/ aus- tunggeben/da^man wen,gabreise/und also wenig Kno-
weichen/das Wasser/durch die Klumsen/in die Häuslein ten zumachen bekomme.^
drinaen / und ein erk-beschwerlichesAbwinden erfolgen / §« 7» ^>er indessen wissen will / woher es komme /
die Seide auch aufoen Haspel zu bringen / nicht wohl zu. daß unter dem Haspeln die ^aden offters entzwey reisen,
tkun sevks Eben der Hehler würde begangen / und eben der lasse sich dienen; es komme daher: Äeü die Faden
drErsolaeiwättetwerd- Wasser über und durchdiefortwahrl.che Ersetzung derer Enden/ an stattübeÄnd und aufwallend solte gemacht werden. Das der Abgehenden nicht gnugsam unterha ten ' Md.wen
Mittel triffts wie in allen/ also auch hier am besieN.Witd Nicht nachgesetzet wird. Oder man hat meliert keme
^/nnn ^?c?stasser in beschriebener Mässigung / und die Faden-rechte Ende angetroffen. Oder die Hauelem
in den Kessel gestürtzteHausleinschwimmen sehen/so liegt haben mehr Floret und schlechte/als seine Seide an sich
ihr nunmehr ob / mit dem zarten Besen I. dessen äussere gehabt/ w '.e es sich gemeiniglichbey denen dvppelten

Spitzen /wie an Kleider-Bürsten / fein gleich abgenom- Häuslein/ oderbeysonst schwachen unbverfaulren erng,
men sind, die Seiden Hauslein unterzutauchen/undso net. Und hat man sich eben auf die grossen Hauskm

lana m warmlichten Wasser herum zu jagen/bis die Flo- nicht zu verlassenDann diese geben off ers die gering.

werden mu^/ biß sich ein rechter sleter Faden stn^ in dem sie die Hauslein ins ^öaiser und den Kessel
det/an dem keine fahrende Seide mehr gesunden werde, wirfft/ nicht wol Acht hat / ob die Floret-Seide mit dem

<5. f. Sind die Seiden'Hauölein aufersibefagle Besen wol abgenommen sey; oder ob das Ende/ebe der

Weise fein rein gemacht/ so werden von mancherleyHaus- Jaden noch recht aufg^eichr/angek upsr worde.^n bey«
lein so viel Ende / als der Faden dick oder dinne werden derley fallen reisldcr Fade gern. ^)verdas ,^aven.rel-
^»//..s^mmen genommen "und ist zu wissen/^ sen kommt auchdaber/ wann das Wasser durch vie gar
z.wolff solcher Ende von denen Häuslein/dochkaum einen zu sehr darinn erweichte Häuslein dringt. Und dieses
Seiden'Faden / der nur ein Haar dick wäre/ausmachen hatman auch zu erfahren/ wannesmitder Seiden/ die
werden Uns nunmehr wird dieser Faden/durch d.e vor. meinsten von einem Hauxiem abgewunden worden /

nen weite / und am Ausgang enge Lochlein/des eisernen zum Endestreichet: Dann etzten. bleibet niä ls / als ein
dünn-^autle.nubr.g/welchesderS^

äusden Schrägen der Halpelbanck auf die z.Schud seinerÄodnnng/umdteseÄeit/au,bauet/ wanner-m
koch anaemach sind / geleitet. Der Spulen hat einen Wurm zu seyn aufhöret / und d.e Gejialt eines von un-

cbnitt/der mweaen bringt/ daß / wann der oben beschriebenenDattel-Kerns annimmt. Bey vie-

Faden dadurch laufft / derSeiden-Faden rund werde. semZusallmuß Lmit dem Besen in Kessel wohl herumVon eben diesem Spulen / muß der Faden über einen ftreiffen / damitdie bösen Ende und Haden/ wo sie si^al^
runden Stock / durch einen messingen Drar solcher Ge- le daran hangen/ aucv alle abgezogen / fernere Beschwe«
stall/daß ein kleiner halbrunder Bogen/ wo der Faden rung aber/ die sie verursachten/abgewendetwerben kon«
durchgeführetwird/gehen. Der Stock/von dem wir jetzt ne. Eilen aber die Hauslein / mit dem abgewundenen
reden stehe» ans zweyen zu beyden Seiten des Haspelsfesi Seiden-Fadenau^das Lnde gar nah zu. so muß !wey
aemamten Füssen / er aber selbst der Stock/muß beweglich Ende deßwegen zusammen sassm; damit/wo ein Faden
seyn und immer hm und wiederlauffen/ damit der ansden bricht/ der andere gleich an der Ereile/und so viel 3e>t m»
Haspel zuwindenNSeideN 'Faden/durchveränderteBe« dessen zu gewinnen sey / m welcher anvere ftlsche Haus»
weauna des Stocks nicht immer aus einen Punn des lein in den Kessel geworffen/ und «.-avon die Lcive an die
Haspels und zu hoch übereinander hinauflauffe. Die Be- abgerissene Trummerg^nupltt^ Man
^eauna dieses Stocks entstehet hauptsachlich von einer hat indessen nicht zu forchten / wann man an statt acht/

Teller -grossen/ und aufder Leisten dieser Haspelbanck lie- zehen Faden / surAen etwa^ dieaenden/Scheibe. Die Leiste aber wird/durch Hulfeines vierzehen/ ertappet/daßeinemerckl'cheUngteichhett des
Stricks/durchden Wellen Baum des Haspels herum- Fadens daraus entstehe ^.dami wann man ungesehe
aetrieben/ und die Scheibe ist mit einem weit.lochrlchtenzwölff Faserlein erwischt/die alle zusammen so dick Nicht/

Korbe /worinnen gemeldeter Stock stecket/vetsehen.Die- als ein Haarwerden/ was wollten zwey Faserlein am

^aß man sie voa d.eM ^a,pel mmmer «pwmoe,. wann er nochmttvnnle.
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einem Floret -Faven umhängt ist/ zwischen vem Drath wann man dicScioe gut u»v glä chend zu erhalten ge-
ausdem Stecken ab. Bißweilen wird das Häuslein sonnen ist
tnit fort/ biß dahin Missen / und da sind die Lochlein so
klein/daß/ weil vie Häuslein keinen Weg durchzugehen
finden/ dieübr/gen Ende miteinander abreißen müssen.

/. 8. Finden sich durchfresseneSeiden-Hauslein/
vder solche/die durch andern Zufall ein Loch bekommen /
so thue man solche ja nickt in den Kessel. Esist vergebe»
ne Arbeit und unmügliche Bemühung diefe abzuhaspeln-
Man kan sie auch/ weil das Wasser die Locher zum Ein-
dringen gar bald findet wegen ihrer Schwere nicht leicht

Das Wasser muf wärmer oder laulichter gemacht
werden / nachdem die Seiden-^äuölein an Seiden
schwer oder leicht/ fest oder lockernd. DieUbungwird
den Handgriffbey dieser Sachbesser/alsunsre Feder zü
lehren wissen»

Wer keine Zeit verlieren/ und tie Arbeit in unnühli-
chen Verrichtungen mchtverderben will/der schneide nut
fein bald mit serScheer auf/ befreye von dem Wurm/
unolaßam Rocken oder Rädlein alle diejenige Häus¬

wenden. Ebenso gebt esmit denen Hauslem/darinnen lein abspinnen/welche wegen ihrer Dünne und Durch
—- sichtigkeit/den Wurm in sich verrathen. Alle/die keinen

guten ^aben/svndern laurer Floret- Seiden führen. Alle
die schon durchsressen. Alie/dievon den verfaulten Wür¬
mern/ oder deren verfaulten Feuchtigkeiten mit Fäule an¬
gestecket sind-

Will man die Seide an Güte und Schönheithöhet
treiben/so wird eine besondereSauberheitmit demWas-
sererfvwew welches man desTags zwey-oder dreymal

die Würmer verfault sind : wie dann auch diese das
Wasser an sich ziehen/und davon so schwer werden / daß
der zarte Faden nicht halten kan.

§. ?. Damit die Sache noch immer leichter und
behutsamer getrieben werde; so wollen wirdienochüb¬
rige Kessel.'md Abwind-Regeln gleich Wammen setzen:

War n man grobe Seiden abspmnt/ so nimmt man
zweymai so viel Ende zu einem Faden / als man sonsten abgiessen/ und/an dessen statt / gleich ein anders miiv er-
zu einem KiSen von sciner Seide genommen hatte. Da- wärmen muß. Wer dieZeildesAbgiessensvortkeilhass-
her wann ich - o. oder i ?. den der f-inen nehme' so müsst tig beobachten will / damit keine ohne nützliche Bemüh«
ich jetzt 2«. oder-4. baden. Es ergibt sich hieraus selbst/
daß die arvbc nur halb jowohl/ als die feine Seide halte:
Dann das ist ed-n die Urfach/ warum man alle doppelt
nimmt: Msie nun so schwach und gebrechlich ? so muß
man auch öejiv behuüamer und sachter im Abhaspeln um¬
gehen. Diese Schwerigkeit entstehet daher / daß diese
grvoe Seide mit Unordi ung gesponnen/ zween Seiden-
Würmersichincinaiwerversponnen unddieZloret'Sei-
de mit der seinen vermischt haben.

ung dahm rausche/der mag das Abgiessen und Wärmen¬
des Wassers um diese Keil fürnehmen/da die Abwinver-
in mit dem Lssen beschäffngc ist. So wird am wenig»
sten versäumt werden.

Sobald man siehet / daß/nach dem abgehaspelten
Seiden-Häuslein/ die Würmer/wie es zu geschehen
pfleget/ ledig werden/ und auf den Grund fincken / so bald
so« ein Faum-Loffei an der Hand / und die Abwinderin
fertig seyn/den Wurm/Vamit er imZer fliessenoderArge-

In Ansehung des Wassers ist zu beobachten / daß sie hen/das Wasser nicht verunreinige/ heraus zu schöpfen,
nicht/ eins wie das ander zum Abwinden taugen / und ist Zum Vortheil wird auch dienen/ wann die Abwin-
das Brunnm- Wass'r/welches etwas m>nersli<ches mit denn stets frisches Wasser neben ihrstebend hat/damit sie
sich südret/odsr schwefflicht ist / sehr bequem / wann man das etwan gar zu heisse Wasser damit massige. Dieses
dtnG'any der Seiden und ihre innemcheGüte rerder- alles/und vielleicht ein mehrere/wird sich in der U-
den will; das Kare / leichte Fluß - Waffer / ist dasbeste/ bung selbst am besten geben»

Daö xi. Aapitel.

Vom Strennm-machm / und was dabey zu beobachten.
Ittnhalt.

§. ! .^inf einmahl kan man zwo Strennen abhastseln- Wie ?
wa^ui man nur einen machen will. F. 2. Die Smnne soll ei¬

nen Laq am Haspel stehen. ». z. Wie viel eine Person des
Tagö adhaspelu könne- §- 4. Wann der Haspel still stehr/
was zu thun mit dem U.uMen ? Die Unttrbänder. §. 5.W.i 'ui zuviel Unterbind-Seide da ?

§. 1.
NW Achbem wir nun die Art des Abkaspelns be-
DU^sehen/somußunsauchnichtverborgenseyn/
F^Mdaß die Streunen nach unserm Belieben/ o->
>^Wder nach der Grosse/die in andern Ländern

und Eeiden^ewölben gewöhnlich ist / ge¬
machtwerden mögen. Ist eine Abwinderin nicht um
geichickt/ sokansieauseinmalzwoStreunen abhaspeln /
wann sie zween Faden/durch vorbemeldete beyde eiserne
^tänglein/ schlagen last; konnte oder wollte aber eine
nicht mehr alseine Sttenne abhaspeln/so müste sie nichts
deijo weniger den Seiden.Faden nicht immer dmch ein
Stänglcin/sondern au v durch basandere ziehen und lei¬
ten/ und mir denen Stänglemöffttrswechseln.Dann
wvserne sie sich immerzu nur eines Slangleins bedienen/
und allo vie Seiden alle ans einen Ort zusammen haspeln
woll«/ so würde der Haspel von der immer.mehr singe-

henden Seide dergestalt zusammen gezogen werden / daß
er endlich zerplatzen/ uno die Seide ineinander verwirkt
werden müsste.

§° 2. Ferner ist eine wohl zu behaltende Abwind-
Regel/daß man die Strenne / wann änderst die Seide
fein gläntzend ausfalle» solle/ einen Tag am Haspel/recht
zu trocknen/haben müsse. Im Gegentheil/wo man sie
gleich vom Haspel / und weil sie noch naß ist / abnimmt/
kan man sich versichert hallen / daß die Seide vie' von
ihrem Glantz missen und immerzu rauh bleiben werde.

§. Wann man srac-t: wie viel man d^s Tags
abwinden könne? So istdieAntwort-EineAbwindev-
in wird des Tags z. Pfund Seiden abhaspeln/undal«
so/wanndie Strennenpfundig sind/ wie ste gemeinig-
lich pflegen gemacht zu werden/ auch drey Streunen voll¬
führen. Hieraus foigtdann / für sich / daß der Haspel
vorher so breit genomcn werden müsse/vaß drey Stren¬
nen neben einander/ ohne Hinderung daraus zu bringen
sind. So will auch das fast eine Nothwendig-vder Be¬
quemste keit seyn / vaß die Haspe! - Banck mit drey eis
sernenSränglein /UNdaufdiequer -Stvcke mit eben soviel
Brachen / wodurch man die Fäden auf den Haspel lei¬
tet / versehen werden. Wiewohl man unch zurecht
ksmmt/ ws man sich nur zweyer eisernen Srangleinv

bedienet/
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bedienet/ und sich des einen auch zum mittlern Stren- wiedergebunden/ und dasandet Band / welches»«
nen gebraucht. den Strennen / da er noch aufdem Haspel gewesen / ge«

Gefiel es aber/ daß man aufeinen Strennen/wiewirs hefftet war/ wird abgelöst. Der Slrennen aber zusam«
dann vor erst in eines jeden Belieben gestellt haben / nur mengelegt/und wieder mit einem Band umknüpfet/ da«
ein halb Pfund Seiden haspeln / die Seiden > Winver- bey abermal dasHaspel-Band abzulösen / und zu einem
in aber mit drey Strennen ode? drey PfunSen / den Tag Aushang-Band/wann der Nagel den Strennen tragen
über/zurecht kommen sollte/ so müssen nur unterschied- soll/angewendet. Endlich pfieget man in der Mitte/wo
liche Haspeln also an der Hand seyen/ daß/wann der eü der Strennen zusammen gebogen ist / wieder ein Band
ne volle auS-der andere leere eingehoben würde: Dann herumzulegen : damit allerseits zu verhüten/daß die auf
man darfdie Strennen erji des andern Tags / wann sie dem Strennen so steiffe Seide /dannoch nicht unrerein«
trocken worden/vom Haspel abnehmen. ander verwittt werde. Diese Unterbindung lässt sich im

5» 4- Stehet der Haspel / 'wie es bißweilen zu neunten Kupsser-Stich bey D. unter der Wage liegend/
Schulden kommt / sttil? so muß die Abwinderin fertig und oben am Nagel an e>n Büschel gerichiettt Seiden
seyn/ dieFloM'Seide/oder was sich sonst unsaubers haNgendsehen.IurAuszierungfinoetslchswoneinMack-
imAufhaspelnmitangehängt/miteinerSteck^Nadelab-ler^mit demSeidemMustermcer Hand. L.bedeu»
zuziehen/ dieSeidezureinigen/ wann sie nvchnaß ist/ ^et einen Land-Mann mit einem SackSeiden. L. stellt
da die Unsauberkeit am leichtesten davon abgesondert den Kauf-Herm für.
wird. Dann wann der am Haspel rrucken/ so §. So v»el man ferner an der/ wie erst berichtet
lasst er sich ehe zerreissen/ als läubern: Zugeschweigen/daß worden/zum Unterbinden gebrauwren Seiden üvrig
die Reinigung bey truckenen Aaden nur den Glantz be« hat/ so viel kan man davon zum verkaussen / und zwar in
nehmen wird. Das zum Aufwinden Unnütze/welches eben dem Werth/als die Seiden-StrenNen,anwenden,
sichvon denen Hausleinanden kleinenBesen/unterdem Wofern sichaberdieserunterbind-^eivew gar viel sän«
Umrührin/im Kessel angehängt/muß nicht eben wegge« de /daß mansie nicht süglich zum Glvrauchriedmenkvn«
schmissen/ sondern es kan noch zum Unter, und Zusam- te/ so wird sie mit der Zloret-S^idekariaticht/ und wie
menbinden der Strennen gebraucht werden. Welches der Flachs gesponnen. Da dann gar inchis daran zu
Unter-undZusammenbinden zum wenigsten zweymal ge- Verliehren ist: Wiewohl man vssters/ an unterb.nd-Se>«
schehen soll / eh die Strennen vom Haspel genommen den/ ehe Mangel haben witd/ wann die Seide «o wohl
werden. Alles wohl zu thun. So ziehet man die so un- gerathen / daß sie gantz fein ist: Wie dann diese seine
tergebundene Strennen vom Haspel ab/ legt sie doppelt Häuslein kaum soviel Floret-Seide von sich fahren las.
zusammen/ hisstet jevesOrt wieder fest/ nimmt das erste sen/ daß man ewige tüchtige Unterbande davon nehmen
Unterband / womit der Strennen aus dem Haspel ge- könnte. In solcher Creignung ist es bey denen Sei¬
bunden gewesen/hinweg/ und braucht es/damit nichts Nn-Würmern eine gemessene Erlaubnus/gemeinenkla«
umkomme/zu einem Aufhäng'Band/wann derStren- ren Zwirn/oder subtiles Garn zu nehmen/doch nicht zu
neden Nagel beschwehren soll. Gegen die Mitte / zu viel: weil dieses Garn oder der Zwirn/ für Seide mit«
«dreyen quere fingerbreit wird nach diesem der Streune gewogen/ und auch so gut als jene bezahlrwird»

Bas x». Aapitcl.

Wie man die Florer-Seide ttactirm und zubereiten soll.
Imchatt. zum Ende sich neiget/ohnangefthen des aufsichtigen Ms-

- ^ ^ . > - fts^ doch noch immer etwas hangen bleibet/welchesnicht
s. i. DasubngeistzuRachzuyalten.§. Unterschied derfei- »umlekten^aslein abaedasvelt werden kan: das

nmundFloret-S«den.§. z. Äle man mit dem/was man zar vlv zum letz en
insgemein Floretnennt/fernerverfahre- s- 4- Sie wird in dann /wo <s Nicht umkbt^en soll/zur Hivrel <veivezij
eine saubere Lauge geworsstn. s. f. Die Floret-seidene Zeu> nehmen ist. Wer aber doch emen alles so genau nehmen«
ge/sind in gewisser Maas so gut/als von feiner Seiden. §. den filtzigtenFleis anwenden/ und die HaUsleiN blß auf
6. Seiden-Watte. 5. 7. Man soll/wanns möglich/ alle das lekteMselein abzuhaspeln trachten wollte/der würde
8 SndW^^^ ^ diekaus Kinden,und aus der Hautein Golleth machen
8. Veränderungendcö^uven.Wurms. jaffenwollem Besser ists/ das kleine daran hängende

H. '7. Restiein zur Floret-Seive zu schlagen/und sich mit verge«
bener Bemühung nichtauszuhalten.

Anndie Warte der Würmer und derer Sei, /. -. Das Hauptwerck / wormnen die Floret-
den-Hauslein wohl beobachtet worden / so und die feine Seideuntekschieden sind/bestehet darinnen/
hat man nicht zu fürchten / daß man zu viel daß die feine Seide abgehaspelt werden ran; dieFloret«
Floret-Seiden abzuziehen / odersonsten zu Seide aber nicht/ und gesponnen werden^ muß. klorer-
verarbeiten bekommen werde. Nichts de- ro ist die Blume oder Blühe/ die feme <Deldi aberist die

siowemger/ weil doch bißweilen auch die scharfsichtigsten nach derselben kommendeLrucht.Wie man dann alleö
Augen / mit einem Dunst umnebelt; die subtilsten Hän- dasjenige/wann es auch seine Seide wäre/ mit dem Ti»
de bald zu hart greifig werden/ so geschich'tS/ daß man ü- tel Floret nennt / was sich nicht vom Häuslem winden
der die ordetttlich-am Seiden-Hausleinbefindliche Sei- lasst/ was verwirrt / vder dmchftessen ist. Wann das
de an der Feine was verliert/ und/wo man sie nicht gar Hausiein mil der Scheele ausgeschnittenist. Was die
verössigen will/ unter die Zloret-Seide schlagen muß.Ja SekdenwinderinausdemKessel klaubt/ und womit man
»vergär obenhin mit dieser Seiden-AbhandlUng versah« die Strennen unterbindet. Diefeine wirdüus demKel-
ren wollte/ der könnte stch gar Mcht so glücklich machen/ sei gleich überden Haspel aufgedreht/dieft aber/muß vor«
daß er mit lauter FlorekSeide heimgeschickt würde. Zu« her / wie Wolle gekartätschel /und ebtNwie diese/ vdev
geschweigen/daß/wann das Abwinden eines Hausleins Watte sGonnen werden. . ./. z» Man
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§. 3. Man verfährt indessen mit allem dem/ was Röcke und Frauen-Zimmer Brust-Latze oderCamisolen

man unter dem Namen Florett genommen/ auf folgende zu futtern gebrauchen will.
Weise. Wann man alle Abganglein, Neige und Fase- §. 7. Endlich ist dieses noch zu auter Lebe M mer-
lcin zusamm gefasset/und neben denWurmern alle andere ken/daß man sich viel lieber/ wofern es nurtkunlicher-
Unreinigkeiten davon gesondert/ so thut man (an statt funden wird / bemühe / alle Seide auf den Äa«vel m
man die feine Seide in einen Kessel voll mild / und cem- dringen/ und so wenig als möglich / Florett mache - dann
periret-warmes Wasser gethan ) diese Florett-Seide in das Spinner-Lohn der Florett-Seiden laufft weit höher/
ein von Don- oder Kupffer-gefertigtes Gefasse / wann als was man für das Aufhaspelngiebt / und doch ist der
das Geschirr vorher mit klar- sauber- und leichrem, aber Werth derFloretto nur dieHelffte der reinenSeidtz. Und
ja nichts mineralisches führendem Wasser gefüllet wor- über das muß sich ein Mensch wohl angreiffen/ wann es
den. An diesem Wasser muß die Florett-Seide in die z. inner der Zeit eines Tagwerckes ein Viertel Pfund svin-
Tag und druber aufweichen / und desto besser bleichen, nen wollte: Nichts zu sagen / daß der Faden/in diesem
Es wird aber dabey erfordert daß man des Tags ein Gespinnst/feinplump ausfallen wutde: dann wo man
oder zweymahl das Wasser abgiesse / und frisches wieder die Faden fein gleich und zarter spinnen müste/ so will ich
darauf schütte: sonsten wird die Seite nicht so wohl er- versichern / daß mir die beste und geschwindesteSeiden¬
weicht/ sie bleicht nicht so gut/ und das Wasser konnte Spinnerin mit sechsLothen desTags nicht zurecht ?om-
gar leicht/durchsErstincken/der Seiden selbsten schad- men würde. Ein guter Seiden-Winder aber/vermag
lich seyn. Dabey wird man bald anmercken / daß eine des Tags drey biß vier Strennen/welche/dem gemeinen
grüne Materie von der Seiden gehe. Wer Wer an- Lauff nach / ein jeder pfündig gemacht werden / und also
ders Wasser darzu / nach dem das vorige weggelassenwohl 1 s. biß 16. mal so viel/ in feiner Gleichheit der Sei¬
worden / schüttet / der wird die Seide gelchlachter und den/ abzuwinden.
feinen Nutzen grösser machen. §. 8-Damit wir nun diegantze Arbeit des Seiden-

6. 4. Woferne dieser perioäus mit der Hlorett- Wurms/und dessen Veränderungen/derensieben sind/
Seide herum/wirfftman sie meine gute und wohl durch- auf einmahl fürstellig machen / so geht es damit also zu:
geschlagene faubereLauge/inwelcher sie eine halbe Stun- Die erste Gestalt darinnen diese Creatur erscheint'/glei.
desiedenmuß. Nach welcherZeit sie heraus genommen/ chet einem kleinen rundlichtenoder auch obenLinsenrun-
m einem frischen Fluß-Wasser gefleyet/ und hin und her- den in dem Umzug aber Ey-formlichen Kornlein/welches
gespühlet wird/damit die Lauge siH davon abflösse. Ist an der Färb auf grün graulicht hinaus laussr. In der
nun die Florett-Seide von diesem Fleyen getrucknet ? so andern Verwandlung sieht es einem kleinen schwarten
geht es über das Kartatschen derselben her / und wann sie Würmleingleich; welches nach und nach weißlicht/ und
da rein und klar durchgezogen worden /^so wird sie sich einer Raupen ahnlich wird. Da zehlt man 24. Füsse:
an dem Spinn-Rädlein/ oder auch wohl an der Spin- davon in der Mitten acht/ und auf beyden Seiten / auf
del/ wie Watte und subtile Wolle spinnen lassen. jeglicher viere; machen sechzehen: ohnferne vomKopsssind

§. Je feiner nun/und reiner die Florett-Seide wieder auf jeder Seite vier. Dem Kopffnach / sehen sie
gesponnen ist; je bequemer ist sie zu allerhand Zeugen: die einem Heuschrecken gleich^ Der hinterste Theil kommt
denen andern / wann sie auch aus der feinsten Seide ge- einem schmalen Krebs - Schwantzlein gar nahe. Die
macht waren / nichts nachgebendörffen. Man mag dritte Verstellung ist das Seiden'Hauslein / welches
auch das Gespinnst zu Neh-und Stepp Seiden verwen- der Runde und Grösse nach/und im übrigen an Testalt
den. Nur ist das der Unterschied / man mache von die- wie einTauben-Eyleinheraus kommt. Wann dieses
ser Seide / was man wolle / den Glantz wird es doch Häuslein oder Eylein vollendet / so kommt die vierte
nicht/ wie das jenige/was vermittelst feiner Seide ver- Veränderung. In dieser siehet der Wurm einer rothen
fertigt worden/haben. rundlichten Bohnen/ odereinem Dattel-Kern gleich/

§. 6. Die jenige Florett-Seide/welche von denen und kommt auf gantz keine Wurm-Art heraus: So,
Häuslein / welchevomWurm durchbohrt worden/ge- daß man alles ehe/als einen Zweyfalter daraus erwar-
nommen wird / oder herkommt von denen / welche man ^ ^re. Indessen geschlchl es l-och/ und diesen Zwey,
zur Brüt aufgehoben / ist unter dem Florett das beste/ zehlen wtr an U ur der sünfften Verwandlung,
und läßt sich wohl/ ohne daß es vorher zu kartatschen nö» ^e letzte Verwandlung ist das Lxc» emenrum . wel-
thia hat/spinnen. Wiewohl man auch desSpinnens Hes chre Eyersind / und aus weAer hernachmder
wohl entübrigt seyn mag/wann man ein mehrers daran siebenden Verwandlung ^aamen und
zu gewinnen / wie es dann gewiß ist / gesonnen / und jel- xourmer werden,
bige als Watte / und die jetziger Zeit so gemeine Schlaff, *5*
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Das XjU. Zapitel.

Bon Verwahrung wider den BetrugderSciden-Arbeiter.
Jnnhalt.

L. i. Fortgang, etwas von SeidemZeugzu melden. H>.2 Wcl«
cheSdiebesteSeid-n/wie man >ic sondern soll. §. Z. Be»
trug der Seiden.

F. i.

Oviel hatten wir bißhsr vor der Seiden-
Wurm Arbeit / und der Menschen
Pflege für dicken rüvtziichzu erinuc'U.
Nun aber müsie d!s S.'ide dcnen Sei¬
den s Händler u zur ftrnen? ^ ebandiung
eingehändiget / und / wa^ sie cm Un¬

terweisungbedürffren / sollten selbige von Ve 5 -nd
Verarbeitung derselben zu allerhand Z eigen/ un" andern
kssnuli,6turen angewiesen werden: Allem/gl-uchwiewir
hier nur dem allgemeinenHaus-Vatter zu gefallen schrei-
den: also werden wir uns genügen / wann er zü semcr
Nachricht bey uns finden kan / was ihm (so ju stlgen)
in seinen Kram taugt. Im übrigen wird er sich von
uns in den psrtair KeAcirisnt des Herrn Iscquez 8sva-
rx oder andere gute Handels-Bücher weisen / und uns
die Erlaubnus lassen/daß wir/ihm zu gut/ die unterschied¬
liche Betrüge / womit man/ in Ansehung der Seiden an¬
geführt werden kan/aus der Frantzösischen Ldirioo.er-
meldeten ^uÄoris zu Paris, in quarro p. 24. (welches die
beste ist) in das Teutsche übersetzen.

§. 2. Nachdem selbiger ^uÄor im 46. Capitel des
andern Theils gemeldet/ daß die beste Seide/ zu denen
glatten Zeugen / die hon KIcKn». aus dieser eigentlichen
Ursache/sey: weil sie daselbst an der Farbe wohl gerathen.
Unter weichen das Schwartze / wegen des Glantzes den
Vorzug / und dieses Lob hat / dak gar wenig Abgang
davon komme / wann sie sonsten / wie gewöhnlich seyn
soll/ ist : dann dorten leidet man die Vermischung mitgeringerer nicht. Nachdem er beygebracht / wie die
aus ^nen kommende Seide / welche sie Seiden von
I.uZes,(^Kout, Liliecjon nennen / sehr schön sey : Und
so gut als die aus Werken und l'lckins kommt: welchedann weiß und sehr sein. Man bringe / spricht er/ auch
aus Welschland Seide; aber sie sey nicht so schön/wann
man die Bologneser Seide/ davon ausnimmt/ welche
jener wenig nachzugeben hat. Nachdem er über das zu
erinnern nicht vergessen / daß man einen Unterscheid/un¬
ter guten und schlimmen Zeug-Arbeiternoder Wirckern/
zu machen habe: Damit man wisse/ welche diejenigen
seyen/die abgerissene Faden wieder zusammen zu knüpften
nachlassig erfunden werden. Dann diese Faulentzer ver¬
ursachen Striche durch das gantze Stück durch. Wann
sie auch nicht gleich schlagen / so wird der Zeug an einem
Ort dicht / am ändert, lampicht und locker. Und doch
ist sehr viel / daß er gleich sey / daran gelegen. Am mein-
sten darss man dieses saaen / wann der Zeug glatt ? I:
dann an diesem sind alle Mängel mit halb offenen ^wacn
gar leicht zu erkennen. Nach dem er endlich m ne r /
daß etliche Seide nur zu glantzendenTaffet / und hinge¬
gen für Hrmoilin nicht dienlich sey : Andere sch len sich
zu ^abin, oder / wie es die Teutschen nennen,
die zum Plisch und Gantz-Samet nichts taugen : deßwe«
gen müsse man das feine und grobe voneinander sondern.
Auch in einem Ballm Seidenvon einer Art/ ist eins gros¬
se Ungleichheit. Wann man nun so wohl die grobe/ als

die feinere Teide/ aus einem Ballen / zu einerley Sei-«
den-^tück oder Zeug brauchte / so würde das gantze
Stück durch und durch / auch im Weben / mig eick wer¬
den. Man muß aber diese Aussuchung tdun / ehe man
mit der Seide zum Farber eiler. Auch bey dem Spinnen/
n.nß man d-e Spinnerinnen / und nach deren Beschaffen¬
heit/die Seiden unterscheiden: Dann es dreyer immer
eins besser und feiner / alb die andere. Sonderlich hat
man denen/welche die Seiden spuhlcn/wekleinzubinden/
daß sie sich keines Oels noch andern Fettes bedienen:
Dann sie pflegen es sonsten dcßwegm zugetrauten / da¬
mit sie desto ehe fertig werden. Im Sicdm muß das in
einem Kessel gefärbt werden / was man zu cmemSrück
zu gebrauchen willens ist; ausser diesem würde der Sei¬
den-Zeug gleichsam Furchen und Wechsel-weiß abge¬
schossene oder hellere Streift bekommen.

§. z. Nachdem er nun dieses vorangesetzet/sowei¬
set er endlich zehnerley Griffe / vor welchen man sich /
bey der Sciden-KlanutsÄur, in Acht zunehmen habe.
Die erste Betrügerey gehet für / wann die KauPeute
die Seiden einpacken lassen: dann sie psrriren und schie¬
ben schlecht und übelbeschaffene Seide unter die gute:
welches dann bißweilcnmehr als hundert Rcichsthaler
Schaden bey einem einigen Ballen Seiden verursachen
kan: wann man nur aus den Abgang / welcher sich im
Aufwindenaufdie Spulen befindet / :c. Rechnung ma>
chen mag. Der andere Betrug geschiehet/ wann sie so
gern in feuchten Wetter packen; oder wann sie dieses
ja in hitz'g und truckenen Tagen fürnehmen müssen / so
spritzen sie zimlich Wasser/ an die Seide. Wer sie aber
hernach auspacken/unddie Seide etliche Tag an der Lufft
lassen muß / der wird sich wundern / warum er 8.biß i c>.
Pfund Gewicht weniger / als er soll/ habe. Der vriece
Betrug ist denen die abspulen oder hageln zuzuschreiben:
Dann wann die k^snutsciurier!. ihnen die Seide gelie¬
fert / daß sie dieselbige auf ine Spnlen winden; so geben
sie schwerere wieder/ als sie solche empfangen. Ast aber
der KKnutnAurier so klug / daß er ihnen die Spuhlen
mit Zeichen bemercket;sowissen sie dieselbe schon gewich¬
tiger damit zu machen / wann sie selbe in das Wasser
tuncken. Die Weiber aber welche Spuhlen/ thun alte
Lumpen und Fäden / welche hernach mit der Seide be¬
decket werden / auf die Spuhlen. Es gibt noch andere
solcheKünstlerinnen/welchedieSeidemit Eyer^ Dottern/
Zucker/Saltz/ Milch / Urin / mit geriebener Silber-
Glätte und andern Inzreriienrien/ welche sie auf die
Spuhlen winden / schwerer machen. Damit / wann
die Seide auf andere Spuhlen ab / und übergewunden
w'.rd / sie dennoch das Gewicht / ohne Argwohn/ daß sie
was davon toll gemacht / liefern können. Offt geschicht
esauch/daß dieWuck-Gesellen/ wann sie Seiden-Ab¬
gang baben / mit denen Spulerinnen in ein Horn / wider
i'en ^2nut,Zvrier / blasen : Zu dem Ende kauffcn sie
von denen Spul-Weibern die gute Seide / um den ge-
rinasten Preiß: gck>en ihnen die Abgange oder Flocken
dargegen:damit sie selbige an starr der verkauften tbun/
und dem Xl^uisÄurie^der sie ibnen zu spublen gegeben/
zustellen möaen Au ibe? Entschuldiguna sagen sie / di?
Seide hy gefnttert/ und nbel ton6irwni''t gewesen. Also
wird man schändlich betrogen- Die Seiden Kuller
bringen den Vierten Betrug an. Diesen wird die Seide/

nach-



SechsteSBuch. nzz
nachdem sie auf die Spuhlen gewunden worden / zum Der zehende und letzte Betrug/den die damitUmgehende
Spinnen geliefert. Dann diejenige / welche ein weites machen / wo fern man kein wachsamesAug auf sie hat/
Gewissen haben / können d,e Selde / fast unvermerckt ereignet sich im Arbeiten: wann sie die Seide nehmen/
dessen/ dem siezugehort/ stehlen: wann sie selbige mit der- von welcher man den Eintrag des Gewebö macht/und di e
gleichen Materialien / wie wir vor schon gemeldet / be- feinste mit einer gröbern/die sie an deren Stelle setzen/
schweren. Wann die Seide vom Seiden - Muller ge- vertauschen:daher kommt es hernach / daß das Stück/
spönnen worden/so wird sie vom K5snutg6urier gemei- so lang es ist/ungleich ausfallt. Auch denen ist das Steh,
niglich aus Mitleiden an arme Leute/ selbige zu zwirnen / len nichts zu viel / welche die kleine Spulen machen. Zn
gegeben. Weil sie aber so gewissenhaffr nicht / als noth- Summa/es ist doch wahr/ was man so ungern in denen
dürfftig sind/so stehlen auch diese davon : damit sie aber Kirchen singen hört: Die ganye lVelt ist
mitdemGewichtwiederzuhaltenkönnen/so netzen sie die Auch wir waren fürnehmlich darunter / wann wir hier/
Seide nochmahls / und dadurch verfällt man in den in Erzehlung der Seiden-Betrügereyen/nichtgesagthat,
fünften Betrug. Der sechste ist / wann die Seide ten/daß wir sie aus Herrn 5-v-ry Übersetzer haben/der
Seöoppelt oder gezwirnet ist/und sie kommt wieder in die diese Listigkeiten in meiner Pariser eclicion am Ende des
Hand des Seiden-Müllers zurück / so kan derselbe auf zO.Blats/des andern von uns oben angejogenen Theils/
eben die Art/die wir oben schon von ihm berührt/in der unten beschlossen hat.
or so?. welcher man sich zum Zetteln bedient / bekriegen:
gestalten / was den Eintrag des Webers anlangt/ so geht
selbiger nicht mehr als einmal dem Seiden Muller durch
die Hand ; zweymal aber denen Zwirnerinnen. Wo- Über
fern man nun der Seiden alles / was man soll/ gethan / y/kk/inbltin-,
und sie nachGebuhr bereitet/ hangt man solche an de Na- ^ ^vyutlvlUNg VvN v(ll
gel: aufdaß sie/ vorgemeldeter Weise nach/ ausgesuchet/ 2dürmern.
und die feine von der groben gesondert werde. Nach ^ ^ ^ ^ ^ ,
diesem thut man sie in die Färb: Indessen hat die Ausson- Gewimst durch den Seiden-Handel ge/
derung am Nagel gleichsam zur Ca^elle und Prob ge- können am besten bezeugendient / misw-lcköi'itj'k alle liikiae Stucklem / welcke bis- . ^ .Spanier und andere t^uonendient / aufwelcher sich alle listige Stücklein / welche bis- „ . ^/a. aner / Spanier um anoere ^ zuonen
het mit der Seide fürgenommen worden / vermittelst AA/.
desAbsiedens/ entdecken müssen. Wie dann gar offc Sammet/
mehr als eine Untz auf ein Pfund/ welches ein funffzehem ^bracht/ mithin aus
Theil ist/ abgehet; Man mercke hier / daß die rohe Sei- ^en Wahren ein grosses Geld geloset haben / so / daß
de / in grossen Bünden/ nach dem funffzehen Untzen-Ge- «Ä ^ geben uns
wicht verkausst werde. Nun kommen auch die lieben nehmen uns oas gute
Färber / welche össters ungetreu damit umgehen: dann "t. cap.
diese nehmen die grossen ^trennen / machen selbige nach ^ ^pexlel.
dem verjüngten Maasstab ; und beschweren solche biß- s"
weilen um ^wo oder drey Untzen / auf ein Pfund / und heit vo^ m V?elschland
zwar vermittelst sieben oder achteriey Artender Materia» ^
lim / die sie unter die Farbe thun können. Fürnehmlich ? ? jährlich em grosse Menge
geht es ihnen unter der schwartzen an: welche nichts desto ^
weniger schön und glantzend aussihet / und zwar im An- gesuhret wird. ^^?renßcr m derWechsel-?f»<Äic.
fang; aber im Tragen und Brauchen abgeschossen und p' ^ ^ dlests Selben -Gewert»
Fuchsfarb wird. Das wäre der siebende Betrug. AA " ^'5«^
Der achte Bekrug / darein man bey der Seide verfallen ^Vi'rmer mittelst PflanyungderLNaulbeer^Bavm
kan/ ist; daß / wann sie gefärbt / man selbige denen Spu- Z'? erhalten w^den tonnen ^
lerinnen zu Handen stellt / damit sie felbige auf Spuhlen davon benheöarmc. 6.1>. l.c»p. 22. k! Lsip.Klock.
winden: dann/nachdem sie die Seide angenomen so wol- 5..^'
len sie selbige in dem Gewicht wieder geben/als sie dieselbe Becher in fimempolttls^envtscours. von den et,
empfangen: daheMedienen sie sicb vieler hierzu dienlichen ^ Abnehmensder
Mitteln: wie sie iOnngrosss Spulen an statt der kleinen Scadte/Lander und -vepubliquen. 9 .2 .0.4.
nehmen, ein falsches Zeichen drauf machen / an welchem Gleichwie aber der Seiden - Handel offtermahlen
man vor demZeichen des^snusaÄuners kemeUnrerschidtheils zu Schrvelgerey/theilsaber zum Betrug Ge-
weiß. Sie^mcken selbige in das Wasser / damirdas legenheit gibt/also kan /was das erstere betrifft/der
dürre Holtz die Feuchtigkeit in sich schlincke. Sie ma- Gebrauch der Seiden/als welche die Burger und Unter,
chen die Seide schwerer mit Fett / Schmeer / Butter / thanen nur zum Pracht und Schwelgen anfrischet / in
Oel und andern Ingreclienrien: welche ihnen darneben gewisser Maß wohl verbotten werden / vicj. ^cob. kor^
nocheinen Vortheil/zumgeschwinden abhaspeln/an die oic.^.'rr.z.c. 4 .1'ntjn. in welcherAbsicht demnach das
Hand geben: Und endlich / wann sie die Seide auf die Tragen der Seidenen Kleider einiger Personen in der
Spulen winden / sodalten sie dieselbe Seide in benetzte poKce^Ordn.^ean.l s ^.rir.y .lub .rutzr .von Unordi
Leinwand : damit sie derselben Feuchtigkeit heraus und nung undRSstlichteit der Rleider; in gewisser Mas
an sich ziehe. Der neume ist /wann man die Seide zum verbotten worden, ä^ci. perr. klö'ler cie pr«N6»'srlo-
Anzetteln der Stück-Zeuqedem Weber gibt: wie dann mus illukr. p. 111. Ja vor diesen hat qar keine pri vsc-
auch diese Arbeiter viel Verschickungen haben / als wel- Personund Purpur oder Seiden/ ben Leib und Leibens-
che/wann sie zum Essen oder in der Stund abgehen / die straffmitLokililc-rung aller Güter handlen können/ wie
Spulen voller Seide mit sich nehmen / aufandere Spu- zusehen exl. ».k2.().quse res veni^en^n pc.ssibiqus
len / so geschwind als möglich/abwinden / und bey der ?ul^k?cpe2.^66.<i:.l.ä.rir.6e<2.c.v.tk.vo?!-gn2.
Wiederkehr dieftlbiae/nebcnandern/ leer zmuck bringen, »cl euaci. ric. 16o. »e ekrikin«. äocil. öslAic. v. z.klec.
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64.VOas aber dieses anbelanget / erhellet so wohl aus mehr oder weniger gemacht und zugerichtet Wer¬
der Policey-Ördn. zuFrancks.äesn. 1577.ric.21.als den können. ^c>6. Ssvsr. in /einem rolitommene»»
auchaus demR.?l. zuRegenfpurg6e »»»01594./. Rauffund Handelsmann/?c. psrc.2. Ps8.z6. allws
Veneben diesem, cum icq.Leclegnnc»i6oz.§.Gtctch->erLehenArtenindenSeidenzubetriegenerzehlet.Sol-
falls und dieweil. ?c. cum leg. daß absonderlich in chen Betrug nun abzuschaffen/und gegen die Verbrecher
den Seiden-Farben allerhand Verrug und Vortheil mit unablässiger Straffe zuverfahren/istin vorberührtea
durch vorcheilhaffrige Farber und Rauffleut in Stellen ernstliche Verordnung befchehen/ worzu auch
vielenOrten desReichs/da jölche Handlung ist/ ge- die /uristlschen Anmerckungen / so wir bey dem Kauff-
trieben/und an start der guten blMro gebrauchten/ LonrrsÄ angeführet haben/ weiter gelesen werden kön-
und bev dem Seiden-Handelin den Geätzten nen. Ob aberinler pannumsericumö!bomb^cinum
dirten Farben und KZsrerig/ien / bost untüchtige/ (öon Seiden ein Unterschied se^e ^ davon kan unter
durch frembdeschwereMaterigebraucht und oa- andern auch l. 2z.§. i.K'.clesur.LisrA.iez. Wie nichtdurch männiglich Nicht wenig angeführet und ver- weniger Muz Paul. l.ib. z. senr. rir. 6. bormr. cic. csp.
nachthetlet worden; angesehen nachZehends etli^ 22.!^ c>cl^. cle^rsr. cj.Z. c. 6.n. Z.in^n A(?slvin.
cher Orten in der Prob befunden / daß durch jeyt- I_ex,c.^u. voc. Lomöz>ci»-e veM. nachgesehen werden /
anoercqte boft durchfrcsiende Materien die Seiden wclcheUetztere auch von dem WortL/atts und Liattesri»
nicht allein an ihrer natürlichen Gtärck Hand- < davon ferner I. i.^.czuX res ven. non poss. U ulr. e.
nrclMchyefthwächt/fondernauchanden Gewicht Ikevliol. cie muriIeZu!.ö!l.2.L.^keo6.cjeexcul.slü.
een verinassen gelchwert / daß aus einem Pfund 6c. M lesen )gedencket/und dessenVersiand öeut-
rveifier!^leh^ oder Scepp»Se!den alkein duc^ d^:s ltch an die Hand gisdek ^
Gewicht der dosen Farben zwey oder dr:y P fund V

Das XIV. Kapitel.

Mom Nahmen und UvterMd der Bienen.
^lnnhalt. k. 2. Das Wort / wovon die Bienen / bey denen
^ Hebmern den Nahmen führen / Heisset nicht allein r»

h. r. Was man hier schreiben werde. §. 2. Der Nahmen /Ar- den / sondern auch ordnen und regieren. Eine Biene
'sprmig. §- Z. Arten der Bienen. wird vebors von ihnen; von denen ChaldXern Vabüar»,

§ i wegen des wunderlichen Heerzugs oder der Ordnung;
«nd Arabisch Oabron . der Bien - Schwärm genennt,

Ann wir einen Haus - Vattec einMu- Von denen Lateinern fuhren sie den Nahmen äpes,
ster einer prächtigen Lob - Rede 'fürzu- ohne Fuß/weil sie anfänglich ohne Füsse gebohren wer-
stcllen / und nicht mehr dessen Vermö- den. Das Teutsche Wort Bien soll auch / nach Lru.
gen zu mehren / als dessen Ohren zu eigen Meinung von welches lnreltigere. verftan-
jucken/ fürhätten/ so wurden wir kei- dig seyn heisset/den Ursprung haben: Weil es ein Ver-
ne bessere Gelegenheit / kein wichtigers nunsst-ahnliches Politischesoder geselliges Thier ist/das

Lt»KjeÄum darzu erwehlen können / als die Bienen: unter seinem König lebet / gewisse Nationen / Städte
dann was in der gantzen Welt sinnreich/ wundersam/ und Gerichts-Plätze hat. Davon haben jederzeit unter¬
löblich und nützlich ist/ das würden wir in diesem vllcurs jchledliche Gelehrte vielerley hinterlassen / darunter den
mit einführen können. Allein nachdem das Buch ohne Rang ^nkoreles. ^iisnus, und die Lcnpcores (Zeo.
dem schon hoch angewachsen / so wolle der geneigte Leser/ ponic«n haben. Von denen Römern sind deßwegen
was zu Erbauung seiner Beredtsamkeit dienet/bey denen sehr beruffen Varro» Virgiiius, Lowmella , plinius;
Oratoribus, die sich mit diesemThierlein allezeit sehr breit Unter denen Arabiern Dsmir, ^ilcsTuinus. Bey uns
gemacht/Raths/vonunsaberalleindessenerhohlen/wasTeutschen aber alle die / welche Haus-Böcher ausge-
zur Zucht?/ und Behandlung des so einträglichen Bienen- schrieben haben. Aber mit Hindansetzung alles dessen/
Wercks/als welches uns mit Honig und Wachs versihet/ was von der Natur der Bienen vorhin schon beksndt/
ohne daß wir Unkosten deßwegen haben / dienet. Daß und mehr zur cririczue / als dem Haushalten gehört / so
also Sirach gar wokl gesagt: Du sollt niemand ruh- gehen wir die Sache selbsten/in GOttes Nahmen an.
wen / um seines grossen Ansehens willen; noch jemand §. 3. Die Bienen sind/ dem Ort oder Aufenthalt
verachten um seines geringen Ansehens willen: dann die nach / entweder ?ahm oder wild. Unter jenem Nahmen
Biene ist ein kleines Vögelein/ und giebt doch die aller- werdm alle die Bienen genommen , welche bey einem
süsseste Frucht. Gleichwie wir aber denHaus-Vatter Haus oder vor- und hint?r demselben in einem Garten
im Kupffer-Bild/wie er im Bienen-Gartenmit seinem sich aushalten / oder behalten lassen: die daher/wann sie
Sohn herum gehe/fürgestellt:also wollen wir doch auch Eigenthum heissen sollen / eine besondere Warte haben
nicht unterlassen / die Nachlässigkeitder Menschen/ zum müssen / wie wir in dieser Abhandlung weiter unten zur
Mienen-Stock zuführen / und durch ein und andere Sit- Gnüge ausführen wollen. Die wilden Bieness/ die ihr
ten Lehr zur Keuschheit/Frömmigkeit/Liebe/guten und Quartierein denen Wildnußen und Wäldern auW»-
fürsichtigenWirtMafft/ und zum Gehorsam gegen die gen/ und daher von demn Bären so offt besuchet werden/
Obern / nachdem uns die Bienen darinnen fürtrefflich sind indenk ungeheure Wäldern in Estotiland/Pokn und
vorgehen / anzuweisen. Im übrigen soll diese Abhand- Moscau wol bekannt: die'e machen sich ohne Menschliche
lung auf dreverley haubtsachlich gerichtet seyn. Vom Hülffund Anweisung in denen Felsen/Hölen/Holen Bau-
Anlegen der BienewZucht. Vom Warten und Genus men / Werckstätre und Moh'nungen. Am Leib sind un-
derselben /wann sie gesund. Und von der Pflege/ wann sere heimliche Bienen langer / aber nicht so dick.' die wil-
sis kranck sind. den sind auch rauher und schwartzee. Sie schwärmenWer/



vffter / haben auch nicht soviel Honig/ als unsere zahmes:

wiewohl die wilden k^.'.n-n leich: zahm / und unsere zahme

leicht wild werden. Siesind auch in einen». Stock/ ih¬

ren Aemtern und Würden nach unterschieden. Da

ist der Weisel und der König / den seine Gestalt / und

das Königliche Ansehen bald allen zu erkennen giedt:

dann der König ist von denen andern gemeinen Bienen/

oder Unterthanen / an der Lang und Grösse gezeichnet.
Er ist fast Gold färb / unterweilen schlägt er/wie man¬

che auf der Müntz aussehen / Kupffer-farbig aus : hat

schwache Flecken amLeib; anderStirnaber einweisses

Blaslein. Der Bauch weiset sich vornen breit und

dick ; hinten etwas zulauffend und zugestutzt. Wie

alleBienen mit Etachelnversehen sind/wann sie ihn nit

fahren oder stecken lassen: so hat er keinen oder braucht ihn

zum wenigsten nicht: das ist ein Zeichen der Gütigkeit/

die Monarchen an sich haben sollen. Er ist auch / der

Residentz nach / von andern zu kennen : dann bißwei¬

len wohnt er oben/ bißwellen mitten im Stock. Aus dem

ansehnlichern Quartier/ als andere haben / hat er gewisse

Löchlein/welche durch alle Fladen gehen: damit er über¬

all/was man mache/nachschleichen u. nachsehen könne An¬

dere Bienen sindTrompeter/die zu Kriegs-Zeiten lermen;

und im Frieden / so wohl Morgen als Abend zum Aus-

und Abzug blasen. So fehlen auch die Quartier-Mei-

ster nicht/welche durch ihren Voraus-Flug/ die Weide

rscognolciren. Es giebt Todten-Graber unker ihnen,'

welche die Leichen durch das Flitterloch tragen/und was

der Zlembter mehr sind. Wasser-Biene/welche dasWa^

ser in den Stock tragen / werden von uns unten beschrie¬

ben / und dabey soll gelehrt werden/wie man sie vertreibe.

Die Naub-Bienenchun / was sie heissen / sie rauben und

stehlen alles / was sie bey andern arbeitsamen Bienen

finden / und arbeiten für sich nichts. Ich weiß nicht/

ob ich einen Unterschied der Bienen heissen soll/ wann

man sie in Stock- und Korb Bienen eintheile will. Von

denen Jungfer - Bienen will ich nur dieses sagen / daß

man diesen Ehren - Titel denen Bienen gebe / wel¬

che im warmen Frühling / da die Bienen bald eintra¬

gen können / und bald schwärmen / von ihnen herkom¬

men : Dann wann diese Schwärme sich wohl nehren

und viel junge Bienen bringen / darunter bißweilen

Weisel sind : So giedt der alte dem jungen Printzen

einen feinen Schwärm junger Dienen zu / aufdaß er
diese Lolonism anderwerts Hinfuhre / so heist man die¬

se Pflantz-Stadter Jungfer-Bienen / und das Wachs/

oder das Honig/Jungfer-Wachs und Jungfer-Honig.

Der Nahm davon ist das niedlichste: dann sonsten

ist ihre Arbeit nicht besser / als
der altern.

-55-Z54».
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Das XV. Aapitel.

Bon Anpassung der Bienen.
JtMhalt. prausen hesstig darüber /fohalt er sie für gut. So lässt

sich auch fürs andere aus dem Bauen / und ihren dicken
5.1. NSck und Geld soffen Bienein Bimen-Kauff. 5.^ Er- oder dünnen Kuchen viel Messen. Das steinigte

ches gute bestandene Stöcke. § 4. Liegende und stehende ^ ^ ^ ^ ^ " ^ucyen verraryen ein?»
Stöcke. 5.,, DieZeit desLauffo. ^.S. Wie man die g«. guten Stock- Gleichwiedas gememe Honig / und die
taufflen fort bringe. dünnen Kuchen wenig nützliches ak> den Tag legen. Wen

L. r. auch im Fortführen / bey alten verfaulten Stöcken Ge-

S?nan?e"geii^Ächh^^ Wannem-rbaldinrAnlaMkMmenwiU/so
vondemlagiman / daß erst- ^u>äiStärk kaufft man,w»n oder drey alte nnd,chmw°h>-dchan-

oder von G0!-besch-hr-l bekommen hab /ohne daß -r den« S'öcke.Tm^n hingegen mt-mem«
Unkosten anfwenden dörffen, Der and«» FaSist / daß SZ' >«ch> »°W gchmderl w-rdm ka,i, so s«n -I von
erst« an stch knuffe oder tausche- Den Kaust anlangend/ Stachen / Hormssen oder Schwalben «Igisochien
so geb der künfflige Bienen-Vatt-r auf den Ort und Und d>e Lust ist dann mm w-mgste» m M
aufdk Zeit/von welchem und in welcher er sie anschafft/ IM/der Nutzen aber von diesem emzigen M a'aze,r/
Achtung. Wann er viel Blumen und Krauter um sich W. Hat man aber mehr erhandelt? ,0 gibr der eme
har/sokaufer sie von einem Ort/ wo er will/ so werden sitzen /wann der erste verderw worden. Wr haben
sie wohl aufkommen: Dann wann die Bienen vorher erst das Wortlem bestandene Stocke gebraucht / un>)
wenige Nahrung gehabt / so werden sie die bessere gar Klaren uns ,etzo / daß dadurch drey- und mehrjährige
nutzlich annehmen: Und wann sie es eben so gut gehabt/ Stöcke verstanden / und von uns denen lungern vorge«
so wollen sie ohne dem jetzt nicht schlimmer u.Äiret seyn. Zogenwerden; wannstegariungsind/somußman ihnen
Eben wie einem Menschen/ welcher aus einer schmalen die Kost reichen / die offt etliche <haler kostet/und es den?
Küche kommt/die reichlichere wohl ansteht: Und wer ei- noch wagen / ob sie anschlagen / und ob man nicht v.el-^ ^ > ..... ... mehr um Geld/Bienen und Honig miteinander gebracht

" rlich mit denen Bienen/
immerhin Abgang für-

brmgt und verführt / der wird die Bienen von ihrer von» Veitalte
< gen gutenGelegenheit nicht weggewöhnen: Und sie kön- Speise hmaujl ^
j nen auch unmöglich so viel/als vorher/eintragen:Dann gen^heilsechiereu/undder Stobst re.n wann

wonichtsist/ da hat der Kaiser dasNecht/und dieBie- der Weisel hmab msHon-g lallet. W'.ewohl man auch
nen das Vermöqen/ etwas auszuziehen/ und einzutragen durch Mger Bienen fleissige Wart / die wir hermcb auch
verlohren. In Ansehung dessen/ist es doch rathsamer/ die anführen »vollen / eme feme Bienen - Zucht aufbringen
Bienen an Äem Ort zu kauffen, da sie so gute Gelegen- kan. Bey denen Jungen ist auch dieses noch anzusehen/
heit nicht gehabt/ als sie selbige bey dem Kauffer antreffen daß sie schwach sind/undwider die Raub-Bienen oder an¬
werben. Nimernuhr aber muß man sie von einem bessern dere Bienen/welche/wann sie das warme HonM-echen/
Ort/ in eine schlechtere Gegend verführen. Dann es ist/ herbeygesiogen kommen / und wie die Diebe einfallen/
in Ansehung jener Bienen/ nicht zu fagey / wie wohl sie sich mcht sattsam zu wehrenvermöge.!; da d-e alten B.e-
sich vermehren / wann sie einen reichern Platz mercken. «en sich nachdrücklich zur Wehre schen / und der vielen

tz.2. Was im übrigen ihrer innerlichen Güte nach angeschmierten Homg-Nahrung schon entbehren kon-
zu beobachten/das wird uns folgendes geben: Der Flug nen.
gibt erstlich gute Bienen bald zu erkennen: Wann ein 8 .4- Nächst diesem ist ein Unterschied der Stöcke
Stock starck und frisch fliegt/ auch sie selbst im Fladerloch darinnen/daß etliche liegende odei Ä.aasr- etliche jrcl
einander mit Gewalt treiben / und viele Hoselein oder hende Stöcke heissen. Die wollen im Emkauff wokl uri«
GebäuanihrenFüssen/ bey der Zurückkehr von den Blu- terschiedenseyn.Dann die liegende taugen nichts: weil
men und Blättern heimbringen / so mag man kühnlich sie denen Bienen / zu hohem Alter zu gelangen / hinderlich
kauffen. Hingegen mag man wenig fruchtbarliches Hof- sind: Gestalten ihnen im Winter die Kalte / im Som-
fen /wann sich die Bienen/so wohl im Ein-als Auszug fein mer die Hitze zu machtig einfallt. Wachsen unten am
der Weile nehmen; wann nicht viel darunter sind/ welche Boden die Motten / so sind sie gleich in der Bisnen Ge-
Höslein zutragenc Wann eins da/das andere dort einzeln bau seßhasst. Nichts zu sagen / daß die Qmeisen und an«
ftieqt: Wann siezu paaren oder dreyen angezottelt heim- deres schädliches Ungeziefer in keine Beuten ebe kommen
kommen / oder ausfliegen. Aber was thut man / wann können / als in diese / welche so gar leicht durch den Wind
man die Biene kauffen will um eine Zeit / da man dieses klaffend und zertrieben werden. Und daher aeschieher es/
Merckmahl nicht haben kan? Das besteist / man lasse daß die Lager-Stocke gegen die stehende Stöcke kaum
sich den Stock eröffnen / damit man ein freyes Einsehen den vierzigsten Theil dauren. Wiewohl endlich dafür mit
haben möge / vermittelst dessen zu beobachten / erstlich/ guten starcken PfoKn - Brettern kan Rath gesö äffet
wie starck sie seyen. Dann je mehr Bienen in einem Stock/ werden. Aher es wissen doch wenig Leute / mir denen

je mehr Lob gebühret ihnen/daß sie gut seyn. Wannein L-ayer-S rocken im Zeideln zu recht zu kommen. Dochgelinder Rauch gemacht wird / und sie erzürnen sich / und damit a^ch die / welche sich der Lager - Stocke lieber/als
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als der stehenden oder Stander nicht ohne Unterricht §. 6. So sind wa nun wegen des Orts und der Zeit

weggehen / so mercken sie dieses. Man lege die Lager- richtig. Jetzt müssen wir auch nach der Art und Weise/ '

Stöcke / daß siezur rechten Hand mit dem Haubt etwas wie man die zu rechterZeit/ und am rechten Ort / tinge-

etwas höher liegen - Das wird wegen des Wassers / und kramte Bien - Stöcke / fortführen könne , genuasame

wegen des Schneidens ihnen zum besten kommen. Was Anweisung thun. Wann sie im Frühling / ehe sie noch

das vorgemeldete Klaffen anlaßt/dafür wird mit guten ausfliegen / gekausst sind/so werden sie / durch zwo Per,

Quer -Hölüem/ womit man sie zusammen halten kan/ sonen/ auf einer Trage / bey der Nacht Schein sittsam

Aath geschafft. Und im übrigen zween nebeneinander, und gemachlich fortgebracht / und wohin sie gehören/

«nd den dritten in der Mitte darüber legen / und den Re- eingesetzt. Dabey soll man sie/ im Tragen ' in ein sauberS

gendurchgute Schindeln abhalten. Leinen - Tuch wickeln / und so eingehüllt ein oder zween

§. 5. Das haben wir von dem Ort / aus welchem Tag stehen lassen / als dann kan man die Decke wegneh-

man die Bienen holen kan / anmercken wollen. Die Zeit men/ und ihnen die freye Lufft gönnen. Oder/ wo man sie
betreffend/ so kaufft man sie am sichersten im Ende des fort führen will/ so macht man ein Bret in der Weite des

Mertzens oder Anfang des ^pnlis. So können sie den Bienen - Stocks / vornen schmal und hinten breit >- In

Flug in ihrem neuen Quartier desto gewisser lernen / und der Tiefen aber einer Hand kürtzer als die Beute kies ist:

ihre Arbeit gehet viel besser fort; als wannmansie erstim Damit das Beuten-Vret hinein könne. Auch verschnei,

Herbst einhandelt / und noch immer vielmehr Gefahr und det man das Gewürcke / schlagt einen Keul neben das

Wagnus den Winter durch mit ihnen haben muß.Ware Bret. Aufdiefe Weise wird das Honig oder Gewürcke/

aber der >Isjus oder das letzteFrühlingsMonat schon für- wann es abbricht / aufdemBret liegenbleiben/ und die

über / und man wollte sie von einem andern Ott/ da sie Bienen werden es innerkalb ecwan dreyen Tagen wiedee

erkaufst worden / nach Haul'e führen / so ist der Schaden anbinden. Wird aber kein Bret darinnen seyn / so ist

amGewircke nicht zu vermeiden / daß ich von dem nichts nichts gewissers/ als daß / wann das Honig abschießt/

sage / daß auch die Bienen am Eintragen dieser Zelt viel der Bienen umkommen : Welches Unglück offter-

machtig gehindert werden. Wann sonsten auch die Bie- mals den Weisel selbsten trifft; was übrig bleibt / gehet

nen den alten Ort nicht lernen sollen/so muß man siezeit- durch. Dahero nehme man ihnen von dem abgeschosse-

lich verführen- Wann aber die Oikzn? ihres vorigen nen Honig gar nichts / so halt man sie da / und macht ih-

Standes/und die/etzt ihnen einzuräumende Hütte/ bey nen em besseres Hertz/ ferner zu arbeiten. Im Fortsüh-

einer guten Meil Weegs voneinander ist / so mag man ren ist auch dieses ein Vortheil: Man nimmt zwo Stan-

auch wobl mitten im einkauffen , und selbige von gen / macht zween «stricke daran / damit das Tragen

der S teile führen. Wer sie aber nicht weil / u-'d etwan desto gemächlicher sey. Schlitten und Schlagen dienen

nur von dem nah-benachbarren Dorff/ in das seine tragt/ auch wol/und zwar weit besser/als der Wagen/ der wegen

und zugleich im Sommer/dasie des Flugs jchon gewoh- des ungleichen Wegs dahin rumpelt/und diesem Ruhe-

net smtv den Kauff sürnimmt / der mag sich keine Rech- liebenden Thier gar verdrieslich und schädlich fallt. In

nung/daß ihm der Stock bleiben werde / machen. Die Summa / es muß mit dem Fortführen gar bescheiden

Bienen haben gar ein gutes Gedachtnus / und der zugehen. Auch müssen sie / wie sie selbsten gebauet / im

Schwerer Heim gar offt: Dahero fliegen sie immer Führen geleget werden. Wann man die Seiten-Bret-

nachdem andern und vorigen Ort; Gleichwie sie nun ih- ter mit einem alten doch gantzen Tuch verzweckt/so ge-

ren alten gewöhnlichen Stock daselbst nicht finden: Al, het das Fuhrwerck desto sicherer dahin. Was also auf

so legen sie sich an die nächst dabey befindliche Aaun und den Flader zu angesetzet / das legt man auch aufs Fla-

Bäume. Alis denen können sie nun schlechte Nahrung der. Auf eine Seite leget man die / welche über Quer

zicbcn/ den Weeg /in den rechten Stock/habensie noch gebauet haben. Dadurch hat man den Vortheil/wann

nicht gelernt: Deßwegen müssen sie/in Ermanglung ih- ein Kuchen abschiest/ so ist doch sowohl für den Weifet

rer Speis/ und des Obdachs/verschmachten. Wer die- als für dessen gehorsames Heer noch Platz zum Aus-

ses betrachtet / wird es nimmermehr m:k denen andern weichen da. Harte aber jemand dieses Lager / diesen Bau

Haus - Bucbern halten / welche die Biene auö der Na- der Bienen nicht in Acht genommen/und es geschehe daß

hezukauffcn rathen/ weil sie der Lufft desto ehe gewöhnen, ein Kuchen in der Quere niedersancke/so würden die Bie-

Mirwissen ia / daß drey Meilen kein anders t^l-ma ma- nen alle /welche zwischen diesem und dem andern Kuchen

che/ oder die Lufft merckltch verandere: Zumalen gar gewohnet / ertrücket. Und wann dieser koin den Wei-

nicht / wann man in der l^ovANucline kaufft. Biß- jel mit betrifft / der etwan in eben der Gegend seinen

weilen geschiehet es auch / daß indem sich die recbten Bie- Aufenthalt gehabt / fo wäre es mit dem aantzen Stock

nen des Stocks verirret / und lang abwesend sind / die unfeblbargeichehen. Die Quer-Höltzer aber womit der

frembdenBienen einen Einfall in den verlassenen Stock Stock gemacht worden / vermindern dich Gefahr um

thun / und sich des daselbst gefundenen Honigs bemei- ein mnckliches. Damit die Bienen im Fortführen nicht

stcrn. Auch un Herbst/wann man schon Martins-Gans herabfliegen ,'unddennoch Luffr haben können/ so wird

halt / soll man sie nicht fort tragen: Weil sie / woserne nöthig seyn / die Flug - Löcher des Stocks mit einem

nur ein wenig ein heiterer und warmer Tag / oder / wie eng- gestrickten Neye / oder Haar - Sieb oder auch mit

man ihn nennet / ein alter Weiber Sommer kommt / sie einem aus lubtilem Drar verfertigten Gegitter zu über,

gleicbin die Lufft geben/und die alte Statte wiederbe- zieben. Roß und Mann würden von denen Bienen na,

suchen / und aus erst angeführter Ursach zu Schanden von gestöbert werden / wann d- ' Stöcke im Fortsüh-

aehen. So bleibt es dann noch einmal dabey / man kauf- ren den Leim verlieren und h?rab zettelten / und also die

fe und verführe oder vertrage die Bienen im Frühlings Bienen heraus fallen ließen. sichersten gehet man/

Anfang /so haben sie den alten Flug/wo nicht gantz; doch das Herausfalkn der Bienen zu verwehren / wann man

ziemlicher Massen / verlernet/ u«d zum neuen können sie die Stöcke ^i'n Sacke stecket und anbindet : Auf diese

sich desto leichter und bestandiger angewöhnen. Sie ha- Weise müssen sie im Sack bleiben / ob sie schon aus

ben nocb kein junges flüssiges Honig/ein hartes Gewürke/ dem Stock gefallen oder sonst heraus

wenig Brüt / und mögen ohne die geringste Gefahr ge- gekommen sind,

tragen werden. V Das
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Das XVI. Kapitel.

Bon Bienen-Hütten.
Innhalt.

L.i. Bienen-Hutten find fcst anzumachen. §.2. Was sonst dar,
bey zu beobachten. Slück.weis. §. z. Wie manö macht/
wann man keine Hüne bauet.

§. i.
!Er wenig Bienen hat / der findet leicht

ein Ecke/ein in seinem Gut / wo er die
fieiWen Arbeiterinnen / die Bienen / ein«
quartiren möge: Und darff man den
Haus - Vatter nur erinnern / daß er das
Quartier erstlich wohl fest mache oder

anbinde; sonst wird es von ungeschwungenen Thieren
umgeworffen/ oder vom Wind gestürtzet werden. Und
für andere Ungemachlichkeiten oben bedecke: Ausser die¬
sem wirdRegen und andere daran schlagende Feuchtigkeit
nicht Ml gutes damit stifften.

§. 2. Wo man aber der Bienen Stöcke eine schö¬
ne Anzahl/ und ziemlichen Nutzen hat / da muß man auch
mehr Gelegenheit haben/ und dieses dabey beobachten.
Erstlich soll das Aussehen der Bienen Hütten/ also gerich¬
tet seyn / daß die Sonne den gantzen Tag dieselben ^schei¬
nen könne. Der Nord- oder Nord - Ost und Nord-
West- Wind sind ihnen nichts sonders nutze/ich sage bey
uns/wo mans haben kan: Dann ich weiß wohl/ daß in
denen Mitternachtischen Landern / wo viel Bienen / und
Nord-Winde / auch viel Honig anzutreffen ist. Im
übrigen müssen sie doch ziemlich freye Lufft haben: Weil
sie in doblichten/ dumpfichten Hütten leicht zu Schanden
gehen: Um so viel schleuniger / als die Stöcke innen / bey
solcher Beschaffenheit / schimmlicht und schabenfressig
werden müssen. Daher / wann die Hütten oben mit ei¬
nem Dach wobl verwahret werden / und dieLufft im übri¬
gen frey und offen darzu kan/ so werden auch die Bienen
mehr frisch / und die Stöcke besser für Faulnus verwah¬
ret bleiben. Das allzusorgfältige Vermachen und Be¬
decken auch an den Seiten/ hindert sie am Licht / und im
Frühling / wann man zeidelt / an der Warme. Man
kan auch besser zu ihnen kommen / welches wider einen
grossen ^uäwrem der Haushalt-ung zu mercken / und mit
der Erfahrung bewähret ist. Zum andern ist zu mercken:
Das erst - bemeldete Dach soll wegen der Mäuse und an¬
dern Ungeziefers/ die gcrne darinn nisteln und wachsen/
und denen Bienen gar gefähr sind/ nicht von Stroh ge«
machtwerden:Aber ich hätse bald die nöthigste Ursach

wegen des Feuers vergessen: Dann well man öffters mit
Feuer vor denen Bienen umzugehen hat / so könnte in
strohernen Hütten gar leicht ein grosses Unglück so wol für
die Stöcke / als andere nah-stehende Gebauestchzucra-
g>en. Im übrigen wird des OrtS Gelegenheit und eines
jeden Beutel den meinsten Rath geben müssen- Vier¬
tens sollen die Hütten ihren gebührenden Raum / nach
der Anzahl und Grösse der Stöcke/ haben. Weil doch ein
Stock vomandern eine Ele weit stehen muß / wofern die
Bienen einander im Flug nicht irre machen sollen. Und
weil man im Schneiden Raum bedarff / so müssen die
Hütten nicht zu enge seyn. Fünfftens / was die Höhe die,
ser Bienen-Hauser angehet / so mag man sie wohl zwey
Gemacher hoch bauen / wo der Wind nicht ^uhefftig auf
dieObern stürmen kan/auch wann sie nur ein wenig höher
sind/als ein Stock ist/und sorne eine feine Höhe weisen/ so
sind die Hütten / wegen Aenderung der Lufft/ auch gut.
Sechstens/ist es ein Mittel/denen Bienen - Dieben/ wel¬
chen dieRechtebilliggefäh)sind/denRaub schwerer zuma-
chen/waii man dieBeuten Bretter hinten an denStöcken
mit gezimmerten Höltzern wohl fchliessen kan. Zum Sie«
benden/ist es eine Fürsichtigkeit bey diesem Hütren - Bau/
wann die Schwelle fein starck ist / und / daß man die
Stöcke mit dem vördern Theil darauf fetze / zurecht ge¬
legt werde. Damit auch die Sonne zu denen Stöcken
anscheinen könne / so wird das vördere Dach mäßig aros
seyn müssen. Eben so vortheilig kommt die TreufMn-
ne am vördern Dachlein: Dann wo dergleichen keines
ist/da kan der starcke Schlag-Regen die Bienen entweder
zu Boden schlagen / oder ersauffen.

§. z. Wann aber jemand nur wenigeStöcke / und
dabey eben das Vermögen nicht hätte / oder doch soviel
nicht aufwenden wollte / daß er eine besondere Hütte
bauete / so nehme er ein paar gute/ lange / starcke/eichene
Pfäle/schlagesolche tief in den Boden / Winckel recht
ein/ setzeemenStock oderStein in die Mitte/ auf die¬
sen stelle er den Stock; doch daß man ihn mit festen Bast-
Stricken und Weiden-Bandern feß'le/ und mit Brei-
Stücken oder Schindeln obenher bedache. Was das
Anbinden belangt/ muß man die Stöckeja nicht an selbst¬
wachsende Baume binden. Angemercrt ein geringer
Wind den Baum bewegt / und den Stock hin und her
wieget/ und eine grosse Verwirrung innwendig im Stock
macht. Über das dringet der Regen immer von den Bäu¬

men an die Beuten / welches / obiger Erinnerung
nach/nicht seyn soll.

?

Das
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Das XVII. Kapitel.

Die Beuten zu maZen.
Innhalt. ren sich die Bienen besser in kleinen Stöcken / bauen auch

,M.mid H°,s ^ F°m d>. / Md verwchnn sich h^sig« durch SchwS,-
Beuten. §. ?. Sie müssen glatt ausgearbeitetwerden. ^ ^
§. Wie das Flader- Loch beschaffen seye. Beschreibung ^kil die armeBienen sich in neuen Beuten/
tei Thonen inci<jenter. h. 5. Der Überhang. H 6. Die dtt Nicht glatt ausgeschnitten sind / offt lana und sekc

Historie vom Bären / der in das Honig gefallen, Mvelten / und ^Vglcitt / als em Spiegel - Bret ausholet!
oder poliren lasst. Etliche Zimmerleute sind so klug/

F. i - daß sie den Klotz / aus welchem dieser Stock / als ein
.„c --- 5 l ö!ercuriu,> werden soll / am obern und untern An- und
Mf diese Weise haben wir nun gleichsam Aufsatz oder Ende fast halb entzwep spalten / damit sie

den Palast/oder vielmehr die Gassen der desto besser und mit desto geringerer Mühe arbeiten kon,
Bienen- Wohnungen angewiesen; Jetzt nen. Aber es taugt nicht viel. Besser machr man sie im
wollen wir auf ^e Zimmer oder Hauser/ gantzen als halben Circul / ob gleich der Zimmermann/
darinnen sie GeseWciffcs-we.se wohnen/ mit diesem noch so viel Zeit / als mit lenem zubringen
so wohl nach ihrer Matme/als nach ihrer muß.

Form/oder dem äusserlichen Aussehen und sie beschreiben. 5 4. Ist nun die Bien - Beute inwendig im Circul
Diese find zweyerley Held- und Wald-Beuten. Jene ausgearbeitet/ so macht man von oben herunter / fast in
betreffend / sowerden sie entweder aus frischem/langen der Mitte des Stocks / das Flader-Loch / aber nicht
vnd vom Moder besreytenSttoh geflochten; oder aus weit : Damit denen Feld-Mäusen das Hineinkriechen
Bäumen gehauen / oder von Brettern zusammen gena- verweb: et werde. Auch ist hernach im Sommer / die all-
«elt. Die aus abgchauenen Bäumen gemacht werden/ zugrosse Hitze nicht abzuhalten / vermittelst welcher das
sind am tuglichsten/ wann man sie aus Linden -Holtz/ wel- Honig allzuweich / und in den Stock herabrinnend wird,
ches fein lind und we,ch/fuß und warmend ist / verferti, Nichts bessers wird/ wann das Loch zu weit worden/ im
gen kan. Daß dieses sehr wohl darzu angewendet werde/ Winter daraus: Dann wie es im Sommer zerfleußt/
das wird einer sehen / wann man in der Bienen Nach- so gefriert es im Winter / und die Bienen erstarren/
barschafft Linden-Holtz zimmert/oder diese Bienen-Beu- und können also das Honig nicht bemeistern. Endlich so
len verfettiget; da werden dann die Bienen ganz Häuf- haben die Bienen gar zu viel zu beschirmen / wann durch
jen-weis auf die lspane fallen/und so viel sie finden/Nah- das weite Loch / die Wespen / Hornüsse und Raub-Bie-
rung davon ziehen. Zum wenigsten befindet man da- nen einen rauberifchenEinfall thun wollen. Gleichwienun
durch / daß ihnen dieses Holtz sehr angenehm sey. Tan- das allzuweite Loch so viel Mangel und Gefahr hat; also
nen und Fichten sind auch gut; aber doch nicht so für- hat man das Fladerloch dennoch nicht gar zu ena zu ma-
traglich/ als Linden, und nach diesen Kiefern / und/ we- chen; sonsien würden die Threnen nicht ohne HmdernuS
yen der Leichte/Erlen; wiewohl sie reisen leicht auf. und Beschwerung da hindurch und heraus kriechen kön-
Weil das Espen- Weiden- und Pappel-Holtz leichtlich nen; sonsten könnten dleBienen weder im Zug noch im
sauerlicht wird / dienet es diesen fußen.Hon,g - Machern Schwärm fortkommen. Weil ich erst der Tbrenen qe-
garnicht. Zudem reiset es leicht/und gewinnetKlum- dacht/so muß ich/ohne Weitlaufftigkeit/sagen/wassie
.en/ wann sie nicht vorhero aar wohlund über emIahr sind.- Siesind eine andere Art der Bienen/'und werden
in der Lufft ausgetrucknet sind. Eben so wenig taugen von Wald. Bienen gezeuget/zur Zeit/da die rechten Bie,
auch die Eichen. Damit die Schabe nicht am Holtz bleibe/ nen ihre Beut setzen/machensich diese Affter - Bienen oder
daß auch der Wurm seinen Zahn so leicht nicht einsetze /so Threnen herbey/und setzen ihnen/neben ihre eigene Biene/
ist das Holtz zu denen Stocken / auf des Mondes Letze/ eine Bastart-Art. Die rechten Bienen vermeinend / es
entweder im vecembn oder j-nu-no zu fallen. seyen auch diese ihre eigene Brüt / nehren diese auch mit/

§.». Die Form / oder das äußerliche Ansehen der und erhalten sie so gut / als ihre eigene Frucht. Aber der
Beuten anlangend/so hat man bey denen strohernen / de- Lohn / welcher ihnen von denen Threnen gegeben wird/
ren ich mich nicht gerne bediene/ zu beobachten/daß sie ist wie der / welcher von der fast erfrornen Schlangen
entweder anderthalb oder nur einer Elen hoch / oben et- dem/ der sie im Busen gewarmet/ abgestattet wird. Wer
was e»ner hinlauffend/gefertigt werden. Die aus Bau- Her: ist/muß hinaus/ die rechte Jungen werden von die
men gehauen werden / sind gemeiniglich dritthalb Elen ftn vertrieben und verderbet. Das Honig auch / welches
hoch; an denen bleibt ein Viertel oben zum Ansatz/und denen alten und jungen Bienen zur Nahrung dienen soll-
unten eines zum Aussatz: Also sind zwo Elen ausgearbei- te / so mühsam es vondenen rechten Bienen eingetragen
tet. Das ist auf zwey Jahr Raum genug für diese fleißi- worden / so unnützlich wird es von diesen weggefressen
ae kleine Arbeiter/ wann sie den Stock in dieser Zeit voll meinstens aus naturlichem Haß / 'gegen die rechte Bie-
bauen sollen. Warum man aber oben ein Ort und un- nen/welche durch sie erbissen und erwürget / oder vor die
ten gleichfalls ein Viertel einer Elen unausgearbeitetLöcher der Beuten geschleppet und davon getragen wori
laßt /üist die Ursach / weil / wann weniger Raum über- den: da mercke der Sohn des Hausvattersden Nutzen
gelassen worden / der Stock bald aufreiset. Sollte es böser Gesellschafft. Ihr Grösse ist auch ansehnlicher a!6
aber desto gewisser verhindert werden / so müßte man der andern Bienen/ sie haben keinen Stachel / und sind
oben und unten / wo etwan ein halbes Viertel noch auf grösser als der rechte König. Weil sie keinen Stachel ha«
das End ist/ den Stock durchbohren/ und mit höltzer- ben/sosind etliche/nicht gar ohne Grund/der Meinung:
mndur chgetriebenen Nageln häfften. Im übrigen nah- DieThrenen seyen ebenBienen/wie die andern/weil sie
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aber Menschen oder Vieh gestochen / und den Stachel Fleiß dahin zu trachten/ wie sie diesen kleinen Stock bald
fahren lassen / so sässen sie gleichsam in der Mast / und anfüllen. Wann die Scheibe eiv oder zwey Jahr völlig
weil sie / durch den Stachel-Verlust/ gleichsam »kriret darinnen gewesen / so nimt man die Scheibe wieder weg/
worden / so nehmen sie/gleich andern csttnrt- verschnit- laßt ihnen das alteGewürckegantzstehen/und versichert
ten-und wallachten Thieren / so ansehnlich am Leib zu. sich / daß sie den Stock den andern Sommer gantz fül,
Der König setze diese Lak^ren über die Brüt/ weil sie len; da sie im widrigen Fall viel Jahr damit Anstand
inkabil zum Ausfliegen. Wann sie dieses Ambt nach genommen hatten. Was macht man aber / wann
Gebühr versehen / so erweise man ihnen ein Hof-Stück- der Stock zu weit ; ob er gleich nicht zu hoch »st?
lein/halte sie für unnützig/und vertreibe sie vom Hos/ich Dann bey denen ist diese Ungemachlichkeitund Ge¬
wollt? sagen / aus der Beuten. Daökan der Haus-Vat- fähr / daß man nicht allezeit genug über grosse Haubt-
ter seinem Sohn fürsagen. Zwo Stunden vor Mittag ist schwärm der Bienen haben kan. Ist nun der Platz
die Zeit ihres hin und'wieder fflugs / und wer seinem dergestalt zu gros / so kommen ungeladene Gaste / die
Stock den besten Nutzen schaffen will / der geb um diese Raub-Bienen/diefallen siean: Weil nun der Platz zu
Zeit Achtung / so kan er viel schädliches weg fangen weit/daß die Raub-Bienen ihre Gewalt desto besser aus-
und erschlagen: Vor ihrem Stechen hat er sich nicht zu üben / die rechte Bienen aber sich gegen diese Einkömm«
fürchten. Nur muß man nicht dencken / daß man sie auf linge an allen Enden nicht recht wehren können/ so müssen
einmal ausrotten wolle: Zwar fressensie viel weg/doch sie/so zu reden/ Haar lassen/ und damit hat derStoc?
setzen sie auch viel gure Brüt: Und wer gar keine Thre- seine Hohe. Auch diesem abzuhelffen schneidet man / von
nen hat / der wird wenig jungen Schwärm bekommen, einer dicken dürren Bret-Schwarten/ ein Stück / so
Wann wir unten von denen Raub Bienen reden / wol- lang / als der Bienen-Stock innenwendig/biß an den
len wir anweisen / wann der Threnen zu viel waren / wie obern Ab- und untern Aufsatz / ausgeschnitten ist. Die-
man sich des Überflusses einschlagen möge. ses wird wieder geschnitten / daß man drey besonder»

§. s. Wir fahren aber / aus dem Abweg / wieder Stücke/ deren jedes die Lange des innen ausgeschnitte«
in die rechte Strasse / und in Beschreibung / wie man die nen Stocks hat / bekomme / und zwar deßwegen / daß
Stöcke verfertige / ferner fort. So ferne nunmehr das nian solche nachmals/ wan Bienen und Gewürcke darinn
Fladerloch in gebührender Weite gemacht worden / so sind / desto bequemer erstlich / und dann ohne Schien
reinigt der Zimmerman/denBienen-Stock innenwen- eins nach dem andern heraus nehmen könne. Diese wer¬
dig / um das Flader - Loch / so sauber und glatt er kan: den so nah / als möglich / eines nach dem andern / in dm
Schlagt die Schwarten / aussen über dem Loch des Stock/mit einem Nagel angeschlagen; aberderNaget
Stocks eckicht oder rund mit dem Eisen / ab : Unten am bleibt/ daß er in folgendem Jahr wieder heraus gezogen
Flader von aussen bedient er sich seines Dechsels wieder/ werden könne / ein wenig Herauswerts stehen. Indessen
wann er vom Holtz über dem Flader nichts genommen, treibt man die Stücke / vermittelst kleiner Keulen fein
Die Ursachist: Weil bey überhangendem Obertheil des geHebe zusammen/ verschmieret alle Ritzen mit Laim/daß
Holtzes die Nasse vom Regen nicht in den Stock schlagen keine Bien durch die Bretter kommen kan. Wie wir das
kan/und an demselbenablaussen muß. Ferner sahet man obige den Stock blenden geheissen : Also führet dieses
an / bey so bereitetem Stock / in die Beute oben ein den Namen vom Stock füttern. Weil man nun/bey
Creutz zu machen / von feinem und festen Holtz / wie man dergestalt gefütterten Stock / auch an der Seiten ab-
die Sprisseln in die Leitern macht; vom Haubt des schneiden muß / so wird erfordert / daß die Löcher zu sol-
Stocks einer halben Fränckischen Elen lang / entfernt, chen Höltzern durch ausgehen / so werden Kreutz und die
Wer das Herabschiessendes Honigs verwehren will/der Quer-Höltzer bey Herausnehmung dieser erst-einge-
machtein Kreutz oben/ und eines unten in der Beute, schlagenen Stocks - Futterung/destobesser zu ergantzen
Zwar diejenige / welche die Bienen beschneiden oder zei- seyn. Haben die Bienen den ledigen Theil vollgetragen/
deln/ machen schlimme Augen darauf: Weil sie mehr Zeit/ so wird ihnen so viel genommen / daß man die Bretter
wegen dieser Verwahrung / aufwenden müssen. Hinten heraus nehmen könne. Dadurch macht man/ daß sie den
anderBeutewird ein Quer - Holtz drey Finger breit ge- übrigen Theil auch voll eintragen und ausbauen: Darzu
macht / und von starcken Schwarten Bret sürgeschnit- gehört ihnen eineZeit von einem oder zweyenIahremDa-
ten: Welches der Bien Beuten die endliche Vollkom- durch hat man zuwege gebracht/daß/ nach der Zeit/ die
menheit giebt. Weite des Stocks nicht mehr hindert. Der nun dieses

/.6. So viel wäre bey Verfertigungder Bien- so geschrieben / Hen Ltirikopk.8ckror. Psarcherz
Beulen / das nöthigste; weil aber kein Thierlein leicht zu Langen - Leube p. 77. seiner Bienen-Kunst/ setzet am
aufder Erden ist/welches so fleissig / aber auch so kleinmü- Ende selbigen Blars darzu / daß er denangedontenLai-
thig als die Bienen/ zu finden / wann sie einen grossen men im Stock / mit einer Kratz-Bürste von der ZSleni
Raum haben / und sehen / daß sie munter arbeiten / und dung und Fütterung des Stocks auf das sauberste ab,
doch mit allem Fleiß die Beuten nicht füllen können, schabe. Biß er endlich noch dieses hinzu thut: Jchsütte-
Derowegen müssen die Stöcke geblendet / und am inn- re und blende meine gar grosse Stöcke auf beyden Sei¬
wendigen Raum verkleinert werden. So schneidet eine ten/ aber also / daß das Kreutz- und Zwerch - Holtz bleibet
Scheibe von einem Bretstücklein/Stuh-Boden/oder einmal wiedasandere/dann erstlich schneide ich von der
von Schindel und dergleichen so gros / als die Weite des Schwarten / die sich darzu schicket / em Stück / das ge¬
Stocks es leiden will; machet selbige kurtz unter dem Fla- hebe über das Creutz gehet / und daraus stehet / darnach
der hinein/so gut es sich thun läßt. Die Scheibe und das schneide ich ein Stück/das vom Creutz biß aufs Quer¬
untere Beuten-Bret wird hieraus mit kurtz-geströhetem Holtz reichet/ doch daß es oben eine Kerben bekommt/
Laimen verklebet/ und zwar so genau/daß nicht eineeini, darinnen das Quer-Holtz vom Creutz Raum hat/damit
ge Biene in die untern Beuten / unter der Scheibe/in den das obere Stück der Schwarte mit diesem zusammen ge¬
Stock zu kommen vermag. Dieser ehrliche Betrug/ fügt werden kan / hernach mache ich einen Boden unter
gleichwie er denen Bienen einen optischen Betrug ma- das Flader so hoch/als ich will / dann ich kan den Boden
chet / als ob die grosse Beute eng wäre: also werden sie sencken / wenn und wie ich will,
dadurch angefrischt mit aller ihrer Natur möglichen §. 7. Wann um Hok»aais der Stock voll ist/ so hän¬

get
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get man einen Kasten hinten an den Stock / daß sie in.sol- Bienen des altenStocks/durchkein ansteckende Seuche/
chem bauen / wann sie im rechten Stock keinen Raum sondern / nur weil sie nichts zu leben/ und keinen Weisel
mehr einzutragen finden / dann sonsten zersiümmeln sie gehabt / zu Schanden gegangen sind,
das Gewürcke/gewohnen desFaullentzens/ welches ihnen §. 9. Man hat in unterschiedlichenOrten auck
so wenig /a's solchen jungen Leuten / dergleichen einer mit Bien Stöcke in denen Wäldern. An solchen haben di!
demHaus-VatterimBienen-Gartenumgehet/anstehet. Zeidler ihre Bienen/und auch ledige Beuten/ durcb d -
Besser,??,// der Stock sey geraumlich genug. Wan aber gantze Heiden. Ein jeder hat sein Wald - Reichen in de.
ja der Kasten anzuhange ist/so muß es ehe nicht geschehen/ nen ihm angewiesenen Bäumen. Da mögen sie beuten,
biß o.e schwärm - Zeit furuber ist: Weil sie doch gar zu nach ihrer Nothdurfft machen / wann sie nur der Äen.
gm-e im engen Raum arbeiten: Welche Luft ihnen merck- schafft ihre Anzahl Honig zinßen. Da darff keiner dem
Nch vergehen^vurde / wann sie durch Anhangung des andern einen Schwärm von des andern anaewielen-n
Kastens ihre Squadronen dunner und den Raum weit- Gegend wegnehmen. Diese Baum - Beuten maU
laufftiger machen konnten. man im kebrusrio » klsrrio und ^prili am besten/

§ 8- Man hat auch bisweilen nicht so viel neue Stöcke so werden die Bäume nicht verdorren. Wann die
im Vorrath/daß man sich nicht der alten bedienen muß- Bienen dieses ihr wildes Quartier bezogen/ so wer¬
te / weil die gute Beuten theuer sind. Damit nun die den die Beuten im Herbst erwan so breit / als eine Mel¬
dungen Stöcke nicht unfürsichtig angestecket werden; so serrücke austragt / beHauen. Das wird darzu helffen / daß
tragt man die alten verunreinigtenStöcke/ in welchen die die Bienen der unausgedortten Beuten/ der Feuchtia-
Bienen an gefährlichen Kranckheiten dahin gegangen/ keit und des Blasens und Brausens,'wegen/ in grosser
an einen solchen Ort / wo wegen deö Feuers keine Gefahr Kalte Lusst / haben mögen. Wären aber die Beuten im
ist / legt einen brennenden Strohwisch in den verunrei- Sommer zugestanden / so muß man sie im Herbst öffnen:
fugten Stock / so wird man sehen / wie das alte Wesen je länger sie offen stehen / je bequemer ist es für die Bie-
von Wachs und Hartz sich entzünde: Auf diefe Weife nen. Der Wald/worinn die Bienen ihre Beuten haben/
verzehrt sich das Hinterbliebene der pichichten Materie/ muß nicht dicke seyn / sonst wird ihr Flug verhindert,
und die bösen Dünste der ansteckenden Seuche werden Diesen Thieren streben die Baren trefiich nach ; aus
auch mit weggenommen. Mit denen Beuten - Brettern welcher Anlaß ich zu einem Untermarck des langweiligen
muß man nicht ferne seyn: ausdaß mit ihnen / wann es Dilcurles dieses erzehlen muß / was öiäermsnn m sei-
etwan den Stock zum gäntzlichen Verderben angreiffen nem Vropiz und Her: Lrslmus k>sncisci ,'m Lust- und
wollte/ dasFeuernochbey Zeit könne zugepatschet und Staats- Garten p. i656. beybringet: Ein Moscowit
ersticket werden. Diese I-ulirstion und Ausbrennungkletterte nach Wald -Hönig / und fiel darüber in den
aber / wird änderst nicht / als etliche Wochen vor der weit-holen Baum/ daß ihm das Honig b,ß an das
Schwärm - Zeit/und ehe man die Bienen darein fasst/ Maul gieng / alfo daß er diesen ei bärmlich süssen Tod
angestellt: weil die Bienen / wann der Stock noch einen vor Augen sahe- Zween Tage hernach kam ein Bar Hin-
Rauch-Geruchhätte/nicht darinnen bleiben würden, ein geklettert: Diesen politischen Nascher faßte der in
Einmal müssen die Stöcke eine und mehr Wochen / biß Todes - Aengsten starcke Kerl an einem Ort / welcher
idnenderRauchGestanckivergehe/in freyer Lufft trucken Lateinisch^ l'ekiculi genennet wird : Damit fuhr der
liegen ' noch besser wird man thun / wann man mit ei- Bar zurück / und zertte zugleich den armen Mann her«
nem Maisel die Stöcke auspflöckelt und schabt. So viel aus. So viel guts hat wohl der Bar sonst keinem Mew
Mühe aber deö Ausbrennend ist nicht nöthig / wann die schen/ wider Willen / gethan

Das XV M. Zapitel.
Von Arbeit der Bienen.

Innhalt. keten Gemeinen Wesen vergleichen wollte / so würde ich
zwar mit dem jungen Menschen/dermit dem Hausvattee

5 .l. Arbeit der Bienen/ist der Jugend eine heil amekebre/wird im Garten herumgehet / viel annehmliches m Mcurri-
durch gegangen. 5. 2. BeguemesWeiler zur Arbeit der ' aber ich ^>> ^
Bienen. §, z. HerbstlichesBauen der Bienen laugt u»d zugleich vor der Zeit einen se¬
ist Nlchis. wältigen Eingriff m den andern Theil dieses Wercks

- 1 thun. Be» denen Bienen weiß ein jedes / so zu sagen/
. . ihre besondere Pflicht. Theils von ihnen hüten der Beu»

'S ist der Jugend kein Thierlein / als ein ten: Damit ihr König nicht ohne8m'ce, Bewach- und
' Bild des ihr so wohl einzubindenden Fleis Bedienung in der keliäen? sey. Diese haben zugleich

ses/ fürzustellen/ als eben die Bienen ;fon- auf sich / daß sie denen vom Feld nach Haus kehrenden
derlich gehen sie denen 5ru6irenden / wel- die koursge dienstfertig abnehmen / und jegliches in den
che über ihren excerpris und l^ocis Lom- gebührenden Ortgar fort liefern. Wassievon^sreri».
munibus embsig seyn sollen / mit guten lien / welche zur Aufbau- und Eincheilung der Häufte

rempeln für. Sie beschämen nicht nur die Spinnen/ dienen/mitbririgen/das wird ihren gleichfam lnAenicurs
welche aus denen süssesten Blumen nichts als Giffr sau- und Baumeistern behandigt / welchen weder Vicruvius
gen; sondern sind ein gerechter Fürwurff/ denen neidi- noch1>»lls6ius. weder 8csmmo22i vor/noch gleich bauen
schen Leuten / welche aus anderer Leute Worten / Werk- können. Auch wird der Vorrath ordentlich in die kl«-
ken und SchlMen lauter schädliches ziehen/ auch wohl Zz-ivs und Kammern ausgetheilet. Sie sind fleissig in
alles ihrem gifftigen Sinn nach / auslegen. Den Reinen in der Arbeit / und sparsam im Erworbenen, Daher lei«
ist alles rein / und die Biene suchet nichts / und fittder auch den sie keinen Müssgganger. Sie ruhen die gantze Nacht/
nichts / als Honig/in den Blumen: Gleichwie einfrom> und morgens / wann es Zeit zur Arbeit ist / da sind sie
mer Mensch in allen Schafften etwas gutes für sich an- mit Summen lustig und freudig daran. Das möaten
zutreffen weiß. Wann ich von ihrer Ordnung reden/und diejenige Nacht - Raben von ihnen lernen/ von welchen
die Ausheilung ihrer Aemter mit einem wohl-eingerich- Efaias am 56. Cap. sagt: Sie kehren die Ordnung

Eee eeee 2 u„h



H42 Des klugen und Rechts verstündigen Yaus VatterS

und den Tag in die Nacht um. Der König oder
N?eise!/ welcher vom Anweist» den Namen führet/ selb-
sten gehet herum / siehet / wie die Semen arbeiten/ und
sitzet nicht etwan blos da/daß er den Sckweis seiner Un¬
terthanen aufzehre / und seine Geilheit mäste. Die Leute/
denen das gesagt ist / sind mir zugros. Theils von denen
Bienen haben die Incumben?die Quartier rein zuhal¬
ten / die Todten hinauszutragen. Auf die Frassgen
werden die 5birri commanclirt.So wird allzeit eine
Irouppe ausgeschickt das Wetter zuverkundschassten/
und vergüten Weide nachzuspüren. Theils fertigt der
König ins Holtz / diese bringen von Fichten / Tannen und
Form das Hartz/ihre Quartier desto besser zubesestigen.
Theils Honig aus den niedlichsten Blumen zu ziehen:
Mas gar frühe ausgehet / tragt den Thau ein. Ihre
Hauser sind sechs - eckigt / als eine Figur / welche der run-
den vollkommenen am nächsten kommt/wie man an den
Sternen und den Schneesternlein6emvnkrirt: Ob gleich
andere sagen / sie haben sechs Füsse/ und also bilden sie
mit einem jeglichen Fuß ein Ecke. Bey windigen Wet¬
ter fliegen sie niederer / und lehren uns / im Ungestüm
betrübter Zeiten ein wenig die Flügel einzuziehen / und
Loucke zu machen. In eben diesem windigten Metter
gehen sie nur in die Nahe / welche Nachbarschafft sie / in
heitern stillen Tagen gar fein zu schonen wissen / indem sie
weit ansfiiegen/damitsie/beymWmd/dieNahrungnicht
in der Ferne suchen dörfen.Von weiten Reisen werden die
Alten /durch die Dienstfertigkeit derJungen abgehalten:Indem jene zu Feld fliegen/ die Alten aber sonsten in der
Beute was zu bessern finden. Zur Einführung der Nah¬
rung brauchen sie die hintern Füsse gleichsam als zum
Aufpacken. In Summa / auch alle diese Arbeit/ die
5-in den Stöcken unternehmen / ist so künstlich und för¬
mlich / daß ärikoreles»der sich über den Fleis dieses

Thierleins / und die weise Anordnung der Natur nicht
genug verwundern können / sich eine gläserne kleine Beute
machen lassen / damit er ihr Thun und Lassen/durch die¬
ses durchsichtigeGebau desto besser beobachten kön¬
ne.

§.2. Es müssen aber die Bienen auch ein äusser¬
lich bequemes Wetter haben/ wann sie in ihren Claußen
fleißig arbeiten sollen. Daher werden warme Tage erfor¬
dert : Dann wofern der Sommer nicht warm/ die Nach¬
te auch kalt / so können sie der Arbeit am Tag nicht ab¬
warten / und des Nachts schliefen sie in ihre sechs - eckigte
Fachlein. Und weil wir oben gesagt/ daß der Thau ihrem
Honig die Süfsigkeit gebe/ so können sie/ bey regneri¬
schem Wetter auch dessen nicht gemessen. An Ansehung
dessen ist es ein altes Sprichwort: Mit demFrösch-Ge-
schrey gehet der Bienen Nutzen an: Und mit ihrem
Schweigen / gehet er aus. Teutscher zu sagen: Wann
Tag und Nacht im Frühling gleich ist / so sangt sich der
Bienen Nutzen an ; und wenn sie im Winter wieder
gleich werden / so ist der Nutz auch aus. Woferne nun
die Frösche in einem Aahr nicht wacker schreyen / so darff
man auch von der Bienen Nutzen wenig Geschreys ma¬
chen. Das Ansehen ihrer Arbeit ist also auch nicht er¬
freulich / wann die Bienen am Morgen nicht am Ge-
würcke unten anliegen; sondern sie sich vielmehr ins Ge-
würcke hinauf verlausten. Dann ehe sie sich an ihre or¬
dentliche Arbeit begeben / und das Gewürcke weich ma¬
chen / so ist es um den Tag gethan / und sie müssen / wegen
der kalten Lufft / Abends wieder von der Arbeit ablassen.
Was wollen sie dann in dem kurtzen Rest der Zeit wick-
tigs für sich bringen? So lang sie sonsten wegen der Kal¬
te ausfiiegen können / tragen sie ihre Höelein. Ware
auch des 5eprembers Ansang schon da / in welchem sie
nichts mehr zu bauen vermögen ; so kommen sie doch mit
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ihren Höslem angestochen/ damit sie / vermittelst solcher prechts-Tag noch in etwas zu erhohlen. Mit denen zah«
um d>e>e Zeit noch / den Srockverhartzenkönnen. men und Garten-Bienen aber ist es um den Ruprechts-

s- ?. Im übrigen haben doch viel Leute die Hoff- Tag vergebens. Wer auch diefts nicht glauben/ und
nung:Es sollen die Bienen/wann die Arbeit im Sommer lieber haben will / daß ihm der Glaub in die Augen und
nicl t sortaewols?sichim Herbst desto besser angreiffen; Hände gehen soll/der eröffne nur um--LZiciii.Tagetliche
Allein die Hoffnung wir!) sehr schlecht zutreffen / weil sie Stöcke/mache sich ein Merckmahl/ wie sie damahls schon
zum Endel^Julii/ nicht etwann nach und nach; son- gebauet gehabt/und wiedasHömg beschaffen gewesen,
dern fast Knall nnd Fall zu bauen ablassen: weil sie zu- Gleich verwahre er die Bienen / wie es nöthig ; Er sehe
gleich mir denen Thrmen immer zu kampffen haben. Und nach ungefehr am Burckhards-Tag/ und sage nur her,
di.erSrreithat vor dem Winter kein Ende; aber doch nach/um wie viel der Stock/durch diese Hcrbst-Arbeit
desto ehe/wann menschliche Hände denen Bienen in die- gebessert worden. Und folglich ist es ein falscher Wahn/
semStreitzu hülffe kommen-.welches man also thunkan/ den die Leute aus dem Virtzilio von denen Bienen ge«
wie wir unten lehren wollen. Daher verlasse sich aufder sogen / als wann sie von reifen Trauben der S'sslgkeit
Bienen herbstliches Eintragen und Honigbauen / nie- des Honigs einen guten Vorschub lkaien ; aliein in der
wand. Was aber in Wäldern wohnt/ oder noch vor That befindet sich nichts. Hornüsse und Wespen/aber
Laurentii Tag dahin gebracht worden / und sonderlich keine Bienen/wird man wohl auf denen Trauben an-
die jungen Bienen / die sind gewohnt/ sich biß um Ru- treffen.

Da6 XtX. Lapitel.

Von der Bienen allgemeinen und sonderlWn Pflege.
Jnnhalt. so leind / als dieses ist. Wann es der Mensch ihnen

. mchr zu gefallen thun mag/so müssen freylich d«e armen
I. Allgemein« Pfleg beym letzten Schnitt ist «bnen gnug zu- 5'ienen dieje Arbeit auf sich nehmen : und den Morast

lassen, h. s. Man macht ihnen Raum / und leger sie off-terö. h. z. Besondere Wart der alten Bienen. §. 4-B«e> ^ Urch oas^lUg^och /Welches auch langsam zugehet/aus-
nen Pulorr das grosse und da^ kleine. Wa6 beydes nutze. tragen I ^1)eil sie doch in dem?)!ist nicht leben könn^N
h. 5. Min muß nach der Muiitcrveil und Trägheit des noch wollen; doch wird ihre Arbeit/die dem Besitzer der
Flugs umsehen. 5. <L.Wss man "ach der letzttu schwärm- Stöcke ein ehrliches mehr eintrüge / dadurch verbindert
Zcil mitden alten fürnchmc. §.7. Was nachd mN u n Und das Heisset man das Fegen im Fröbling.
^ §. r. Welches mehr als ei-,mhi in dieser Zahrs-Zeit geschehen

soll: dann das erste Fegen geschiehet gleich in der ersten
As man sorgfaltig und rechtmäßig ange- Zeidlung / vermittelst der Auskehrung der Stö cke / und
schafft / das muß man auch sorgfältig Abziehung der Wachs-Bander und des alten Gewür-
und ehrlich zu erhalten besessen seyn: ckes.
dann auch hier kan es durch gute Warte Wann man die Bienen zwo Wochen / vom Zeideln
dahin gedeihen/daß schwerlich ein ManN an/gewartet/oder ihnen zur Stärcke einenEmschlag gege-
semerSwcke gedeihlichenFlor und Fort- ben/so wird dkuntereBeute an allenStöcken wieder auf«

wachs überleben wird. Man gehet aber änderst mit gemacht/derStock fein rein ausgekehrt; Nach Verslies«
gesunden / änderst mit krancken Bienen/um. Von bey- sung etwan anderthalb Wochen/ werden sie unten wieder
den wollen wir keine nöthige Nachricht verhalten. Die eröffnet/die Stöcke von neuem rein gemacht / und dieses
meinste Sorge wegen der Bienen Wart insgemein / sie wiederholt man so lang/biß die Bienen dieUnterbeutemit
mögen alt oder jung seyn / bestehet darinnen / daß man ihrem Gebäue erlangt haben: denen Bienen dient es zur
sie überwintere/und wer darinnen seine Fürsichtigkeit Hurtigkeit/ wann man bey dieser Säuberung räuchert,
beweiset/ der hat die meinste Sorg des Jahrs mir ih- Wofernedie Stocke nicht mehr unten geöffnet und ge«
nen überstanden.Hingegen wer das S einige dabey ver- reiniget werden können/ so macht man das Lochlein/untea
saumcn will / der mag sich im Frühling auf leere und ver am Bret auf/so werden die Bienen denAbgang mit gantz
dorbene Stöcke gefaßt machen. Hierbey ist nun wegen leichter Muhe heraus tragen. Um Burckhards Tag wird
der allgemeinen Wart die erste Erinnerung/daß manch- die letzte Fegung verrichtet / und man öffnet die Stöcke
nen / bey dem letzten Schnitt / so viel zur Speise zurück wieder/aber hernach immer biß wieder ausden Frühling,
lasse / als man vernünfftig ermessen kan / daß sie ^u ih. Die um den Burckhards-Tagvorgebauet haben müssen/
rem nöthigen Unterhalt/ den hungerigenWinter über/ leiden / daß man ihnen das Roos einer Spannenlang
da sie keinen Ausflug/keineBlumen da sie aussitzen / hin- verschneide. Dabey/und so offt man auchvorher gefegt/
ceqengnuq mWge Freß-Tage und Wochen in der Beu« ist ja wohl Achtung zugeben / daß keine fremde Biene in
ten gemessen / bedürffen können. Und gefetzet / man den Stock komme. Diese Warte haben alle Bienen
Härte ihnen zuviel gelassen/so ist es doch sicherer/als zu vonnöthen. . . ^ ^ ^
wenig - dann der Frühling wird das übrige schon an- §. z. Die besondere Wart der alten Bienen beste«
wessen. hetin solgenden Regeln. ManmußdieRaub-Bienen

§. 2. Aufdaß die Bienen Raum genug/die künfftige abhalten. Ein gutes Mittel hierzu ist/wann man / ehe die
Arbeit zu beginnen / haben / so pfleget man ihnen das zu- Bienen gezeidelr und gcseget werden / und so bald sie den
ruckgebliebene leereWachs wegzuthun/biß ausdie Beut/ Frühlings-Ausflug ansanaen/vei mittelst eines Höltzleins
und das geschiehet im Anfang des Frühlings / so bald die den halben Theil von denen Fiader Löchern zumach:: de«
Bienen ihre Leich-Begängnussezuha ten/und die Tod- nen Schwachen vermacht man gar zwey Drittel dersel¬
ben aus der Beute zu tragen pflegen. Man räumet auch ben. So werden sich die in der Beute recht tapffec
<s-pinnenweben/Motter /Schimmelund allenUnrath wider die Raub-Bienen wehren ; ibnen die fflüqel
um diese Zeit weg: Gestalten kein Thier der Unreinigkett verbeisen und lähmen. Die Flug -Löcher werden als«

Eeeeeee^z dann
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TrÜmmlein/bißderalte freye Paß durch das Tho d 6 M t aqmÄl ^ nach dem
Flader-Lochs wieder zuwege gebrach, worden ' nm mAende^ "Aschen : damit er de-

dem Zeideln giebt man denen Bienen . ^ 6. Nach der letzten Schwärm ni»e
einen Kaze-Napl voll Hon.g/m.r Brandewein und Mal- das letzte Gehecke der Thränen a?d7^U.l?^
vasier zuger,chter/darem mischt man das Bienen Pulver/ den/und wann die Bienen übcr d,^
und izt gcw.t; / daj; es .yneii wider schädliche Seuchen / Gewalt herwollen/ sie in diesem K iea se?un^. »
gifftigen <hau / bo^e 9c ebel diene/ und sie fein frech und nach der letzten Fegung um den Burckkan^treudia wider tbre ^eu.de mache. Weil ick wer d.e^ dieBeuten-Brettermverkl^

Drittel-^ heil so viel / als der
Fenchel / macht auch dieses zu „„u, ven
DiitteüTheil legt man angepulvertenGranaten-Kerne/Drittel-Theil legt man angepulvertenGranaten-Kerne/ ^lroy^noen / me den^n Bienen sehr schädlich'ttnd
darzu. Über das nuicht man sechs Pfund Campffer dar- Regens-Zeit trocknen die Beuten unter dem
ju/den man mit emem Paar Mandel-Kerne auch zerstößt. / das verursacht schimlichtes Gewürckte
Dieses alles mischet man durcheinander / thut in ein hal- Inwendig / und denen Bienen siehet des Verderben
bes Napfiein voll Honig / s. oder 6. gute Messerspitzen / 7^?'. Gegentheil sind diejenige weit besser daran,
und treibet ein paar L öffel Malvasier/ oder^qus virT. die Stocke oben an einer Seiten / eines Messer-
oder auch guten Rheinischen Brandewem darunter, queren Hand lanq lüssten ,0
Dieses ist nicht nur eine Versicherung wieder alle Bienen- ?? ^Dobcl und Dunst durchgehen. Gefrieret von
Kranckheiten/sondern es starcket sie auch unvergleichlich diesem Dobel aussen ein Eis an/ so stößt mans ab / und
wider ihre >onst starckere Feinde/ daß sich deren wohl kei- das Brudel-Loch täglich wieder / und verwebut
ner an sie wagen darff. > Dieses heisset man das grosse die Bienen nicht naß werden / daß innen
Bl-n-n-PnIv-r, mch-s Mm«, und d-y lähnm, SLm» : da»,

S.^s kleine bestehet aus gepulverter Baren-Wur- ^ ^ Bienen ihren Theil auf allezeit.
deren man sechs Messerspitzenvoll unter Honig / mit Sonne tti^di^n-.»^ ?-dder aufsteigende^il>«ii'Nt'inVitü-.oiier ><"nne,eitze» vie Dienenaleich wieder!, IN,

andern Bienen einen E-nsall thun möchten/ ehe ihnen die dm Ausflug reinigen mögen, ^n Sum-
Kläfft durchs Plilver gewachsen / so gibt mans ihnen am ^ die emtzele Bienen zu erhal/en / und
Abend/ da haben sie Ruhe. Viertens müssen alle Stö- kuhnlich ein daß nach dem NeuenZahr eine iede
cke davon bekommen / damit nicht die Jungen/ wM mehr als einen Kreutzer werth se? Mas
nichts dawn«.n»ss-n,nochNia-M,^i-SL^ Swck'bA n^
werden mögen. - ^?cynee tavt/ das kan man in einem Schüberlemauf

§. s. Wann die Bienen starck fliegen / so stehts gut da^Schübe,^!,"^^ ^ hernach
mitibnen: das Gegentheilgeschicht aber wan sie schwach dm sie gern Ä "offnen / so wer¬
tn, Flug werden / und nicht grad zu nach den Flader-Lö- ? / und gleich
chern zu fahren / sondern von aussen unten an die Stöcke mm w ^

Z-EZ..
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Sechstes Buch. »4?

Das XX. Kapitel.

M der Pfleg der junge» Bienen.
IttNhalt. geschehen : da hat man nachzusehen/ wieviel die Junges

Stöcke gebaut / wieviel sie Honig haben / oder nicht.
5.Verwicklung des Fladerlochs halb. §. 2. Beruffung auf Wiewohl man kan jungen Bienen schon Honia schaffen /

vorige Regeln- Vorsorge wegen des Winters. ^ nm Gebäude haben. Haben sie dieses nicht ?
§ I so kan man sie endlich änderst nicht / als in einer Stube

fortbringen. Aaben nun diejungen Stocke wenig Vor-
>As gehörte nun insgemein für alte Bienen, rath und Gebande/so steche er einem die Kuchen im kuyiei,
? Jetzt wollen wir die Warte auch der Iun- Wetter gantz aus / und setze solche Kuchen einem andern

genanzeigen. Wann man junge Biene in schwachenStock/fern dockenhafftig zu. Die
die Stöcke und in die Bie.ien - Hütte ge- nehm er aus dem nunmehr leeren Stvck in den/ in wei-
bracht/so wird ihnen das Flug-Lochhalb/ chenerihrHonigerstsoartigeingesetzer/trndedaraul die

oder ben kleinen Schwärm nur ein Drittel offen gelassen: Bienen/ vermittelst eines Rauchs/durch einen einqekieib-
und beobacktct/was bey den alten §.z. Cap. XIX.gelagt tenFullhals (weil die Bienen aus dem Stock mchrdörf-
worden Mann die Bienen wegen bald eingefallener fen ) durcheinander: Innerhalb acht Tagen darff keine
Winde /Regen oder Kalte/ihre Nahrung zu suchen nicht Biene ausfliegen: deßwegen muß der Stock vermacht

ausilieaen können / so giebt man ihnen ein gutes Viertel werden. Das wird eine eme Ursacb seyn / daß si b die
von einer Maß Honig mit dem Z. 4. dieses XlX.Capitels armen Thmlein miteinander vertragen / und einen Gei-
bescknebenen Bienen -Pulver vermischt, wann sie nicht fel/der ihnen am liebsten ist/annehmenlernen. Mann
Hunaer sterben sollen. Auch wollen sie wie die Alten sie nach verflossener Woche mit Honig versehen werden/
ibre Aufsicht/ Beystand wider die Threnen / das Ver« 0 werden sie auch beysammen und ohne Hunger bleiben,
kleiden der Stöcke / die Brudel-Klumse / und die Ver- Damit aber die wiederausfliegendeBienen / nickt in iyre

des Klualochs / wie wir erst von denen alten alte Herberg kehren können/so muß man den ersten
Mienen gelehret/ haben. Srock auf die Seite räumen.

5 2. Die rechte Rettung / wegen des Winter-Pro- *
visms will bey denen Bienen um den Buckhards Tag -O-i) .0: c 54s-

Das XXI. Kapitel.

Usn Fütterung der Bienen.
Innhait. l'ungen Bienen Stöcke/gesetzten höltzern Geschirrendie-

selbigen versiebet/ der thut am besten. Auch wiederhohlt
t , Seit und Welter die Bienen zu speisen. L-2. Die Fütterung man das/wann man denen alten Bienen im Frühling um

''durch ein Linden-z. Mittel / d,e ma.cen Äschermittwoch zeidelt. DieLöchiein an denen Honig-

Bienen zu starcren. weben aber müssen im Frühling mit einem scbarffen
§' ^' Messer / weil die matten Bienen solche weder allezeit er-

. ^e so aar wenige ,'unge Schwärme / die öffnen noch durchbeifen könn-n aufgemacht werden.
^ da und dort / den 'Winter über nicht §. -- Wann man die Bienen durch ein Kastsein

müssen gespeiset werden / weil sie für sich speist / so verfahrt man also. An dem Stock / welchen
so viel übrig den Winter durch nicht man zu futtern hat/schneidetman/nach der metkoös deS
behalten / macht / daß man nachge- besten Bienen. Vatters Herrn Schi otens/zur langen
dack)t / wie man sie mit bessern, Vor- Leube/ aus dem Beuten-Brete einen langen Spund,

.k-ii s«.'is-n mäae Was nun gespeiset werden muß / wo sich das Gewürcke endet. Woferne das Kastlein
-^m^m'ter nicht darauf gehe / das muß um am Gewürckeanstreicht/stößtmanemwenig das Roos/

Nbekommen: so weitesnemlich im Wegstehet/mit dem Bienen-Mes-
Uö?n?W das GeKu tragen; in der str ab. I., solchen Spund wird das Kastlein / welches
Wwürd"« ihnmwsh/ve-wchrtbleid-n. Das Wi>- au« «Mir Wid-nbanm-Stang- qemachl werden , so ge.
.-r man m Obacht nimmt zur Bienen-Kost/ will hebe / als es seyn mag / doch ohne grosse Bewegung/ em-

^ R-gewWetter geschoben / daß es auch ohne sondere Mühe wieder auszu-
Kas Zr ägN^^^^ wann sie vom Flug ziehen sey. Wann ein solches Kastlein zween oder drey

! s!> ti-aaen sie das Honig sein rein hinauf/ füllen Daumen an der Hohe und Weite hat / so bedarss mehv
die !öchlei'i im Roos; doch behält ein jedes dieser armen nicht. Ein paar Zoll müssen aussen vor dem Stock vor-
Skierwn se ne stM ckichtt Zelle zur Nacht Rüde und gehen: dadurch kan.« anqe« und w...-rf°rtg-ruckt
d.mS»!aff!auss«rdi-s-m«ü.d«-sb-v allem Flns er- werdm In d>ese Kastlem schutt-lman«arm-!-rl^c .« ?sy,t diesem Vorsetzen des Napfs ver- fenes Honig / biß es von diesen erfüllt. Hieraus belegt

iie nickt mehr hinauftragenkönnen. Wer man das Honig mit frischen ohngebrauchten Stroh,
benSpessunaderBienenaus den untern Beuten der al- Halmlein/Mbtes in den Stock/wieder so lang und

ttn StöckeInigweben schneidet/und mit solchen/in der offt/ als d.e Bienen kein Hon.g mchr oben hinauf in^as
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Gebäude tragen mögen. Hat die Fütterung mit demAm Kern heraus/macht sie mit rothem Rosen-Pulver/oder
fang des Frühlings ein Ende / so wird das Kastlein/das Fenchel-Wasser/undwarmen Honig voll/legt den Stock
den Winter über im Stock geblieben / und so offt es nö> lehnend nieder / stecket allezeit zwischen zween Kuchen ein
tbig war /geMe! worden/wieberausdemStock gezo- solches volles Honig-Rohrlein.Wofern sie nun an die
zogen / emEpundvor .isÄch geme! ht zünd/so gut es Speise Hehen/so ist man gleich dabey / biß sie die Kost aus
möglich/verkleb!-. Aueb die matten Bienen werden/durch dem Troglein wieder willig zu sich nehmen. Das andere
einTröglem/ln einem nicht gar warmen Ee nach erhalten Mittel/ diese matte zu erquicken ist/wann man mit erst¬
und gespeißt/ wann die Schwärme wenig gebaut haben/ besagtem Honig/ welches mit Fenchel-Wasser zertrieben
«nd die Kalt groß gewesen. Oder man setze sie in eine worden / das Gewurcke begrenzet. Auch wird ih,
wohlverwahkte Kammer über der Wohnstub? Dann nen in der Kalt ein warmer Stein auf Schiefer/ unten
die starcke Warme / die sonderlich in unsern Teutschen in den Stock / sich damit Ut erwarmen / gelegt. Wann
Stuben/oder vsporsrii; sind/find der Bienen Tod. siesozumHoniggreissen/soistesgut. Hilfst keines aus

F.z. Wann die Bienen biß in dieFasten Zeit " diesen beyden ?)»itteln/so hat der Stock seine Dienste ge»
grosser Sorgfalt fortgebracht / und es nunmehr d a y-.in / und man mag sich dessen dillich verzeihen. Im
seyn sollte / daß sie wieder ausfliegen so sind si« um' c>en ist das eine auf die Erfahrenheitgegründete Ne-
daß sie kaum vor Hunger sich bewegen können. In diesen. 9- ">ie Bienen müssen im Frühling in einer Woche mehr
Fall werde Rohre/aus denen Teichen/ oder auch Ho-lu?.- Kost zu ihrer Nahrung und Auferziehung de»
der zu Pfeiffen geschnitten / von einem Knoden zum ^ Jungen haben / als sonst in zweyen
dern. Diese spaltet man in der Mitten / nimmt den Monaten.

Das XXII. Zapitcl.
Won des Honigs / womit man die Bienen füttert/

Beschaffenheit.
Jnnhalt. M erreichet werden könne. Dasgefeimte Honig/wann

5. I. Das Honig will gar sehr saubere Geschir»haben. §.
Muß ihnen IN gai,tzc. <? rucken gegeben werden. H.z.Da6 blßes ^usslg worden/istim ^rnhlmgvortraglich.Son»
a!kc wirv s«ueriichk/ und !augl nicht. sien wurden die Bienen IM Honig / wie die Vögel ausder Leimruthen steckend bleiben.

5. ^ das Honig welches in Tonnen samt
?fs im Herbst oder der Fasten-Zeit/inderer- demGewurcke/ wohl auch gar mit den Bienen um

sten Fege geschnittene Honig muß in sau-- tcremander gelegen ist / m der Hitz / ungefehr nach
bern/ ich sage/recht reinen,und von allem und Paul» ba>d lahrel und brauset / auch sauer
andern Geruch befreyten Besassen sorgsal- geschmackigt wird / so enthalte man sich / den Bie«
tia bewahrt werden / wann das Honig ^n altes und etwann em ^ahr oder langer in denen

diesen Geruch nicht an sich ziehen / noch die Bienen ster« A^^L^standenes Homg zu geben / wann man nicht
den sollen. Kein Eichen-Holtz taugt zu dem Geschir:/ Abst Schuld / an dem Tod der Bienen tragen will,
aber wohl ausgetrocknetes, Fichten-Holtz/und noch best Bey dem geseimten Honig hat man zu mercken/ daß
ftr die Waldenburgische Kruge / Büchsen und glasurte A""b" 5^"-,"^'Ä.^rmcken sollen / allezeit!>Zvfe. Stroh Halme/ oder kleme Ruthlem darauf legen soll.

§. 2. Am i f z .Blat lehret uns offt gerühmter Herr ??? sl'm!> ^^ überkommen
Schrot / daß man denen Bienen im Herbst / im Nah- ^ > Rosinen,

rungs -Mangel /Honig gebe / das ledige Gewürcke/ Kü. gebackene Bnnen ^ de« kochen /wann der Stock wohl gebauet / sonst geht es nicht an / g'b-n
etwann drey Blatter wegschneide / und an deren Stell
daß Honig setze: damit es von denen Bienen im Win- -H-z):«
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Da6 XXIII. Aapitel.

Von der Bienen jungen Brüt und Vermehrung.
JtMhalt. Keuschheit dieses Thierleins / welches seine fleischliche

. ^ Me m der Beuten verstecket/so genau nicht beobachten
5' »- D,e Neue entst-hen aus der Zeugung oder Verm.sch.lnq; können. Der Herr ki. Chr. Schrot spricht am ?8- Blat

ader ihre Aeuichheit lair niemand juse^eu. 2, Trut. auderri ^^urbs '
Sorgfalt der Alten Bienen deßwegen. ^ anoern ^)ucyö . ^ch »ave schwache jUNM Stöcke

( die Ursach haben wir oben angezeigt) in ein Sommer«
§. 1. laulichtes Stüblein gesctzet /:c. da sie nun etliche Tage

darinnen gestanden / haben sie Brüt gesetzet / und Bienen
^ Ch will mich hier / allen Umschweis zu ausgehecket,

meiden / nicht in den Streit / ob die Bie- §. 2. Nach dem nun die Bienlein aus ihrem Wesen
nen aus einem Aas / aus schlammichten Saamen zu jungen Bienlein/in Gestalt einer gantz klei-
Wassern und anderm Unrath entste- nenMaden/ins Wesel geschmeist/setzen sie demselben

^ hen/wie etliche Virßilii Fabel vom Och- zur Nahrung Honig zu- So bald sich diese Würmlein
' sen anziehen / und so gar mit der heiligen zu bewegen anfangen / so verkleben die sorgfältigen alten

Schrifft aufgezogen kommen / nicht einlassen / wie ich Bienen derLöcher im Wesel /darinnen die Jungen sind/
wohl thun könnte / wann mir nicht mehr des Haus- mit Wachs. Wann nun die Bienlein den neunvcen
Vstters Nutze vor Augen schwebte. Ich sagederowe- Tag erreicht/so beisen sie sich aus ihrem Honig-Nestlem/
penkurtz: Sie zeugen ihre Jungen wie andere: Und es wie einKüchlein/durchdas Ey. Stirbt was von der ^rut
Har auch sie der Spruch: Seyt fruchtbar / und mehret im Wefel / oder wird was Schad- und Krippelhafft ? so
euch/getroffen. Also zeugen Bienen mitBienen/junge säumen sich die Alten nicht/jene aus den Stöcken zu
Bienen. Der Weisel aber/ mit Bienen / Weisel und tragen; diese aus dem Gewürcke
Threnen. Wie es aber zugehe/ das hat man/wegen der zu beisen.

Das XXIV. Capitel.
Won der Bienen SGwarm-Zeit und MAen Umstanden/

die dabey zu beobachten.
JtMhalt. so kurtz vor oder nach Endigung der Nacht/ starck hören

, laßt. Schreyt nun der König weit oben oder unten im
H.Spate Schwärme sind nichts nutze. 5.Zeichen/die Stock /so kommt er kaum auf den andern oder dritten

h°','W.^« w Sch»-,«^ Tag M d-mSchwarmdaau«. B-mimm, man aber
welcher den Kncg angefangen/ist zu kennen. H.5. Wann dessen (stimme nahe am^lader-Loch/so steht er schon / so
viel Theu und Zapfftn des Schwärm sind. §> b. Man zusagen/ aufdem Sprung/ und man mag gleich Achtung
muß mit dem Einsangen «Neu. 7. Auch mit dem Setzen haben. Es ist aber der Weisel Stimme entweder ein
an Ihre stelle, h. 8. In Ermanglung des bereiteten Grätsch / oder ein -<>uäck "N / wie derStocks/wasju thun? h. y. Wie Mit dem Sieb umzugt. ^ 7, ^ ^
hen. §.10. Wie mit dem Sack oderCarnier. §.ii.Wann dasgantz deutlich Dit dil dii du. Unddieses geschl.'bet
sie sich an den Zaun gelegt. von dem jungen Weisel nicht/sondern einig von dem Al-

§. 1. ten. Dann das istgleichsam das Ausbot des alten Wei¬
sels gegen den Jungen in der Schwärm Zeit. Vor die,

Je/enige Schwärme / welche vom Ende ser Zeit muß man bereits alles Gesträuche und lm «es
des Maji/biß zum Ende des Junii fallen/ Gras / welches vor und um das Blen m- Hau5 steher/
sind wohl in Acht zu nehmen. Die rech- weg schneiden und abgrasen,
le Schwärm - Zeit fangt sich nach der §. z. Man bar sich keines Sckwarms zu versehen /
Mitten desJunii an/und endigt sich auch so lana die Bienen fein rüstig arbeiten / und mit bellen
mit der Mitten desJulii-Komt was sehr Haussen aus-und emzieh.n; wann sie aber mü der Ar-

langsam/ davon ist nichts zu halten : Man erfahrt auch beit inhalten/nur emtzeln dahin fiieaen/Speise zu wcben;
wol/daß alte Schwärme imApril/ja wohl auch im Mar- wann die ersten Sckwarme das ^laderloch veriegen/ und
lio schon ausdem Stock gezvHen /Und sich/eben als wann also die Bienen am Aus-und E -nflugverbind,rtwerden/
es zur rechten Zeit gewesen wäre/ an die Bäume geleget so hat man sckon Warnungs-Zeichen genug / sie in Acht
haben. Es geschiehet aber nur aus Oelpersrion und aus zu nehmen. Was schwärmt / das zieht aus den, Stock:
Mangel derZehrung so früh. daher wird nkhts daraus/wann sie sich aussen hauffig um

§. 2. Es ist einVorzeichen/ daß die Bienen bald den Stock o.eieget haben.
auSfiiegen werden/ wann die umfliegende/flatterndeund §. 4. Was beobachtet man aber / und wie Hand'
stimmende Bienen aus den Stöcken fliegen. Wann thieret man die B'ensn / welche würcklich ausgezogen
die Bienen vor das Flader-Loch heraus / und etwan sind? Wann man siehet/daß die Bienen wüi cklich sich in
von beyden Orten zwo und zwo zusammen tretten / und die Höhe schwingen / so muß der Bien-Warter/a!sobald
gleichsam miteinander von dem bereits ausgebottenen sacht mit einem messingen Becke anschlagen! dadurch wer-
Schwärm miteinander blieselnundconteriren. Wann den sie in ihrer weiternssort-ReiseundAusrcisung irrege-
sich der Weisel bey der Nacht um drey oder zwey Stun- macht/ und geneigt/ sich so bald bernieder etwan an einen
den vor Mitternacht mit seiner Stimme / wie auch eben Baum zu lassen. Woserne ein Streit zwischen zweyen
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Schwärmen gemercket wird/so ist das rathsamste/bald
Friede zwischen ihnen / ehe es einreist/ zu Wien / welches
vcrmittelstHomgoder Zucker-Wasser/wannsie damit
besprenget werden/ oder auch/die Hitze an ihnen abzuküh¬
len/ mit frischer Milch geschehenkan. Offt sind sie so
verbittert / daß auch diese Mittel nicht helffen / und da ist
kein anderer Rath / als daß man warte / biß sie sich an ei¬
nem Ort anlegen. Und wahrhafftig es ist cm possirlicher
Umstand/den ich jetzt einrathen muß- Wann sie sich so
angeleget / so muß man den Weisel besichtigen / was die¬
ses sür ein Kerl sey. Ist er nun schwartz/ rauck und wild/
so ist es derjenige/huiniger ek.kunc ru koman« csveco,
der rauhe schwache Kerl hat den Hader angefangen.
Wird nun dieser nicht erwürget / so wird der Schwärm
nicht einig. Thut man ihn aber ab / so werden die Bie¬
nen gleich wieder eine Lompsgnie machen-und in einen
Schwärm tretten. Indessen muß ein sauberer Stock
beyhanden seyn / der mit allerhand lieblichen Krautern
vorbereitet worden. Woserns sie nun an einem Ast /
der dem Baum keine Hindernus bringt/ wann er von ihm
abgesondert ist / anhängig/so schneide man denselbigen
samt denen Bienen ab; Im fall sie aber an einem grossen
Stamm sich angeleget/ so wird erfordert/daß man sie sein
sittsam mit der Hand / oder mit einem Büschel Roßma¬
rin und Melissen / in den darzu bereiteten Stock/Hinein
kehre. Man nimmt auch wohl einen grossen höltzern
Löffel/ wie etwann die jetzt bey uns bekandteTürckische
sind / der mit annehmlichen Krautern bestrichen worden/
schöpffet sie gleichsam in denStock hinein.Klopffetdabey
jmer bißweilen an den Stock/ als ob man ihnen die Stell
anweisen wollte/ wo sie hin sollten/ unter dem Stockliegt
ein weisses Tuck- Wann sich aber zutrüae / daß sie sich
m einen holen Baum gekqet / so muß der Stock auch mit
wohlriechendenKräutern vorbereitet / für den hohlen

Baum gebracht / und diese Schwärmer / oder die neue
Loionia derBienen/da hinein zu ziehen gereitzet werden.

§. 5. Es tragt sich auch zu/ daß ein Schwärm aus,
einander in zween/dreyTheil gehet / und so viel Zapssen
macht: Das ist einMerckmahl/daß so viel Weisel oder
Könige da seyen. So viel nun der kleinsten Schwärme
sind/muß man auch Weisel heraus suchs/und ausdie Sei¬
te räumen. Wer seine Hände mit Melissen bestrichen/
der darffnach ihnen ohne Gefahr greiffen: das wird dar¬
zu helffen/ daß man etliche schwache Stöcke/ dieeintzei»
zu viel Verdruß machen / in einen Stock bringe.

/.6. Mit dem Einfangen ist deßwegen nichts zau¬
dern / wann / da der Schwärm sich allbereit an einen
Baum oder Ast ruhig angehängt / gleich noch etliche um
denSchwarmherum schwarmlend fliegen.-Dann waii sie
zulangalsoruhigangehängtgelegen/sopflegen sie in die
Höhe und durchzugehen. Wann der angehängteBienen-
Traube sich vermehrt / so ist der Weisel dabey; vermin¬
dert er sich aber / so ist er nicht zur Stelle: Aber ohne
Weisel muß man keinen Schwärm einfangen. Wofern
die Bienen geschwärmt/wie es auch geschieht / im Don¬
ner-Wetter oder Schlag-Negen/ so muß man sie/ biß
nach vergangeneinWetter/ so gut als müglich/verdecken/
und hernach einsangen.

§. 7. Wann man sie eingefangen hat/ so müssen sie
entweder den andern Morgen/ oder auch wohl den ersten °
Abend noch/ an ihre reckte stelle gebracht werden. Und
da fleiM zu sehen/ daß sie nicht wieder ausreisten. Nach
Proportion des Sckwarms / der groß oder klein / muß
auch der Sack / groß oder klein in Vorrath zur Stelle
seyn. Auch muß der junge Stock dem A'.ren nunmehr
nicht zu nahestehen : damit sie nicht Lust zur alten Her¬
berge bekommen.

§. 8. Etliche Schwärme/deren Weisel nicht recht
fiück
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flück und rüstig aufgeweckt ist / liegen wohl biß an den dem ein leinen Tuch hangt. In dieser Berenschassl .«5t
Abend/etliche über Nacht/und etwann langer amBaum/ man jemand anders einen Strich an den Ast thun/ an
wann man sie nicht findet / da setzen sie auch ihre Gebäue welchem sich der Schwärm angehängt. Woserne nun /
und Arbeit an die Aeste. Etliche verharren über eine die Bienen im Sieb sind / so deckt man mit dem Tuch
Viertel- oder halbe Stunde nicht. Je schleiniger aber am Stab zu / damit sind sie gefangen/ und werden in den
man zum Fassen kommen kan/ je besser ist es. Wir haben Stock / ohne Furcht von den linden Blättern zu gehen/
auch oben gesagt/ es soll ein bereiteter Bien-Swck ver- eingeschüttet.
Handen seyn.- weil sich aber offt zutragen kan / daß man §. 10. Wer sie in ein Tuch oder in einen Sack ckb,
damit noch nicht fertig und versehen ist / so fange man den schlagen oder kehren lassen will / der nehme dünnes leinen
Schwärm nur in ein ^)ieb/oder in einenSack:darinnsie Tuch: dann wo das Tuch grob oder starrend/ so werden
so langju behalten sind/biß der Stock zur Stellegeschafft sich die Bienen zur Wehre setzen/ da wird vielen der Sta-
woröen. Wiewohl das ist nur eine Lehre für unvorsich- chel im Tuch hangend bleiben / und diese sind dann hin.
tige Bienen-Vätter/ die sorgsamen müssen sich in diesem Wann man einen Sack oben mit zweyen Stecken/wie ei-
Stück allezeit zum Fassen des schwärmenden Stocks ge- nenCarnier/von weichen lemSTuch macht so kan man die
fasst halten. beyden Stecken zusammen halten / und sie geschwind und

§. ?. Wann man sie mit dem Sieb fasst/so geht es auf nothdurfftig bedecken,
diese Weise bequem zu-Man legt unten in dasSkeb kleine F. 11. Wann sich der Schwärm an einen Zaun
Reislein mit dem Laub von einer Linden/ welchen Baum/ gelegt/ so ist ihm mit dem Siebe schwerlich beyzukommen/
wie oben gedacht/ die Bienen gar sehr lieben ; es darf da muß man eine grosseMulternnehmen/ diese mit Laub
aber auch von einem andern groß belaubten Baum seyn, belegen / und in den Zaun schmiegen und drücken. Sind
Mit diesen wird nach und nach der gantze Boden des die Bienen auf einer Seite des Zauns in den S tock ge¬
Siebs bedecket. Hiemitgehetman nahe zum Schwärm/ bracht /so holt man die ausder andern Seite desZaunS
hält das Sieb grad unter die Bienen/die lincke fasset das auch herbey. Fällt der Schwärm auf einen Rasen / ss
Sieb. Da muß dann noch eine Person dabey seyn / die/ unterricht man denselben Rasen mit einer Spate /
damit das Sieb desto fester und gewieser gehalten werde/ und setzet die Bienen samt dem Rasen
mit angreiffe; In der rechten halt man einen Stab / an m den Stock.

Das XXV. Kapitel.
Bon der Zahl der SZwärme des Jahrs/ und wie man es

hindern könne/item, vom Zeichen der neuen Schwärm-
Stöcke.

c?nnbalt. nig / vermittelst des Auszugs / mit sich führe. Dieses
^ ist nun ein grosses Stuck / von welchem sich die Alten

F. 1; Siel Schwärmen macht die Stöcke nicht gut. §. Das ernehren / und zwar den Winter durch / könnt«!; weil

Schwärmen zu verbmdern. h. , Das Zeichnen der Stöcke ihnen aber diese Lebens-Mittel über dreymahl entzogen

»vrzu «s gut und nöthig. werden / so werden sie den Winter nicht überleben.6 . Zum andern ist nicht zu sagen, was das viele Schwär-
men / in Betrachtung der Thränen / für Schaden thue:

As Schwärmen macht den Bienen-Vatter dann diese Thränen bleibn in der Beuten/wo siegchecket
an Stöcken reich / und daher sollte man wordenweil nun die B«enen durch das ubermGge
wohl glauben wollen / das viele Schwär» Schwärmen immer mehr und mchr/ ,a hefftiger/als es
men sey eine so gut zu verlangende Sache/ .^^^ächt werden/so werden die Thränen
als gern ein jeder viel haben will; Allein Meister über sie/zehren ihnen das Homg vor dem Mund

,, weg/undd,eMige/die das memfte eingetragen und ge«
Zu viel! verderbts in allen D»ngen/ arbeitet / müssen im Hunger dahingehen. Drittens/
Und pfleget keine Freud zu bringen. wird denen Bienen der Platz zu weit/ und gleichwie die

Zeicht zuviel! Menge derselben und das dichte aneinander sitzen / in dem
Sin lieblicks Sviel. wohlbesetzten Stock/ eine Ursach gewesen / daß die Bie-

° !. nen im Winter einander erwärmet: also kan es jetzt nicht
Dann gar zu viel Schwärme treiben/richtet die Men- fehlen / weil sie solche Wärme/bey ihrem so dünnen
schen zu schänden/und kan denen Bienen deßwegen auch Heer / nimmer geben können / so müssen die armm
nicht zulegen: weil denen Alten gar sehr viel Krafft da- Thierlein bey nicht gar schneidender Kält erfrieren,
durch entgeht; und weil die letzten Schwärme gar.ge- Hieraus sehen wir / daß das zu viele Schwärmen die
ringe sind / so sind diese letzte Junge auch nichts nutze. Stöck nicht vermehre; Ob nun wohl einige Haushal-
Jn Ansehung dessen / hat man über Mangel nichts kungs-BücherExempel anfuhren/daß die Stöcke fünff-
klagen / wann ein Schwärm zween oder drey Schwär- biß siebenmahl/ in einem Sommer geschwärmt, so sind
me/ durch einen Sommer/ gelassen. Wie dann die Al? doch diese Exempel so rar / daß sie unsere Regel nicht
ten eines Stocks/aus welchemmehr als drey Schwar- umstossen. Undich will hingegen hundert Stöcke wei-
me im Sommer gefallen / gnvH draus gehen und ster- ftn / die durch vielmahligesSchwärmen zu Grund ge¬
ben. Die Ursachen dieses Schadens sind : Erstlich / gangen / ehe Mir einer vier weiset / da es nicht nur nichts
nehmen die jungen Bienen sehr viel vom Honig aus der geschadet / sondern auch zur Vermehrung der Bienen--
Beuten mit sich : Gestalten der Schwärm sehr gering Zucht so viel beygetragen habe. Daher wird der folgen
styl! muß / welcher nicht mehr als eine gute Mas Ho- de noch wohl herzusetzen nöthig seyn.

Fffffff- §.-.Die-
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^2. Dieser soll gute Anweisung thun / wie man welchem Srock er gezogen sey. Derowegx„ .nackt der

das überflüssige Schwärmen verhindern möge: damit flüssige Haus^xiatter mit etwan Rolhel gewijie Zei-
die Stöcke in ihremguten Werth bleiben können. Wir chen an den Stock / Ichre.bct das Jahr und den Tag
wissen aber / daß die Ursach des Schwarmens diese ist / an den Stock / zeichnet es -n jem Bienen - Buch zur
weil denen Bienen der Stock zu eng wird/und mehrWei- kunffrigen Nachricht: So wird er sich lelbsten Re»
sel/ als einer / in einem Stock sind. Diese Regenten chenschafft geben können / wann er d.e Bienen m den
wollen nun zugleich herrschen/und man weiß doch : Kec Garten gcietzet / wann der Stock / als ein Mger
lo:!um rezna ter^e. nec r-eä-e sciunr. Schwärm / und von welchem ^-rock er eingesetzet wor^

Das Reich und Ehbett will allein den. Wegen der Bienen oder des /ungen Schwarms
ist das Zeichnen nöthig / damit die Bienen ihr neues

Ghn alle Eameraden seyn. Quartier mercken lernen / und desto weniger im Flug
Wann man nun diesem Schwärmen etwas in den Weg irre werden. Dieses machen etliche also : Zween oder
leaenwill/so nehme man einem Schwärm/der ausgezo- drey Tag breiten sie das Tuch/darein sie gefaßtworden/
gen ist/ nur den Weisel / und lasse die Bienen zum Fla- über den Stock ; aber es ist der Fehler dabey / wann
der-Loch des jenigen Stocks / aus welchem sie ihren das Tuch wieder weggenommen wird / so ist auch das
Zug angestellt haben / einlaussen. Oder / besser zu ra- Merckmal weg / und die Bienen können hernach desto
chen ist / daß man sie zum untern Beuten - Brett hinein eh / wegen ihres Stocks in Zweifel gerathen. Eben
ziehen laßt. Zum andern / wann man machen will / so geht es auch denen / welche Reiß zum Flader am
daß die alten ihre letzten Schwärme bey sich behalten / Stock / eben von dem Ast/ wo sich der B>enen-Stock an-
wann ihre Weisel getödtet worden / und alsdann de- gelegt hatte/ legen. Dann weil das Reiß imSocker dür-
nen alten Bienen / und wider die Thränen streiten helf- re und an Gestalt taglich änderst wird / so ist auch das
fen / so zerstöre man ihnen nur das Gewürcke / oder ihre Gemerck mit den grünen Blattern dahin. Eben wie
Arbeit. Wofern aber der Krieg zwiichen dem jungen ein Reisender/ welcher einen Weg im Winter vfft gerei-
und alten Weisel bereits seinen Anfang genommen / so set / und fast alle Schritte weiß / dennoch irre werden
hilfft der erst-gegebene Rath nicht allzeit mehr: dann kan / wann Wälder / Wege und Stege gantz änderst/
der junge Stutz - Kopff ziehet/mit seinem untergebenen in dem sie / bald da / bald dort überwachsen / und grün
Heer / nichts desto weniger aus dem Stock. Endlich bekleidet sind / aussehen: also geht es auch den Bienen
ist wider das öftrere Schwärmen auch dieses ein guter wann man ihnen die Decken offt ändert. So ist dann
Rath/ daß man viele von denen Thränen vor dem Stock nun der Schluß/wegendes Merck-Zeichens/in Anse-
der mir denen Schwärmen innen halten soll/ also verletze/ hung der Bienen/ dieses/ man mache ein solches an den
daß man in sie sticht oder schneidet/ aber nur so fern / daß Stock / welches den gantzen Winter unverruckt / und
sie dennoch lebend in den Stock zu kriechen vermögen, unverändert darüber bleiben kan. Das geschiehet nun
Nun dencket an die Klugheit der fleiMen Bienen: So entweder mitFlug-Schienen/ oder mit Stricken / mit
bald sie ihre Feinde / der gestalt matt und abkrasstig welchen man ein / zwey oder mehrmahl den Stock über
sehen / daß sie viel von der vorigen Starcke abgewi und unter dem Flug-Loch bindet und fasset. Ein
chen / so gehen sie insgesamt / wegen des Honigs/ das Stroh-Band / womit der Stock umleget wird / ist
s»e immer bey sich führen / auf die Thränen los : Und wohl dienlich. Und wann die andern neuen Stöcke alle/
weil es sonst in der Aufruhr heist: Irikis exicus tut,- ein jeder sein sonderliches Zeichen/haben/so ist der/ wel-
limes msner. cher gar nicht gezeichnet worden / am deutlichsten ge-

LS gienge / wann kein Aufstand wär/ zeichnet / und kenulicb. Am meinsten richten sich die
So hart nicht auf die Hohe» her. Bi-nm nach dmm D«ck-n / womit ihre Swck- b--'/r ^^ ^ c , mercket sind : Daher diese unverändert bleiben / und

So müssen tue mngen Weisel mächtig dabey herbat- sie etwann im Sommer vom Wind abgestürzet
ten / und das ist es eben / was das bevorstehende ^ müssen sie gleich wieder aufgeleget werden.
Schwärmen hindert. . Im Winter/da sie wenig fliegen/und also aussen her/

§. z. Das dritte ^embrum vom <itel dieses Ca- ihren Stock zu kennen / kein sonderliches Zeichen bsv
pitels betrifft das Zeichnen der Stocke / welches / so. dörffen / mag die Decke wohl eine Weil darnieder
wohl / wegen des Bienen-Vatters/ als der Bienen liegen/ wann sie vom Wind ungefehr Her¬
selbsten nöthig ist. Den Bienen - Vatter anlangend / unter geworffen worden,
so stehet ihm wohl an / und ist ihm nicht minder nutz-
lich/ wann er weiß / wie alt ein Schwärm / und aus ^ c.s. ) 5-s»-

Das
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Das XXVI. Kapitel.

Vom Bienen-RauD/denen GeWrren zum RauH/ und dem
Zeug/welcher zumBienen-schneidenan der Hand

seyn muß.
Innhalt. nicht in den Stock hinein zu halten/sondern aus derBeute

. ^ . zu lassen; der Rauch aber mit einem Flederwisch unter die
5 z. Der Bienen.?orn und Stechen / hat Recht und Fug. Bienen hinein in den Stock zu stöbern; Sonsten würde

Nd R!Ä'Rßlnn! Der andere Bttnen-und Zeidet. dieHitzedemGebauunddemKöniggar zu nahe gehen.
Zeug. CmeSchm-Eeschicht.§.^. Fortsetzung des Zeugs. Damit man aber / auf sich ereignenden / bis-

^ weilen jähen Fall/ gleich mir dem Rauch zur Stelle seyn
' möge/soistdemBienen-Vattecnöthig/daßerimmer

>Je Bienen sind ein zum Zorn bald aufzu- einen Blasebalg zumVorrath/imBienen - Garten/odee
' reckendes liebes Thierlein / und wer sich nicht ferne von der Bienen-Hütte habe: Ohne Rauch

nicht wohl fürsiehet/ wann er nah zu ihnen ziehen die Bienen offt gar darvon / wann sie lang genug
will /der wird die Würckung am Leib ent- angelegensind. Haben die Bienen geschwarmetoder
schlich fühlen/ wann er sie böse macht, man will sie futtern / so ist so undienlich eben nicht ein
Zwar geben die Menschen offt Ursach ge- Krug; aber er muß oben eng seyn / damit die Bienen

nug darzu/ und ich kans ihnen nicht für übel halten/wann nicht hinein fliegen. Zum Schneiden aber gehet die
sie auf denjenigen collegialirer zustürmen/der ihnen mit Avauch - Pfanne besseran. Am allerbesten geschlossene
so vieler Sorg / in so kleinen Bislein, so lange Zeit/ zu- Rauch - Faßlem / deren man sich ein Paar anschaffen
sammen getragenes Gut/durch Zeideln oder Schneiden / soll; dann eben von diesen werden die Bienen am besten
nehmen will Allein der Mensch halt sie eben auch um abgehalten/ dakan keine hinein. Es wird auch das Holtz
dieses Nutzens willen: Daher ist auch diesem erlaubt/ darinnen / weil es gesperrt / nicht aufbrennen / und also
und wann er änderst der Bienen Arbeit gemessen will/ hat man keine helle Lohe zu furchten,
nöthig / sich gegen ihre durchdringend und brennende §.4. Vom Bienen - Rauch und denen Geschirren/
Stacheln zu verwahren/auch sie sonsten nach seinem Wil- aus welchen er aufgehen soll / sey dieses so viel / als nöthig/
ien zu bandigen. Da ist nun das beste Mittel / mit dem und was unter so vielen Meinungen das sicherst- und beste
Rauch einen Versuch zuthun. Dieser macht / daß man ist. Nun geht es auch an den Zeug/welchen man beym Zei¬
chne Furcht mit ihnen umgehen/ die Schwärmenden ein- oeln und Bienen - Fegen haben muß. Der bestehet nun
treiben / mit ihnen das Honig in gewisser Eben - Maas fürnehmlich in einer guten Bienen - Haube / das Gesicht
abtheilen / zeideln / ihre Stöcke öffnen / ihnen fegen und durch den Drat und das Glas zu behalten / und doch so
ausräumen kan. wohl am Kopf/ als Hals vor dem Stechen der Bienen

§. 2. Diejen Rauch zu machen nehmen etliche Rin- frey zu seyn: Diese muß man so machen lassen / daß sie
dern - Mist / Kiefern -Holtz / und andere Sache /welche nicht zu nah an den Wangen und dem Hals anliegen/
unsere neue Vorgeher in Haushaltungs - Büchern/ kei- sonsten würden die Bienen durchreichen- Weil nun das
nen ausgenommen / aus dem Herm Hofier / von Wort Stechen auf der Hand und am Fuß eben so unangenehm/
zu Wort / mit nicht einmal veränderten Worten / aus als im Hals und dem Gesicht ist/ so muß die Hand mit ei-
das getreulichste ausgeschrieben haben. Darunter gehö- nem dicken Handschuh wohl umleget/ die Fusse aber mit
ren nun faul Holtz/ damit es keine hohe Lohe gebe: Das guten dicken Strümpfen versorget seyn. Und es ist bes-
besteist /man lasse Pappeln und Weiden verfaulen/ und ser/man laste die Bienenvergebensstechen/ als daß man
bediene sich dessen zum Rauch. Wann man die Bienen- Schmertzen habe / und den Schertz jenes guten Freunds
Stöcke feget / so findet man unten viel Bienen und Ge- nicht ertragen wolle. Als einer wider dergleichen Stiche
mülde/die braucht man eben auch zum Rauch. So thut wohl bewaffnet war/die andern aber nichts/das denen
auch klein zerklopfftes altesFaß-Pech/belser als neues gut Stacheln Widerstand thun können/anhatten/wurden
darzu. Die Urfach nimmt man daher: Es brennt nicht sie elendiglich zerstochen und das Gesicht / und die Füsse
so leicht auf/und gibt nicht fo fcharfenRauch/als das neue wurden mit sehr vielen Carbunkeln besetzet. Jener war
Pech. Damit der Rauch desto lieblichern Geruch habe/ fürsichtiger / hatte lederne Strümpfe / und über diese
so nimmt man klein zerhackte Kün - Spahnlein. Die noch andere / daß man die ersten nicht sehen noch merk¬
dürren Krauter Beyfuß / Dillen und Tosten dienen nicht ken kunte angezogen / da nun dessen Füsse bald da bald
minder. Und über diese alle schicken sich am besten die dort von Bienen besetzet waren / und er nichts desto we-
ausgedruckten Wachs-Ballen. Beym Zeideln im Früh- niger über die Bienen nicht klagte / fragt ihn einer von
ling / wann man sie bewahren will / vor allen ihnen den vorigen / ob er dann nichts empfinde? dem gab er/,
sonst gemeinen Kranckheiten / so macht man den Rauch wiewohl er an den Füssen bewaffnet sey / zu verstehen.'
von Wermuth und schwachen Kimmel. Das leich- Daher er die Stachel der Bienen wohl verlachen könne,
test- und sicherste Mittel / sich vor dem Stechen der Bie- Der gute Freund versetzte: Wann die Bimen dann so
nen zu verwahren/ist dieses geringe: Daß man Moos von vergebens in deine lederne Strümpfe stechen / und da
einem grünen Baum / er sey / welcher er wolle / auf die nicht durch auf das Blut kommen können / weißt du auch
Kohlen streue. Wann man dieBienen aus denen Stö- wohl / was sie dencken werden? Nein! Ich aber weiß
ken / vermittelst eines Rauchs / von denen erst in Über- es ? Was dann ? dieses: O der Dieb hat eine zahe Haut!
flußdurch uns beschriebenen/eine Weile ausdie Seite zu wiewohl/wer sich somitLeder waffnet / viel an denBie-
jagen/damit man desto besser in denSröcken das Seinige nen verderbet / indem sie den Stachel nicht wieder zurück
fmnehmenkan /gesonnenist/soistdaöRaucher -Geschir! ziehen können.
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§. s. Aber wieder zu unserm Zeug zu kommen / so die Wach« - B mder in der Fasten heraus / und mit ihm

wird nächst obigem erfordert eine Zange / welche dienen werden Sie Beuten gefeget. Hierzu gehöret noch ein star¬
soll/die Nägel oder Pflöcklein an denen Beuten - Bret- cker Werck-Schnitzer / womit er / weil die Bienen-
tern fein behüt-und sittsam ausziehen. Ein Meisel oder Messer darzu nichtsollen gebraucht werden / Holtzlchne^
fiarckes Messer gehört / den Leim von denen Beuten- de. De> ^ror, welchen Her: vonHohenberggar offt
Brettern weg zu räumen« Was der Flederwisch nutze/ förmlich anführet / sagt von diesen Messern / und dem
ist oben erst erinnert worden. Weil auch das erhärtete Schnitzer p. m. Z07. also : Ieyt gedachte LNesier/
Ros in denen Stöcken muß gebändiget werden; so ist wann ich ansah« zu zeideln / leg ,<h in ein Gefäß/
bey Fegen und Zeideln ein gut und scharfes Messer von- voller jcyr kalten tVassers; seye es nebe« mich» / neh-
Nöthen: Welches man zugleich auchzum Abkratzen/undmeh-raus/wasichbedarff; und wasichdaran gs-
Äbscharren/derer verwerfflichenUnreinigkeiten/daraus braucht / das leg ich gleich «sieder in das frische
Motten im Stock wachsen/gebrauchenkan. Es sind Nasser/so hänget sich das Ros nicht daran/scheu-
derowegen zwey Messer gut: Davon eines lang / vor- bet sich auch im Schnitt nicht zußunmen. Aus wei¬
nen schmal ist / und eine keulichte Spitze hat. Durch chem XVasier ich a-uch meine ^>ände/ wann ich sie
dieses wird das Honig samt dem Gewürcke abgeschmt- mit ^onig besudele / reinige und ««sche. Das wäre
ten; das andere dienetan statt einer kleinen Ofenkrük- also die Herbeyschaffung der Werckzeuge/und sonderlich
k«n / nach dem verMZten Maas - Stab : Diese ziehet des Schneids - Geräthes.

Das XXVil. Kapitel.
Bsm SZmiden oder Z"ideln / welZes man auD denen

Bienen nehmen Heisset.
Innhalt. und mit solchem das Gewürcke sein sittsam vom Beuten-

Bret / wie ein Hafner den Topf von der Dreh > Scheibe/
§.!. WaSZcikln/welchesdie Zeiten darzusind. DieArt abschneidet. Nach der ersten l^Äodriz Woche/in welcher

B »m, Z-il da« aM»Z.id-w fürg«n«n wird/wird
H.6. Wieviel manschneide. §.7. ^>asnin<Honiq. §.8. die untereBeute ausgemacht/ die Stocke laßt man/so
3-machung dtS Stocks, h.y. Rttjtin. K. lo. Las Schnei- rein als möglich/auskehrm und streiffen. Manverschnei»

lxa nach »er Länge und der Quer. det einer Spannen lang das Weftl / wann die Bienen- daselbst am Boden des Stocks aufgefetzet haben; ausser
* ' diesem dörffts sich entweder die Nasse oder Ungeziefer sich

^les/was man mit denen Bienen fürnlmmt/ dadurch in den obern Stock l)inan arbeiten. Je mch?
hat sein Absehen ausdas Zeideln. Und wer Honlg dleBlenen denWmter über/nach diesem Schnitt,
es hierinnen versihet / der hat sich sehr gres- über behalten /,e weniger zehren sie: Dann sie erhalte.»
sen Schaden gethan. Daher desto mehr lA vom ^rudel. Und wo viel Honig ist / da ist für die
Achtung zu geben / was man dabey zu be- Bienen viel Brudel: Und also desto weniger Noth/ das
dencken habe.Das meiste gehet aufdieZeit/ Hon.g anzugre.ffen. Vom obern Stock nimmt man

und auf die Art und Weise des Zeidelns los. Zeideln ist 'hnen vor Winters mchts ,-dann wann selbiges Gebau
eben so viel / als denen Bienen das Honig schneiden / oder ^rsiort ,st / so müssen sie »m Wmteretfrieren.Das dr»t-
mindern / und ihnen so viel lassen / als sie zur künftigen te Zeideln / Honig und Wachs recht weg zu nehmen / »st
Nahrung nöthig haben. In Ansehung des Bienen- um Tag/ oder Mi dieTag-undNacht-Gleiche
Vatlersheissetessoviel/alsdieAusbeutevondemFleisdesWidders.:sonderlich;m Neumond. Vorherwann
der Bienen heben. Heut zu Tag hat man gemeiniglich ks anfangt warmer zu werden / so soll man nach denen
drey Absätze der Zeit / wann man das Zeideln fürnimmt. W^n Stöcken umsehen / ob sie ihr Auskommen haben.
Erstlich Mitten im ^!io, oder nicht viel spater. Zum an- Will sich Mangel erweisen / so hat man dem Stock mit
dernmcU nach der ersten O-Aobriz Woche. Zum dritten Fütterung und Hoziig beyzuspr,ngen. Haben die Jun-
umloie^i Tag/ oder um die FrühlingischeTag- und gen Überfluß / so verschneidet er ihnen unten/ wie oben
Nacht - Gleiche. Im ersten Absatz / nemlich in der Mitte 3.^^^ das Rvs emer queren Hand ab/verwahrt sie/
des . wird denen Bienen / die ihre Stöcke gantz voll laßt sie den Sommer also ruhen: Dadurch bringt man
gebauer ^aben / Honig genommen / es wären dann gar zu wegen / daß sie eme grojft Menge Honic; zusammen
gure Stöcke/ die so voll baueten/ daß man nach der Helff- 5- "ÄV ^ ^ Paarmal schwärmen. Uuf
te des luiii den Überfluß schon weg nehmen mußte: Da- diese Weise wird zweyfach erfetzet / w^man ihnen im
mit sie wieder Raum bekommen / was daran zu bauen. Frühlings Ansang gelassen hat. Das Wegschneiden ist
Und eben deßwegen / weil es nicht um das Honig / son- alsdann erstnutzlich/ wann der Stock gantz voll gebauet
dern nur denen Bienen einen geraumlichen H)latz zu ma- rst / und die Bienen remen platz mehr haben,
chen geschiehet / so schneidet man aus der untern Beuten §. 2. Die Art zu zeideln/ ist Emwurfs^veis/ neben
nur zween Kuchen oder Tafeln. Da geht es dann am er- der Zeit zu zeideln zwar in etwas berührt / aber noch nicht
sten/und rachsamstenüber die/wo Threnen sind/und man ausgeführtworden.Diese muß sehrfürsichtig geschehen,
lässet auch diese / wo Honig ist / unbeschnitten. Es muß Zum ersten der Person nach / die das Handwerck verste-
aber oben nicht ausgemacht werden: Weil das gantze hen; die nicht wie im Pausch die Längs und der Quere
Gebäu im Stock zerrissen / und das Honig da und dort darein rumpeln muß. Man muß die Bienen so viel mäg-
davsn lauffen würde. Für dieses Zerreisen ist in warmer lich/schonen. Wann em schöner/ warmer'Und stiller Tag
Zeit gut/ wann man/ nachdem der keim vom untern Beu- zum Zeideln erwählet worden / fo fängt man fein morgens
ten > Bret / weg geräumt / und der Rauch gemacht wor- ftüh / (nicht wie H. v. H. will) nach Mittag erst an/ trei-
dc;,/einen Drat von einer Seiten zur andern durchstellt/ det dieses biß etwan zwo Stund nach Mittag. Das trü¬

be



be und windigte Wetter muß^nicht darzu ausgesehen
werden« Im warmen Wetter können sich die, welche sich
in Honig getauchet / in der Sonne wieder erquicken;
im wmdigr-und trüben Wetter/ müssen sie darüber zu
Grunde gehen: Auch erfriert / was vom Stock herab
ms Gras Met: Bey so wohl anschlagender Zeit/ muß
derWerckzeug fein ordentlich beysammen/und der An¬
fang mit Eröffnung des Stockes unten / zum Zeideln ge¬
macht seyen.

§. z Darauf treibt man die Bienen (wahrhafftig
ernstliche Beschirmers ihres Fleißes und so sauer-zusam-
men getragener Süssgkeit) mit dem Rauch über sich/
aber nicht gar zu gewaltig; und kehret den Abgang vom
Gewürcke /und denen Bienen in eine Muttern zusammen.
Der günstige Leser wird sich erinnern/daß ich dieses/ als
eine bequeme Materie / den Bienen Rauch zu machen
angegeben habe/ im Xlll. cap. 5.2. darzu braucht ers nun.
An denenSeiten und am Boden/ werden die Motten-
Nester ausgetrieben / fein rein heraus gekratzt und ge¬
schaht : Auch diese taugen zum Bienen - Rauch.

§.4. Nunschneidetman das Ros in der untern Beu¬
te fein brockicht:Mit diesen wird der Boden des Stocks
gleichsam bepflastert: Zu dem Ende/ daß/wann Honig
obenhsrab tropfet und triefet / solches auf das Gewürcke
fallen / und der Stock selbsten fein trucken bleibe: Bey¬
des wird den Motten desto ehe zu wehren Vorsehung
thun. Und nach dieser Fürsorge / werden mit der von uns
vorher schon im Xlll. c^p. »Ir. beschriebene Krücke/
nach verjüngtem Maas-Stad / die Wachs Bander sein
sauber sbqezogen/ soweit nemlichdasRos verschnitten
worden. Das ist die Arbeit in der untern Beute.

§.s. Nun geht es auch über die obere Beute. An
dieser wird der Laim an der obern Beute los / und ein
Rauch / die Bimen aufzweyen Seiten weg zu treiben ge¬

macht; das Gewürcke mit dem Drat vom Beuten^ret
abgeschnitten / das Bret davon genommen / der obere
Theil des Stocks entblöst/ in dem steckt der rechte Honig-
Schatz. Die Bienen / deren etwan viel am Beuten-
Bret sind / laßt man in den Stock lauffen; sonsten könn¬
te auch ungefehr der Weisel aus dem Stock gerissen wer,
den. Nach diesem wird wieder Ros geschnitten / an dem
Ort / wo man vorher aufgehört. Ist ftbimlicht und
fchwartzes vorhanden ? so wird nach dem am ersten ge¬
langt : Daß man das Böse vornen/ wie auch die Wacks-
Bander abstoße/ und das Hintere saubere stehen lasse/
wann vor dem Ftader von der Kalt / die zum Fladerloch
hinein schlagen kan / schwartz worden.

/.6. Gleich jetzt muß der sorgfaltige HauS-Vatter
einen Überschlag machen / wie viel Honig ohne des ganzen
Stockes Schaden könne genommen werden: Und hier
gilt es/ proporrionsm (Zeomerricsm in Acht zu neh¬
men. Wo viel Bienen smd/muß auch viel bleiben. Ho-
niH und dieAnzahl derBienen/und die Grösse desStocks/
müssen wohl gegeneinander gehalten und verglichen wer¬
den. Ja es ist wohl offt nöthig/daß man armen Stöcken/
an statt des Nehmens / noch was nachgebe. Die reichen
Beuten werden es schon wieder ersetzen. Wer diese l>ro.
Portion beobachten will / der Theile mit seinem Stock
also: Er schneide an einer Seite den halben Theil von
oben herab/ fein rein / so weit das Ros gehet. Der an¬
dere Theil / bleibe denen Bienen zurück. Wofern sie nun
die Kuchen / der Lange nach/ gebauet haben? so nimmt
man sie gantz heraus; halb aber / wann sie nach der Quere
durch angesetzet haben. Was in diesem Jahr/vom hal¬
ben Theil darinn geblieben / das wird / wann man das
folgende Jahr wieder zeidelt / heraus genommen/mitdes
neuen GebauesUbergeh- undVerschonung.

K. 7. Was vom Honig recht rein und Mc, das wird
allein:
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allein- gleichwie auch in ein ander Gefäße gethan/ was sind hin / wann kalt Wetter einfallt/oder gelten davon/
diesem an Sauberheit nicht gleich gehet. Wie man nun und wann sie an der Bauin - Blme keinen Nutzen fin-
ehe nicht schneiden soll / biß die Bienen von der Stelle den / bleiben sie übrig / so können sie den Sommer zur
sind' und wisse / daß man den Weisel nicht treffe / oder Nutzung nicht gelangen. Das Überwältigen von den
mit negi^hme/ welches in denen Stöcken / welche über Raub-Bienen/denensie immer unterworften sind/ist
auer qcbauet sind / leicht geschehen kan: Also muß man um so viel desto leichter. Auch merckt man / daß man
sonderlich in zweyen Rauch - Fäßlein Rauch haben / ver- denen Bienen die gesetzte Brüt nicht ausschneide.
mittelst des Flederwisches die Bienen vom Honig ab- §. io. Es trägt sich endlich öffrers zu / daß mcn
Zutreiben. Auch biege man die Tafel vorher vom Stock/ denen Bienen ihre Gewürcke änderst einschen muß / als
an dieser Seite/wo man das Honig heraus nehmen will/ sie anfanglich eingetragen. Weil insonderheit die Stöcke/
los und an sich/ so wird ihnen desto besser der Rauch in die welche über quer angestzet worden/und wet.igern Werth
Empfindlichkeit gebracht werden können: Dann mit dem im Kauff haben / im Zeideln vielmehr Mühe/ ais diejeni-
Mauch- Fäßlein soll man vor der Beute bleiben. ge / welche nach der Lange angebauet werden. Deßwe-

§ 8- Ist nun/ so viel man verlangte/ausdem Stock gen schneiden etliche jenen das Honig und Ros gantz
aezeidelt / sind die Wachs Bander sauber abgezogen aus/und setzen selbige über das Kreutz wieder gantz voll:
worden? So wird das obere Beuten-Bret wieder vor- Und dieses ist sehr gut: Nur daß man die eingesetzte Ku,
aelegt/ und derPaßdenen Bienen/die etwan einen Ein- chen befestige- Wiewohl es lassen sich auch u.use»^ 'ue-
fall thun könnten / verrmnet. Ist das Ros / auch aus nen ihre Kiocle nicht abgewöhnen und ehe sie es ,ru.es-
der untern Beute weg/ so wird der Stock auch unten sen/ ziehen sie gar davon. Eine Anleimne, zu bauen/wie
verklebet. Im übrigen istvor Verwahrung und Verflies- mans gerne haben will / kan man iyncu geben / wann
su'na des Stocks / kein anderer zu eröffnen / wann man man etliche Stücklein Wachs weich und läW.chr, wie
nicht in steter Furcht wegen des Einfalls der Raub-Bie- kleine Wachs-Lichtlein bildet/und oben an brutto Das
nen bleiben will Es könnten aber bey Wiederzuschlies,wird nicht nur dienlich seyn / daß die jungen Bienen or,to
suna der Beuten sich viel Bienen / an die Bretter und leichter ansetzen können; sondern auch / dah du B.enen/
deren Fugen / anhencken : Deßwegen muß der Rauch nach dessen Maas / im Stock zu bauen anfangen. und
starck genieben werden / damit man die Bienen weg, verleitet werden / nicht übe- dieQuere / weiches >mZel«
treibe / und nicht ertrücke. deln unbequem / für etliche fällt/ anzusetzen und zu d«um.

§.9. Der lebten Regeln eine ist: Schneidet euren Zwo oder drey solche Linien m das Wachs gettuckr M
Bienen lieber zu wenig als zu viel. Dann die Stöcke genug.

DaSXXViil.Aapitcl.
Das Honig auszuseimm.

InntM. so wärmet mans wieder im Kessel / schüttet solches i"
nen ziemlichen Sack / und lauffet geschwind mic i-5 w

j. I. Der gantze i>r«-ss. das Honig auszuseimen/na» seinen ei. Presse / vorher aber muß Sack und Presse mir
qenliichen Uminuiden. 2. Anhang von der Arzney aus ^!?ai^er erwärmet werden !?^>iese6 ^>l>nic» ^
Bienen, ö z. VonErkennong des besten HonigS. Arj- .mer werven. eiev^)vnlg Wiiu 1. i

nky -Sebrauch davon. Betrug daö Honig ju mehren. ein Geschirzgethan/ die Aefe aber gleichsam davb'?/ 0
was sich im Sack angehängt/das wird vermittelst eines

§. l« gesottenen Brunn-Wassers wohl gewuschen/unddiesis
Scheidung des Honigs von dem Ge- Honig-Wasser ist zum Meet zu gebrauchen/wie wir ihn

^ würcke / wird / ohne Umschweiff zu reden/ im 29. Cap. lehren wollen. Das ausgeseimte Honig wird
Ncicbdem man viel in ein kühles / aber auch lusstiges Gemach ge,etzet / und

. l-'ß!UM G-brmch aufgchodm. W-rd-n ju
oder wemg ^ Hülff nimmt / bey dem Auszwangen des Honigs / der
nen o^r ^ die Nürnbergi- wird ihm die Farb/den Ge-chmack/und diemeinste Krafft

^ einen Zapffm hat/w^ nehmen: Auch mischt sich das Wachsgar sedr darunter,
fche Milch - ^aunn l en / u . ^ aUein/unvermengtHer: Schrot/ der beste Künstler/macht es also: Das rei-
reinsten und scho .isten Honig- Mucke a^^^^ ^ H^.q setzet er anfänglich m die Stube auf einen
mir andern: Dann diese ^ ^ au^ warmen Ofen; wann ers bald fertig haben will : damit
haben. Der volle Hafen L Z' U . . ^ ein wenig geschmeidig weide: DarnaQ. nimmt er
gehoben und zugemacht /n^emen^^/ oarmnen^e'pev ...

man es / so lang " /s" es wied''- §- 2- Damit der §. vom Ausseimen nicht so allein in
lauffen; will mchrs mehr »Mgehen so . E^picel stehen möge/wollen wir ihm einen vielkM
über dem KW ^ttmben Wann ^ heraus^/ o.eie Ausschweiff .n zweyen 5
so legt man aus dem ubrigen ^ a^^r nqe a itt) Manlas- ankangen. Wer keine Haar hat/oder an gewissen Orten
fen / verfahret nuldcknwie..m n . H^^e haben will / zum Exempel / wann ihm das Platz«

/och ..mun.°°d.-Naft,s°Mck.nd°>«-ms.°schhmtt^



Sechstes Buch. 1155
auöiehe / so brenne er nur etliche Biene zu Aschen/ver, süß und Wohlgeschmack / doch mit einer lieblichen
mische diese mir Mäuse-Koch und Rosen- Oel / biß es zu Scharfe begleitet ist. Gleichwie man sonst den besten
einem Salblein wird. Dieses streich er etliche Tag/an Wein in der Mitten des Fasses/ als wir oben imfünss-
den emkösten Ort: wann nun nur noch eine lebende ten Buch gelehrt / findet: Wie das köstliche Oel auf
Feuchtigkeit unter der Haut ist / so werden die Haare der Tonnen oben ist : also juck.irt man das herrlichste
dadurch und hervorbrechenmüffen.Wer es noch gewisser Honig / welches unten am Boden liegt ; weil dessen
haben will/der thuegepuiverte Fliegen darunter, ^otisnn Köstlichkeit an der Schwere und Dicke hanget. Junge
Lspristzporra im andern Theil / nemlichim ?. Buchs. Blut-reiche Leut müssen eben nicht viel Hottig essen / und
Capicel / p. m. iz,. setzet diesem noch Asche von Hasel- dasselbe denen alten / kalten/ flüssigen Leuten überlassen.
nusM/welschen Nüssen/Castanien und Datteln / auch Wann man äusserlich Beulen und Geschwäre erwei«
Bohnm-A?chen bey. Oder man vermischet gepulverte chen will/so streicht man Honig und ein wenig Theriack
Bienen mit Camillen-Oel/und schmiert den Ort damit/ darunter auf ein Tüchlein / und legt es aus das Ge-
wo die Haare entweder schon ausgefallen/ oder noch nicht schwär. Was es in allen Gebrechen des Halses / der
gewesen sind. Aus verbranten Bienen machen sie auchein Kehle / dem innenwendigen Mund/ für Labsal thue/ ist
Pulver/und geben es denenFrauen zurFruchtbarkeit/wo aus denen Artzney-Büchernbekandt/wann man sich auch
des Manns Fleiß nicht helssen will. Die faulen Manner nur mit dem im Wasser zerriebenen Honig gurgelt,
und Weiber zu ?-Wercken aufzureitzen/wann es vonnö- Wann man mit Husten/welche von der Kalt herkommt/
then/ gibt man ihne Wespen-Hom'g;u essen/und schmiert behasstet/so.mischt man Honig mit Essig/ u. wird befinde«
ihnen den Rücken wohl. Dieses wird denen Mannern wie wol es lindere/und den zähen Schleim abledige.DaS
sonderlich viel Geld in der Küste lassen; weil sie dadurch Ohren-Sausen vertreiben sie / wann sie Stein-Saltz
keine Ursach haben werden / ihre Weiber in die Bader und Honig mengen / und jvlches gemach in die Ohren
mir grossen Kosten zuschicken. Und das Weib / wann treusen. Endlich mercke man noch den Betrug / nach
die Natur des Manns nicht gar csäuc , wird keinen welchem man das Honig also vermehrt / daß der Be-
LudMirucen brauchen dörssen. trug nicht zu erkennen ist. Böse Leute nehmen nehm-

5- z. Endlichen wird das gute Honig also erken- lich Castanien - Meel / oder Meel vom Hws /
net / wann es Gold - Färb / eines annehmlichen / darunter: So wird es gewaltig
lieblichen Geruchs / klar und lauter / durchsichtig / vermehrt»

Das XXIX. Kapitel.

Vom WaM-maKn und BleiGen. Dasselbe zu gebrauDen.
5?nnhalk. schöne Farbe; und wann es diese hat / so wird es
^ ' heraus und in ein rein Gesasse gethan / und allmählig

5. l. Wachs zumachen. Eine neue Presse darzu. 5. -. Unter, geschmeltzet. Ist es wieder lauter? so Messet mans
schitdUchs Wachs weiß ,u bleiche» / uno durch I>i°ckioa zu durch einen Sack / oder ein Tuch in ein anders Gefchm/

machen, Rvrhes, gelbes und grünes Wauiö zu ma- in welchem unten ein wenig warmes Wasser ist: dannsonst-"«»"'simkaU.na«em v-r>chrumM und b«>p-.
nach Chrisit Geburt / noch üblich. AUerhano Nutzen tt» werden. xÜMNlvcls dickes !V!u / si) NNtö
der Artznev. §. s. Possir. Wachs. Wachs zu denen damit inne gehalten / und das Unreine in einGefchitt/

Kertzen/soll keine mineralische Farben haben. 5. 6^ Ver. alleine zu bleiben / gegossen. Ist das erste gestanden/b' 7- so wird -nch d-ls-n nnsb-!ndig-Schönheit g-f°»-ni d->«
' adg-sonderi-A-ll-iniuBanm-Salbm,,umwichsen,

/. I» und andern geringern Norhdurssten/vom wohlrarhigen
^ ^ ^ . Haus-Vatternicht zu verschleudern.Die Presse kan so

On dem Homg / dessen Bereitung wir gemacht werden: Man nimmt zwem starcke Baume/so
bißher durchgegangen / ist das Wachs dickals grosse Schrot-Laitern/dieohngefehr in der Länge
gleichsam die Hefe oderBärme im Stock; zwo Elen haben. Diese sind mit engen / aber starcken
woserne man aber dasselbe säubert und Sprisseln also zusammen gehängt / daß sie vornen nicht
schmeltzt/so komt das schöne gelbe Wachs so eng als hinten sind. Anbey stehen sie auf vier Füssen,
daraus. Die Eigenschafft des Wachses/ Hinten/wo sie eng zusammen gesprWt/muß ein starcker

welches aufArabisch ttsKsm» genennt wird / ist / daß es Baum/der von hinten nach der Enge schmal/und hernach
auf allen Feuchtigkeiten oben schwimmt; Je neuer es immer breiter wird / seyn. Den soK man mit einem Za-
ist / je starcker ist dessen Geruch. Die Art und Weise pfen einmachen / und vornen / weit über diese zween zu-
das Wachs aus dem Gewürcke zu machen/ ist diese: Das sammen gesprisselte Baume gehen lassen. Hatte man
Gewurcke>welches andere auchRos nennen/wird inStü- nun / in den obigen erwärmten Honig- oder Wachs-
ct'e zerbrochen: in einen Kessel wann viel ist; in einenTopff/ Sack/ Honig oder Wachs fein heis gegolftn? so wird
wann man wenig hat/ geworssen- Auf dieses wirdWasser der Sack aus diese Laiter gelegt / der lange Baum von
geschüttet ^unlnolast man es bey einem ziemlichen Feuer hinten herüber geschlagen. Die Homg- oder sWachs^
sieden. Unterdessen muß man es wol durcheinander rühre. Presser legen sich alsdann vornen über das vorgebende
Aufeinnial giest man/wander Honig-Sack vorher durch Theil/am Oberbaum/drücken/was sie in ihren Kräfften
sicd heisses Wasser erwärmet worden/einen Schöpft- haben; Sie müssen auch den Sack offtumkehren/damit
Hafen voll darein. Dieses wird ausgepresset/ oder wann er zwischen den dreyen Bäumen fein gequetschet werde:
der Mann recht-ki asstig starck ist / ausgedrücket / in ein So wird gar wenig darinnen bleiben. Hieher kan man
Gesasse / darinnen vorher schon frisches Wasser ist. auch das kleine Capitel aus dem C«lumeila6e re tuKic»
Von diesem frischen kalten Wasser gewinnt das Wachs l. lX.c. 16. ve (^erz lscienä», lesen.
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ji;6 Des kluqen und Rechts-verstündigen Haus Vatterö
H 2.. Dieses Wachs nun ist unterschiedlich: Weif-

sesJungfer-Wachs;weiß gemachtes Wachs/wie es in
Mo^cau gar gemein; Rothes Wachs / womitFürjien/
Graven und Dociorez siegeln ; GeibeS und grünes
Wachs; Stupp-Wachs/welches man auch Bey-und
Neben-Wachs heisset. Von den Farben im Siegeln/
können lumnseus im )ure pub!. und die^uA^res der
Herold-Kunst gelesen werden. Das weisse ^Zunzfer^
ZVacds hat von Natur seine Farbe. Das anvr: weisse
macht man nach dieser Weise: Man zcrlä,jt das .?eue
gelbe Wachs m frischem hellen Wasser/ wirfft es in einen
Kessel/lasst es siedemid schaumtsorgiältigab.Wan -
es nach diesem noch durch ein reines und dünnes lein./..s
Tüchlein seihet / so w-rd der Rest des Unral^ gar ab¬
gethan. Und nunmehr zerschme lzt man cc . lf ?'nem

Papyr-ähnlicheBlaclc ^
Marme desto besser durchdrmgeu / und oie Harbe sich
ändern; welches Wercd dadurch am men.sten befördert
wird / wann man mit einer höizencn. ugcl / die rein aus¬
gewechselt worde/alsobald in das zerschmolzene Wachs/
welches sich gar wohl anlegt / fahret. Da kan mans
dann Viatlein-weise abnehmen. Zu mercken ist / daß man
die Kugel / so offt man sie aus dem Wachs mmmt/wieder
frisch benetzen müsse. Nun muß man eben dieses düne
Vlatlein-Wachs wieder an das Feuer setzen / und nach
obiger Vlerkocie zu dünnen Hautlein bilden. So wird
eö wiederhohlt/ biß das Wachs die weisse Farbe in dee
Höhe / als man es verlangt / besitze. Diese Blatlein
oder Häurlein werden hernach auf mit Leinwand überzo¬
gene Hurten geleget / ausgebreitet / und an der Sönne
Schleichet / welches die Lateiner Inlolscionem nennen;
aber auch demMorgen- und Abend-Thau/daher die beste
Zeit im Wonne- oder Brach Monat ist / zu befeuchten
i-verlassen.Die Bienen stellen dem Wachs sehr nach.
Und die Sonne / wann mans nicht offt begiesset/ und be-
sprützet/ zerichmeltztes. Das gelbe Wachs wird
durch die O-zeKion mit 5piriru Vini gar leicht dergestalt
weiß gemacht / daß sich auch im 5xiriru vini nichts gelbes
mehr befindet.

§. z. Das röche V?acks erfordert diese Berei¬
tung/man nimmt vom gelben Wachs ein Pfund / Ter¬
pentin Aiiis; geriebenen Zinnober M; Leinöl A; Die¬
ses wiro alles untereinander gemischt.

Das gelbe U?acks ist allem / auch so gar dem
weissen gemachten Wachs vorzuziehen : weil diesem
durch die allzulangwürige lnlolscion die wohlriechende
subtilste und krafftigste Theile (psrcicu!«) entzogen und
verrauchet sind.

Das grüne bereitet man also : Man mischet fol¬
gendes wohl untereinander : Nemlich gelbes Wachs
xiH; Terpentin Z'j; Böckin-Talch und Baum Oel/
von jedem A; Grünspan Ziij; und Hartz Ziiij.

kommene und der Ausgaben gemeiner Stadt / oder der
Pfennmg-Rechnung / wächserner T asel bedienet. Ge¬
stalten dann loche Tafel-Rechnungen necy heunt zu
Tag auf dtm Mnnmg-Thurn aufgehoben / und neben
andern Sonderheiten amTageIchann>sdesTauferS
jahrlich osfentlich gezeiget werden. Wie wir dieses aus
des fürtresslichen Herrn v. Ich. Schilters Etjajsi'ch-
Uiid Scrasburgifcher Chcomc/welche erst vor z. Jah¬
re:, gedruckt wol den/am 44,. und 1 102. Blat/gelernet
haben.

In denen Apothecken ist das Wachs so gemein/daß
man kaum em'Waster findet/darzu es nicht genommen
werde. Es nimmt in den Waaden das ^cicjum weg/
stiUt den Schmertzen / und ist gleichem zu aUj' el ilche.^
Wunden und Geichwaren eine allgemein oder ourchge-
hende Artzney. Auch die fcharfjesten Wasser greissen es
mchr an/und im Schere Wasser wird es mehr harter/als daß es w eicher würde. Wie die Gow Schmide
und Kupfferstecher wissen können. Daher gehöret das
Wachs unter derer Herrn Apotheckervier Haubtstüae
oder Evangelisten : weil man sich 1. des Honigs / 2. Zu¬
ckers / z- Oels / und 4. des Wachses fast zu allen
volni's bedient. Wer ein Pflaster verlangt / welches
Lslenus schon gemacht / und das wider alle ausseriiche
Gebrechen / Patzen / Rolhlauss/ hitzige Gefchwäre und
um sich fressende Carbunckeln und Blut-Aise/ heilsam
zu gebrauchen ist: welches auch denen/welche mit hitzigen
Fiebern behafftet sind / über die Brust geschlagen wird:
weil es die l>r-ecorcks kühlet / und der Hitze in wenig
Stunden Abschied giebt-Zumahl die nassen Überschläge
nicht allzeit nutzlich sind. Nicht weniger ist es ein sichers
Mittel für Kindbetterinnen/deren Brüste erhitzet und ge¬
schwollen. Wer / sprich ich / ein solches Pflsster ver¬
langt/der zerschmeltze gut-und schönes Wachs über ei¬
nem gelinden Feuer / in klarem Oel/ schäum es fleissig ab/
und besreyes von aller Unremigkeit:Erböhre es in fri¬
schen kalten Wasser / es mag in einem Mörßner oder an¬
dern Geschirre seyn. Das Wasser muß immer weg-und
wieder frisches darangegossen werden. Mit denen Hän¬
den knetet man die Kisllsm, biß es erhärtet. Alle Kra/ft
zu kühlen / die im frischen Brunnen - Wasser gewesen/
wird sich ins Wachs fetzen. Wer die Gedärme versehrt/
das Grimmen/ oder die rothe Ruhr hat / der trincke das
in einer warmen Brühe zerlassene Wachs / so wird es er¬
weichen/ zertheilen/ und die Versehrten Gedärme mildern
und reinigen. Wann die Milch bey denen Säug-Am-
men/oder Müttern nichtgerinnensoll/giebt man ihnen
zehenWachs-Körnlein / sogroß als Hirs- oder Linsen-
Körnlein em. Den langnmrlgen Husten zu stillen/ macht
man vom Vorstoß einen Rauch/und fangt ihn in dem
Hals auf.

§. 5. Worzu es die Postree und Formen - Macher
brauchen / ist bekannt; Diese / wann si> gutes Msir-
Wachs machen wollen/so nehmen sie/ so viel sie brauchen/

dem Eingang der Bienen-Korbe anzutreffen. ; / so ist es wohl zu gebrauchen. Nicht weniger dient
§. 4. Im übrigen ist der Nutzen des Wachses/vor es zu Wachs-Stöcken / Kirchen Kertzen/und Lichtern/

Erfindung der Druckerei)/und des Papyrs /auch psiim- für d-e 5cuck'rende / und heunt zu Tag werden Wachs-
psetti, ungemein groß/in dem Bücher-Schreibengewe- Stöcke zu Leiptzig gemacht/die nit abgewundenwerden/
sen. Davon wir die l.ocos Lommun. ?kiiolc'Sicos, sondern wie die Lampen von lauter Wachs innen und
die wir haben könnten / zwar nicht compiliren / a^cr auswendig gemacht / und ohne alle Gefahr in Zimmern
doch dieses / welches vielleicht wenig bekannt / hieher !e- dörffen stehend gelassen werden / die überaus lang bren¬
nen wollen : daß man sich zu Straßburg biß isoo. nen: Wie iä> dann deren selbsten/mit grossem Vortheil/
Jahr nach Christi Geburt / in Beschreibung d es Ein- ohne Furcht brauche.

Was
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Was wir im übrigen /. Z. dieses Capitels vom

Wachsfärben gesagt / das muß man in gewisser Maase
nur für gut Hairen: dann /etzund/ da wir von Wachs-
Kertzen und Liechrern rede» / muß man mercken / daß Die¬
selben der GesuMeit / deßwegen sie doch von vielen ge¬
braucht werden/sehr schädlich fallen werden / wann man

sie mit mmersl /schen Farben gesarbet: Gestalten sie meh-
rentheilsgiMsonderlich der Zinnober / welchen wir
damahlszur Bereitung des rothen Wachses sürgeschrie-
ben: dann Zinnober wird von Quecksilber und Schwe¬
fel. Woftrne nun das Wachs-Liechr / oder die Kertzen-
Flammen solch- Zinnoberisches Wachs verzehret / so
gehet das Quecksilber in einen Rauch / der sich in dem
Gemach ausbreitet/und endlich mit derLufftdurch den
Achem eingezogen wird. Wieviel aber der Quecksilber-
Rauch in des Menschen Leib nutze / das last sich augen¬
scheinlich an denen meinsten Goldschmiden / welche mit
Quecksilber offt und viel vergüten / sehen : Dann wann
diese den Rauch davon im Feuer empfangen / so bekom¬
men sie ein über die Massen hefftigesZirtern an den Han¬
den und andern Gliedern. Das alles erzehl ich darum/
damit man mir desto ehe glauben möge wann ich sage;
ZuWachs-Lichtern und Kertzen sey das ungefärbte gel¬
be Wachs zum brennen das gesundeste.

F. 6. Wiewohl man bekommt auch dieses gar selten
pur / bey denen Wachs Kertzen-Machern:dann es gehen
auch diese offt nnt Verschickungen um. Wann sie nehm¬
lich unter das Wachs andere «Sachen / die wenig kosten /
vermischen. Diese müssen ihnen hernach gleich so theuer/
als das beste Wachs bezahlet werden. Dergleichen sind
Terpentin / Unschlit / Hartz/auch Erbsen-Meel. ^ Das
Wachs vermehren sie mit pulverisirten ungelöschten
Kalch. Diesen werffen sie in Unschlit / welches im Sie¬
den ist. Weil nun der Kalch seiner Schwere nach zu
Boden sincket/das Unschlit auch von seinem natürlichen
übew Geruch befreyet wird / so thun sie erst dreymahl so
M Wachs darzu. Und so lassen sie es miteinander
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schmeltzen / machen hernach Wachs- und Stöcke dar¬
aus. Wie wohl man mag endlich diese Vermehrung
für redlich gelten lassen/ wann sie den Leuten/die ihnen ab-
kauffen / sagen / daß das Wachs darzu / auf solche Weise,
bereitet worden. Wann sie es aber für reines Wachs
ausgeben / so können sie sich desVorwurffsvon einem
Betrug nicht entschlagen. Sonsten sind auf diese Weise
bereiteteWachs-Stöcke im Winter / aus der Ursach
wohl zugebrauchen / weil sie in der Kalte zügig bleiben/
und so gerne nicht als die andern brechen und abschnap¬
pen. Andere / wann sie das Wachs beträglich ver¬
mehren/ nehmen klein zerstoßenes Bohnen-Meei/ und
mischen es unter das Wachs ; Dieses brennet in denen
Kertzen ohne Unflat / und macht das Wachs schwerer
und grösser so subtil / daß der Betrug nicht zu mercken
ist. Wann andere hier das Spanische Wachs zu ma¬
chen lehren / so thun sie es ausser der Ordnung: Dann es
istkein Wachs zu heissen/ kommt auch kein Wachs dar¬
zu : daher wir ein andermahl/und bey besserer Gelegen¬
heit selbiges zu machen anweisen wollen.

L. 7. Noch dienet das Wachs zu unzehlichen an¬
dern Sachen. Ein gute Wachs-Kilte wird also berei¬
tet: Man zerlast ein Pfund A>achs; em ha.b Pfand
gelbes Pech; zwey Loch Unschlit umereinander/ so ist die
Kitte fertig. Man braucht es auch / daß man dadurch
auf Kupfer atze/das wird also gemacht: Man mmml des
weissen Wachses drey Loth; zwey Lothälpkslr; lk ^
ein Loth / dieses schmeltzt man zusammen / druckt es dm w
ein Tüchlein / macht Zapffen daraus / und bestreicht da¬
mit die Bleche dünn / wann sie warm sind. Darnach
macht man Bleyweiß mit Wasser an/ und überfahrt den
Grund / damit man darauf schreiben könne. Zum sta«
tenHaupt-Riß muß ein scharffer Griffel / der grob ist/
gebraucht werden ; zum reinen aber scharffe Nadeln.
Wann das reine genug gefressen / so muß man es mit Un¬
schlit und Terpentin untereinander geschmeltzt/verstrch
chen / und das grobe frisch fressen lassen.

Daö XXX. Zapjtel.

Vom Met-Siedm/ und dessen Tugenden.
Innhalt.

§ 1. Art den besten Meet zu sieden. §. s. Wie lang er siegen
müsse, h. Nutzen und Schaden des Meeres.

§. i»
Amit wir endlich auch einmahl zum Ende

dieser Abhandlung eilen / so ist Krafft
unsers Versprechen das fürtreffliche Ge-
tranck/ welches aus Honig gemacht ist/
übrig. Dieses I^'qüoris Bereitung ist
nun diese: Nachdem man viel oder we«

nig Meet machen will / nach solchem Maas nimmt man
auch Honig / zum Exempel einen Hafen voll / und zu die¬
sem sechs solche Hasen voll reines Brunnen-Wasser.
Beyderley wird in einen Kessel zusammen geschüttet: da¬
mit es über ein Drittel einsiede. Das Feuer aber muß
gelind / nicht überschürt seyn. Da muß nun schon in
Vorrath etwann ein paar Hände voll Hopffen in ein
reines Tüchlein / samt einem auch saubern Kieselstein ver¬
rohet haben. Der Kieselstein muß deßwegen dabey seyn/
damit er das Sacklein nicht in der Höhe lasse; sondern
zu Boden ziehe. So bald nun der Meet mit sieden
einen Anfang macht / thut man das Büschelein zum

Wasser und Honig in den Kessel/thut es auch ehe nicht/
als auf die letzte / nach allen andern / heraus. Unter
dem Sieden muß immer jemand/ als ausdrü cklich/allein
auf dieses bestellt / den Schaum / mit einer löcherichten
Kellen abheben. Woftrne nun kein Schaum mehr zu
spüren/legt man in den Kessel ein anders Säcklein / in
welches klein zerschnittene Muscaten-Nüsseund Blu¬
men/Canöl/ Paradieß-Körner/ Negelein / Jngber/
Pfeffer / gantzer Saffran/ Galgant und dergleichen köst¬
liche Gewürtz-8pecies vernehet werden. Und lasset es
eine gute Viertelstund miteinander wallen. Ferner
wird er aus dem Kessel zum erkühlen genommen/ aufeil?
Wein - Fäßlein gefüllt. Und endlich wird das zu letzt
hineingelegte Gewürtz-Buschelein;welches eine Viertel¬
stund mit dem Meet gewallet / in das Faßlein gethan/
und samt dem Meet in einen kühlen Keller oder anders
frisches Gewölbe gelegt.

§. 2. Dessen Reifheit und Zeitigung ist daraus ab¬
zunehmen / wann er nach verflossenen drey oder vier Wo¬
chen aufstösset und gieret. Es giebt Leute/welche der Mei¬
nung sind/ der Meet komme nicht so baw;u seincr Zei¬
tigung/ sondern er müsse ein Jahr Uegen / biß er vollkom¬
men werde/ wie ^.Lkrikopk. Schrot eine ^uÄnnrat
eines Dänischen Pfarrers p- m.zzS. im dritten BuchGgggggs» vom
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vom Gebrauch des Honigs anführt. Er will es aber

also damit gehalten haben : i. Müste der Unflat

ausgesiossen/ und vom Meet weggeworffen seyn»

2. Müste man ihn auf das festeste zuspunden /
und so über cm ^ahr liegen lassen. Z. XVann dann
das andere Jahr der ^ollundcr blühe/ so sollte man

»mcerweilen cn» Ohr an das Faß halten. Hörte

man nun / daß der Meet brause / summe und brumme/

wie em Bienen Schwärm? so möge man rhn vier

Wochen hernach aufmachen / so würde er sehr

köstlich und dlck se^n/ auch das ganye ^»aus mit

seinem lieblichen L ruch erfüllen. Und rvo einer

frühe ein halbes mit Brot ausefsc/ so kSn-

ne er einen ^anyen <Lag ohne alle üNnvigke-t und

kNattioißeir'dabe'x wandern ; daß aber unsertNcee

dem Lithauischen nicht gleich / da wir doch bcssers

^>onig haben / ais die L-ichaucr / da w^r> Urs^ch
allein / daß wir Teutsche unsern Meec nicir iang

genug liegen / noch zcitig werden lassen. Nur ist

bey diesem/ welches seine Richtigkeit hat / zu merckcn/

daß /wann der Meet so lang liegend bleiben soll / man

das Würtz - Säcklein nicht in dem Faß / wie wir im
vorhergehenden §. gelehrt/liegen lassen darff. Doch mag
und soll man / wann dasFaßzugespündet werden soll/

dasheniUsqmommeneWürtz-Sackiein wohl pressen/

in das Faß Men / und zuspunden. Das Gewürtze/ von

welchem der Safft also ausgepreiset worden/ tauget wohl

zum lieblichen räuchern.
§. ?. Wer mm von dem Nutzen dieses Geträncks

unterricht^ ^evn will/der lasse sichs insgemein hin vom

k>O>Iic>r,e welcher bey überaus grossen Sorgen

und8lt-spp???ei dennoch über roo. Jahr seines Alters

munter erreicht/sagen- Dieser wurde/nach ptinii Zeug-

nus / vom dem Kaiser/ der eben bey ihm zu Gast

geaessen / gefragt: Durch weiches Mittel er zu so hohen

und noch frischem Alter gelangt sey. Und gab dem Kai-

ftrzur Antwort: Incus mulso, toris oleo.

Innen Meer und aussen Gel/
Stärckt den Letb und frischt die Seel.

Insonderheit dienet er denen kalten Kanonen / denen

Polen / Moscowirern / Dänen / Wandern / die Mangel

an Wein habm/ und so guten Meet machen/daß er denen

besten Spanisch- und Welschen Weinen nichts nachzu¬

geben Kar. Der Regenspurger Meet ist zwar gut / und

der Nürnbergische ist es auch gern; aber sind bey weitem

dem Meet erstbemeldeter ksrionen / nicht zu vergleichen;

vielleicht eben deßwegen / weil er nicht so lang / vor

dem Gebrauch liegend gelassen wird. Sonsten sind

dessen (Zuabraten diese: Er löschet den Durst / ist nicht

so kitzig noch schädlich als der Wein: so gar daß man ihn/

nach Lslti I. ?. c, 9. gegebene Rath / in kalten und

viertägigen Fiebers wohl rrincken mag. Sonderlich ist

dessen Gebrauch fü> trnglich in allen frostigen Kranck-

heiten / nemlich Husten / Engbrüstigkeit von zähen

Schleim / reinigt die Blase / und öffnet die Gänge

des Harns/ und lasset keinen Stein noch Sand aufkom¬

men ,säubert die Eingeweide von allem Überfluß / und er¬

weichet den Bauch. Sonderlich gut ist er / und als eine

Artzneyzu gebrauchen im Schlag/Krampff und Gicht/

wann er mit Roßmarin und Salbey zubereitet wird.

Mit einenWott/ er bekommt wohl allen kalten/flüssig-

und Melancholischen; Cholerische Blut-reiche und hitzige

Leute mögen dessen müssig gehen: Zumahlen/wann er

hefftig gesotten/ oder nicht / wie oben gemel¬

det/ wohl gewässert »st.V

RechtS- Aimmckuilgm

Über

Die Abhandlung von denen Biencn.
^Bwohlen vor diesen dieGelchrten hierinnen nicht

einig gewesen / ob die Bienen einer wilden

oder zahmen Natur se>'en^ vicl piin. ijb.XI,

tüllor. Ni»rvr. csp. 5. So hüt der Kaiser Iuj?inianus

diesen Streit ausgemalt / indegi er davor gehalten /

daß alle Bienen eine wilde Natur haben- v. /. /. §. 2^

l). 8c§. 14'. Inst. ljeR.. I). ohnangesehn die Er¬

fahrung bezeuget/daß sie weg zu stiegen und wieder zu kom¬

men pflegen / »nassen sie solches nicht aus Antrieb ihrer

Natur / sondern vielmehr aus einer angenommenen Ge¬

wohnheit thun / da ihre Natur an und vor sich selb-

sten nichts desto weniger wild ist.ttsrppr. 14. InN.
cie k. O. n. I. öc I_c>csmcr scj euo6. K. N.Z!. Welche

Meinung dann noch heut zu Tag an den meisten Orten

Platz findet/absonderlich in Sachsen, vicl. Vvetchblid/

srr. i lA.in kn. wie auch IN Preussen, vicl preuj.L .and^

Recht. lid.4.rir. 1. arr. 4. allwo es noch allenthalben Heis¬

set/ daß dieBien ein wilder LVurm stye. ^lc>pp.ski§.

14. Ivtt. <le K. v. in ulu kocj. Woraus dann zu schliessen/

daß bey so gehalten Sachen die Bienen dem jenigen zu-

gehören/welcher sie am ersten fasset / cl. z. i4.Intt. ^e«..

O. gestalten selbige/ wann sie sich gleich an unsere Bäume

geleget / ehe sie von uns g-fasset werden/ eben so wenig vor

unser eigen zu halten / als die Vögel / welche auf unsere

Baume nisten, Dahero dann ein ander« selbige wohl

fUen/und derselben Eigenthum sich zu ziehen/ auch das
Honig/so die Bienen auf solchen Bäumen gemacht/

ohne Beschmitzung des Diebstahls hinausnehmen kan/

angesehen die Bienen bey sothaner Bewandtnus noch

niemandens gewesen sind. v.cl.§. 14. !nk.6e k..v. I. n»-

rur-lem. s. /. äpium. 2. ü'. ä. k.. v. ö! l. 26. pr. lk. 6e

surr. s66.L«Iicb. p. f.concl. sv. n. lv.ibiczue lentenri»

8csbin. I^ipiient .in verb. Db gleich gemeldter Frany

einen Schwärm in eurem Gericht zu Beissen aus

einer LLich hinter dempfarchoffgenommen/ und

weg getragen / dieweil aber dannoch aus euer Frag

nicht zu befinden / daß ihr solche Bienen gefask/ und

in euer Gewehr gebracht/ so hat auch an solchen

wilden und nicht gesasten Bienen / Vermäg der

Rechte / kein Diebstahl begangen werden können.

Wiewohlen einer solchen Person der Eingang auf ein

fremdes Gut von dem Gmeind-Herrn wohl verwehret/

seibigeauch/wann sie wider solches Verbott sich auf ein

fremdes Gut gemachet / und dessen ohngeachtet/ die Bie¬

nen aäda gefastet hat/ sogar mit de» lnjurien Klag bele¬

get werden mag. V. §. 12. Inst, clc L). l. 16. ff'. 6e

Lcl. il. L. cle lervir. Jedoch muß man hierinnen vor¬

nehmlich sehen/ was an einem und andern Ort dißfalls

Herkommens seye. Lcbnciclev-'in. sä§. 14. Intt. 6e^..

v. n. 6. Massen dann in den Nürnberg! schen 'Wäldern

niemand als die so genannte Bienen -Zetdler ( von deren

Ursprung und Benamsung zu lesen Herr Dr. Scheurl/

in vilpur. msuS. ^nao 1690. ^Iräorki Ksbir. cle^sure

mellici6. csp. 1. öc^.) Vermög eines vom Kaiser Carl

dem 1^. ( welcher erstgedachte Wälder sein und des

Reichs Bienen--Garten nennet / ) ^nm, i?so. der

Stadt Nürnberg ertheilten Privileg! , die Bienen

fassen/auch niemand / als dieselbe / Bienen daselbst hal¬

ten darff / doch daß sie /ahrlich dem Raisir und dem

Reich / oder wer es von dem Raiser und dem Reich in¬

nen hat/ einen gewissen SW/ so man daöHomg'Geld nennet /
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nennet/ geben/ davon bey dem vorbelobten Herrn Dr. n. f. vornehmlich wann solcher Diebstahl zum öfftern be-
Scheurl in 6iÄ. viss. cap. z. K4. etwas mehrers nach, gangen worden. Scriick. ci. n. 5. in welchem M auch
gesehen/ auch die Ralserl. Freyheit selbsten von Wort L-rp-oviusin pr. Lrim. gv. 8i. 0/6. öc 5^. davor hält/
zu Wort daselbstgelesen werden kan. Von dem Seidel-- daß ein solcher Dieb mir dem Strang abgestrafterwer-
Gericht aber /vick Nürnberg. ?ir. 1.^.7. den möge. ^ää.P,H.O .src. l62.idiqueklsttti.8cepk.
öclä. vn.8cbeuri.incir. viff. csp. s. 6c ulk. perroc. Vd LcLriminajiti. communicer.
«der die Freyheit Bienen zu fassen / weiches nach Nicht allein aber wird hierinnen ein Bienen-Dieb,
dem allgemeinen Völcker-Recht gemein ist / von siaU begangen / wann jiemand eines andern Bieneni
dem Rai/cr jemand besonders/mir Ausschliessung Stock entwendet/oder dieselbe erbricht/und das Honig
anderer / eingemauret werden mögen ? wollen wir heraus nimmt / sondern es kan auch solches alsdann be«
mitGOlt in dem änderten Theil dieses Irsüsrs / da schehen / wann jemand einen Bienen-Schwarm / so
von der Jag-Gerechtigkeit soll gesaget werden / mit geschwärmet / und sich in eines andern Haus/ Hos/ oder
gurem Grund erörtern. Viä. inrerea NuZ. (Zror. lud. Garten angehänget / eingefangen / in Erwegung / daß
1.clel.L.Lep.csp. i.F. locsp.2.n.x.L!csp.z.n. 5.It. dasjenige/was unser ist / ohne Begehung eines Dieb-

Ilb. 2. csp. 8-n.Vinn.s6§. i2.Ink.cle^.vn.4.^'e. stahls uns wider unsem Willen nicht kan entzogen wer-
/enb. sä rir. V. äe R.. v. 0. (Zsil.2. o. 67. Z7?0e den. I. f. §.6.in t.K.äe^.k.O. 6ci.8.§,«. ff.t»m.er«>ilc.
tNeurer im Forst--Recht.p. 1. rir. welchenPerjö-- Lerlicb.cir.concl.sv.n. ,z. Undob gleichLsrp^czvius
nen und Stand vor andern das XVeyd-Rechtzu in^pr.5or.p.4.c.?6.c>ef.4.necnoniavecis.iiluttr. p.z.
treiben/durch beede Recht/Geistlich und Weltlich clecil.zyf. dUvor hält/daß/Vermög L.and--nblicher
zugelassen-Irem k.udr. von welchen Rechten das Sachf Rechte der Bienenschwarm dessen eigen
Weydwerck.;c. Lc5ckilc.sä lnk./uriz Liv.§. 12. cls wird/ in dessen Haus oder Hoffer sich angehangen/ per
k. v. n. L7. rcxc.in )lVeichbild srr. 119. idi. Fleucht cm Bienen»

Ausser diesem bleibt es bey den gemeinen Rechten / Schwärm aus eines Mannes Aaus oder ^>of/ zu
nach welchen einem jeden auch auf einem fremden Gut den Machbaren / er ist den Schwärm näher zu be^
(jedoch mitvorbemeldter Maß) die Bienen / (so noch halten dann jener/ der ihm nachfolget / dann die
niemands eigen sind/) zu fassen erlaubet ist. Es beschiehet Bien ist ein wilder tvurm. ^66. 8cknei6s>^. 26 §.
aber sorhane Fassung heut zu Tag an vielen Orten durch 14. ^.äek.v.n 6. So scheinet doch diese Meinung we-
Bezeichnung ver Baume / so / daß der jenige / wel- der den gemeinen Rechren/ noch der prsxi convenienr zu
cher einenBienen-Schwarin in einem Wald angetros- seyn; angesehen die /enige Thier/so von wilder Art/ so
fen / und den Baum / daraussich derselbe gesetzet/ bezeich- lang unser sind/ so lange man sie noch leicht verfolgen kan/
net hat/sich solche Bienen hierdurch eigen machet / auch nun aber kan die Verfolgung nicht schwer seyn/wann der
so gar einem andern/ der sie nachgehends würcklich herab Bienen-Schwarm sich nur an des Nachbahren Baum
nimmst / und einschliesset / vorgezogen wird / und solches angehänget hat. Vich 8rruv. in ^urispr. kam. (Zerm.
um der Ursach willen / weilen der erster durch diese Be« torenz. 1^. 2. rir. 1. §. 26. öc «erlick. c. i. Dahero dann
zeichnung sich das Eigenthum der Bienen bereits zuqe- auch heut zu Tag nicht eben so genau erfordert wird / daß
eiMthat/^ynl.L-5c>ineiäev7.2ä§.14.Inll.6e k.v. man (wiezwar einiger Orten zu geschehen pfleget)den
Lerlick.p. s.concl. sO.n. li.^ob.ösjsrcj. in H^clir. sä Bienen-Schwarm anklinget/odermiteinemBecken
^ -I.LIsr. üb. 5. lenr. §. iurrum. n. 9z. ?err. (^rezor. oder Glöcklein demselben zumWiederumkehreneinZei«
l'kolossn 8.z.u.^.ib. Z7.cap.s.n.iz.8cttopp.s6§. 14. chen giebet / sondern es bleibet darbey / so lang jemand
Ink. äek.. v. in ulu kodiern, in kn. Weiches aber den erweisen kan/daß derBienen^Schwarm/den erverfol«
gemeinen Rechten nicht allerdings gemäß ist/v.§. 1 z lntt. get/ aus seinen Stock se>>e/ daß er denselben jüderweilen
äe k;. v. in kn. verb. m«//a a«Äii'e /-o/fint, «t eam no» wieder zurück fordern könne. Hopp. Sri §. 14. tnk. äe k..
caMt- l. f 5. ff. äe k.. v. ^ää. Lujzc. 4. 2. l). in us. koä. Wann es aber dem Herm an solchen Be-

Wannnundie Bienen einmahl gefasset/ und hier- weißthum fehlet mithin er entweder gar gesehen/wo die
durch jemandens eiqen worden / so ist kein Zweifel / daß die Bienen hingeflogen/ oder/ wann er sie ja fliegen gese«
nicht der jenige/so sich selbige nachgehends zueignet / und ben/jedoch selbige sich nicht leicht verfolgen lassen/in die-
dem Eigenherrn wider seinen Willen und zu seinem Vor- sen Fallen kan man wohl zugeben / daß sich ein anderer /
theil/entziebet/oderauch denselben des Honigs beraubet/ an dessen Baum sie sich anhangen / derselben ohne Cr¬
emen Diebstahl begehe/ per 1.8. §. 1. ff. kmil. bercilc. fahrung eines Diebstahls anmasset / K. I2.K I4.l.äek.'
Xä«j. V^elenb. sä §.14.1. äe^.. v. n. 4. ^ocloc. vsm, V.Kcl. s.§-4.ff'.ä«^.k..v.v»ni«l̂ ollerinLommenr.
kouä. prsx.,<ürim. cap, 1 iz. n. 4.^010^». 8> ^.U. 1^. sä Lonkir .8axc,n. p .4 .c .z6.o.4 .in f.ScöerIick.ä.concl.
27.c. 5. n. ,z. kerlick. cir. conci. 50. n. 4. Vsrpz-ov. Lo.n .12. iz.Se seqq .wlpecle vero n. iz. Und hiermitIpr. tor. p .4 .Lonff. z6. 6ef. r. Le in prsx.Lrim. P .2. konMt auch fast das jenige überein/was Kaiser Carl der
<zu. 87 >n. so Sl legg.öc Z^Iock. I.ib.2. cle ^rar. cap.7. Grosse vor diesen/wegen Fassung der Bienen conkirui»
n.z.ibique Oominus peller.n. 6. mithin als ein anderer ret/welche LonkiturionNoe theurer p. 2.rubr. von
Dieb gestrafft werden könne / vicl.vv.5upr. cir. jedoch/ Immen p. 45. anführet/undalso lautet ? 8iape;,i.e.
daß man dem BienewDieb/nacheiniger Rechts-Lehrerexsrnen alicujus ex ^.pili elsplum tuerit, Le in slrerins
Meinung / niemahlen an das Leben kommen kan / ange- memc>ri8 srborem inrrsvereit.S! ille consecums tueric»
sehen eigentlich nicht zu wissen/wievieldes Honigs/ so runcineerp«!Iereum,cujussrlzoreS,S:cumKimoLe
aus den Bienenstöcken gekommen sey / ohne welchem percullionibus rernis 6e rrsnzvcrls lecure» li poreff,
doch dieLebens-Straff NicktPlatz findet. Lsrp^ov. in luum eziciar exsmen^ verunramen ira, ur srbor non
^pr.for. p.4.O.56.ciet.2.ö!iner.(^rim.p.2.gv.81.n. Isästur, öc guoä remsnierit bujus lic, cujns srkor;
52.k see,q.L!peIler.säI5lock.c.I.Wiewohlen andere das ist: wann ein Bt'enen-Schwarm ausfliegek/
dieser Meinung zu wider sind / des davorhaltens/ daß die und sich in einemfremdölVatdan einem Baum hän-
Bienen Dieb auch am Leben wie andere gestrafft werden get / fö fdll der Herr/ so sie daselbst angetroffen/ dem
können / vicl.^zcnb.cle öellcis. in prs^.Lrim.c. 10. n. lenigen/demderBaumzugehSret/ansprechen/und
12. verl. ü mociics »mmslia. Lsrlick. p. 5. conel. 50. so wohl Mit einem gemachten Rauch/als Sttch mit

Egggggg Z einem
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einen dreymahligen Scylag/ so mit umgekehrter Waar/ die nicht Kaufmanns - Gut ist/ betrogen wor-

Äxc geschehen muß / den Schwärm yerumer drin- den/ dieselbe entweder/nach befundenen Umständen/ wie¬

gen / doch daß der Baum nicht beschädiget werde/ der hennschlagen / oder den Kaufs- Schilling verringern

und das jenige/was von Bienen siyen otuoer/ die? kan. ^ü!ier.s68rruv. ric. äe xxcjiiir. rk. z.lir.^.

sem zugehöre/wessen der Baum ist. ?c. n. iz.öc 14. ^äci.^sr^uarr. cle/ure msrcsc. pSrc.po-

Unterweilen geschiehet es auch/ daß i)ie Zienen aus Ker. p. z .79. ibi: Es soll hinfürd kein wachs ver--

Mißgunst oder Muthwlllen von einem a» s.ni gerödet kauffc noch ausgeführet werden/ es ftye dann rein/

werden, damit nur hierdurch deme/so jle i'igehörer/ ein und vorhin beklopfet ohne Fant ; thut jemand

Schade zugefüget werden möge, in ^ m Hall dem- dargegen/es geschehe heimlich/ oder mit Schön-

nach der Thater nicht allein zur E' .üles hieraus digkeit / der soll funffzig R. verbrochen / und des

entstehenden Schadens ai.iuha'tm^Li >. ^ci Z^auffmanns- Gerechtigkeit samt dem ZVachs ver-

/^quil. sondern auch noch über diß mit ein^r willtührli- lustigt st'sn. z.) Ist auch das N?achs zum Brief-

chenStraffzubelegen ist. vici. Larp^v. to,-. p 4. schafften und Inkrumenten zugebrauchen/ mdemedie-

c. z6. 6ef. z. ibiczue pr«ju.i/c. in verlz. Hat K. UN selbige zum öfftern mit Wachs gesiegelt werden. Vor

nächst- verwichenen ^rci.-. als die Sonne warm diesem zwar hat man auch auf Wachs / gleichwie heut

geschienen/ und ein schöner Heller Tag ge ^-sen , eine zu Tag / aufPapier und Pergament / geschrieben /

Schüssel mit Ho mg / unter welches er / wie ver- tib. 1 z. c. 1 i.öcl 'kololsn. 5.j.U.Iib .ls.c .z ,2. n. 6. so/

»nuehlich/auch andere Sachen gemischt /»n stmen daß daher nicht allein die bekannte kormuln entsprun-

Gareen geseyt / und als seiner 5lachjP ,rn Bienen gen /c^-He^eöe^em. i« pttma./ecu^aVima cera, daS

dieses gerochen / hönfig zugeflogen / und sich ange- ist / den Erben in dem ersten / andern und dritten

hänge / hat er viel derselben mit einem Span zer- Theil des Testaments einseyen / v. I. t. ff. 6s kslei-

drucke und umgebracht/ immieeelst aber seine eige- commill. libcrr. öc §. z. latt. cle pupilt. lubkir. (^onf.

ne Bienen / damit sie nicht gleichfalls herzu fttegm l'kolossn. c. I. sondern es ist auch in ^ure Lsa. der cbo-

möchten / in seiner Scheuer verwahret / und mir ^«5 , oder der den Lkor und die >iuticzus äm^er/

Tüchern bedeckt / und als solches durch seine Nach- ^nmicerin genennet werden / weilen nemiich seinNam

barn gernget worden / hat er zu seinem Behelfs aus der wächsern Tafel am allerersten anzutreffen ge»

nur dieses angeführet/er hätte es vor Raub-Sie, wesen. ^icj. Lksrlescluklelne inLIvlwr. verd. 5nmce-

nen gehalten / welche den Seinigen ihr Honig enc? nn. I'kololsn. c. n. 6.7. Lc g. k Lanunik. commuri.

führen wollten. :c. So ist vorb ?nieldter I>I. 55. sei- sci rir. 6ecrctsl. cleoKc. l'rimiccrü. Allein heul zuTag/

nen Nachbarn den Abgang der Bienen und dahero nachdem das Papyr und Pergament erfunden worden/

rührenden Schaden / A viel ein jeder bescheinigen wird das Wachs nicht so wohl zum Schreiben / als zum

wird / zu erstatten schuldig ^ und mag hierüber will- Siegten gebrauchet; Und dieses zwar mit grossem und

kührlich/entweder ein / drey/oder vier Tag lang/ behutsamen Unterschied / angesehen nicht einem jeden er-

mir Gefängnus/ oder um eine ziemliche Geld Buße/ laubet ist / daß er sich eine Färb nach seinem Belieben und

stinem Vermögen nach ; jedoch / daß sich dieselbe Gutdüncken hierzu erwählen darff/ ^iegl. cte ^urib. kls-

über ein silbern Schock nicht erstrecke / in Straffe jck. p. 1166. k lei^. öc '5bomsl. äc Jure circs Lolor.

genommen werden.V.R.W Und weilen die Bienen c.2. §.72. Vornemlich was das rothe Wachs betrifft/
auch durch den Rauch (welcher ihrem Geruch sehr zu-- dessen Gebrauch nur denjenigen allein zukommt/ die in

wider ist. vi^.Lujac. Is.0.26. bc Oionys. (^orotr.26 l. hohen Würden sitzen / und mit einem sonderbaren privi-

4?. pr. lk. a61..^^uil. lir.x.) vertrieben / und getödtet legio darzu versehen sind/vir!.Lornir.clelnkrum.lib. k.

werden können.!. 49. pr -if. scl I.. ^czuil. als ist kein Zwei- cap. lO.Ke^lcj.lkes. pr .voc. wachs, pr. dessenUrfach

fel/ daß nicht auch derjenige/ so an dergleichen Schaden von demLnipscki !t.6eLivir.Impp. ^.2. csp. »z. n.7.

Ursach / zur Wiedererstattung dessen anzuhalten seye/ an den Tag geleget wird. UndsolcheFreyheithabennicht

srZ. 1.9. pr.K! 26.1.. ^quil. ittr^ck. 6e )ure sen- allein einige Städte ( welche sonsten meistentheils mit

suum. czp. z. cle concrsrüs oltsÄus. n. 4. Endlichen grünem wachs sieglen) überkommen/deren etliche von

ist hierbeyzumercken/weilen die Bienen durch ihre Sra- dem vorbelobten Xn>psckilr. c. I. n. 8. angeführet wer-

chel Menfchen und Vieh verletzen können / daß nach de^ den / welchen unter andern auch die Stadt Nördlins

nen Gestyen der LVisigothen niemand/ ausser in ver- gen beyzufügen / die schon snno 146z. von Raijer 5>i-

borgenen Orten / Bienen halten dörffen / davon bey dem ?enco dem Dritten / mit dieser Freyheit begnadiget

l'kolosgno. 8.^.u. libr.zz.csp .f. n .i z. weiter nachge- worden: Sondern es haben auchdieRömische Kaiser

lesen werden kan. zr. andere Personen solcher Freyheit theilhafftig gemacht/

Und so viel von den Bienen selbsten : Die Nuy- allermassen w>r dessen ein Exempel an den -Arm Pfin-

barkeit der Bienen aber betreffend / so bestehet selbige zingen in Nürnberg haben/ welches vom vorgedach»-

zuvorderisi in Honig / welches bey allen Völckern jeder- ten Raiscr ^nc/ettco ///. snno 147«. gleichermassen

zeit in grossem Werth gewesen. Vierkerr. öelol6. mit diefer Freyheit befchencket worden. I'kulemsr. cle

Loncinuzt. voc. Honig, verl. ^telli. und von dem auch LuIIis. csp. s.F-9- ^vnf. quoque On .^tr^ck. Oisp. cls

der kNeth zubereitet wird / dessen Uipianus gedencket Ler» rubr. csp. z. Des grünen VOachses aber kan sich

in 1.9. p. 2. tk. cjs triric. vln. 8! oleo.lcg. Lont. tLIocl:. jedermanniglich bedienen / Lelolä. voc. VOachs. pr. Lc

1^.,. (jeserar. cap .7. N.2 .S! z. Wie nicht weniger in knipsctii^. 6. csp. IZ. N.6. welchen nemlich der Ge-

NOachs / welches unterschiedlich zu gebrauchen / und brauch des rochen VOacks nicht vergönnet ist/ davon

zwar i.) zum Posiren / davon die Wachs - Posirer einige Lxempls bey dem I->mr,-o 6e p. I.. 1. c. 11.

herkommen/ von welchen zu lesen viecb. »6 Lelolck rom. n. 34. llöpping. c!e ^ure in^zn. csp. z. Sri ciisp. 6e

prior. k. 984 2.) Zum Brennen/dahero die Wachs, Ler» rubr. c. 1. n. 39. und 'tbulemsric» 'rr cie bu/iis.

stöck / oder Wacks . L-ichter gemacht werden / welche c. s. n. 20. zu finden sind; wie nicht weniger des scbwar-

aber gut / und nicht mit andern unnützen Sachen/wem- zen/ welches aber in Teucschland nur allein zur Trauer

ger mit Pech vermischet und verkauffet werden sollen/ gebrauchet wird. I'kulemsr. csp. s. 0. 22. 6? lcqq.

andergestalt derjenige / so mit dergleichen liederlichen Des rveissen wachs sollen sich einiger Meinung nach
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die Könige von Lranckreich bedienen/kmplckilc. 6. öc Str^clc. 6e csurel. LonrrsÄ. leÄ. i. csp. 6. §. iz.
c. I Z. N.4.S! s.vc l.jmng?. 6. c.l l. a.29. welchen aber Welchem zufolge dann auch die Beambte/wann sie ih,
andere widersprechen/desdavorhaltens/ daß diese Rö-- rer Ambts-Untergebenen LonrrsLt.Lec. unterschreiben
nige mit Ulben Wachst sieglen / Lodin. libr. 1. cje und mit ihrem Siegel bewahren/sich hierdurch nicht pr«.
z^spubl. css^io. cle jurit,. ^sjek. üb. z. c. I. juä ciren können, per I. 2. e. cls reb. slien. nonalie-
1'kulemsr. Fcsp. s. n. 14. Sc leqq. 8? kelolcj. pr. nsncl. I.(Zsju8. 59. ff. clepignoi-.sÄ. Lsbriel. lib.
Voc. VOachs. vcri. Lera/ava. Welches gelbe XVachs Z. Lommun. conclu5. ric. cle sliensr. concju^. 2. n., 6.
auch dasRaiserl. Hof- Gericht zu Rochweil gebrau- ttcxppintz. 6e)uretigiII.csp. I r. n. 166. 5ecz. 8! kc'nip^
chet /ös/olä.c.l. v^rl./e^ea tame». lckilc.ö.cap.i z.n.i Z.Le 14. Wann nun die vorgemeld-

Es mag aber die ZSesiglung derFarb nach beschaf- ten K.cquilits vorhanden / so verbinden sie denienigen/
ftn seyn/wie sie wolle/ so hat doch eine jedwede diese Krafft welcher sein 8igill anhangen oder aufdrücken lassen in al-
undWürckung/daßhierdurch (wann anders sonsten al- le Weege / ob er sich schon nicht allzeit zugleich unter-
ies richtig und legst daher gegangen/) ein völliger Be- schrieben hätte. Dann obwohlen einige von den Rechts¬
weiß gemachet wird ; und dieses zwar so wohl / was die Lehrern auch zugleich nebst dem 8 gill die 8ublcripcion
Ligilis publics belanget / in öffentlichen Instrumenten/ oder Unterschrift erfordern / ?rsnc. kisrc. c!ec. 992.
(vo:wel6)e nicht allein diejenige psliiren/densdasStadc- KIcnocK. srbirr. ju6ic.csl. 142. Lenr.2. Soistdoch
8igili anhanget / sondern auch diese/ welche die OKcisn- die widrige Meinung/ sonderlich was die8igills Public»
ten nm ihrem Lignsc besiglet haben / cc>ns. l. n. 2. belanget / bey den meisten viel inrrznrer. auch in denen
Üb. i.ttöppinZ. lje^urs üKi'U.c.4. N.78. kniplckilr. Rechtennicbt ungegründet/ als zusehen bey dem>!icoi.
rl. c.lz.o. 12. I Z.6! 14.) als auch / was die Sigillspri. Lverksrcl.l'r.cjekcjeinkrum. c. 12. n. 14. kloiinze.scl
vsrs betrifft/ m privat-Handlen. v.ttöpping. cle^u- Loalveruch parit'p.i.r!r.i.§.8.n. I s.^enock.2.prze5.
re sigill. cap.4. n. iz» öclccz. kc X^nipscbiit. ci. cap. iz. 57.».22. X^slcsrcj. 6e?robar. conci.iozz. n. 11.Z4.
n.9. Dahero dann M der /?e/or>?,at!o» Kaisers Lc 44. Loler. 6e process. k.xecur. p. z. csp. r. n. gz.

.FiZttmttnck, so bey dem^olästto im erste»» Theil der Kulsnc. rleLommillsr. p. 2.l^ibr. s.csp. ,0. n. z. ^4.
Reichs-Sayungen. toi. 19z. csp. if.rubr.von^Zn^ ttoepping. clevre 8igill. csp. il.n.Fl. ö^mulr. leqcz.
stglcn anzutreffen / diese nachdrückliche Wort hiervon zu L<K.nipscki>r. cie Livir.lmpp. l.id.2. c. «z. n. , s. wel-
tescn : tNan soll wWn / daß es wahr ist / daß im ches auch von den Signeten der privsr. Personen also be<
geistlichen und weltlichen Stand/alle Ding befesti- jahet Lsrp^ov. lib. z. R.elpon^> LleA. R.elp. 6. n. z. Sc
gct und bestättiget sind mit dem Insicgel / und es leqq. ^66. Lsili. in i 2. Q cle reb. sl. non lllien. n. ulr.
bezeicknetauchalleU?ahrheit;wann was verbrieft/ Lc iid. i.conL r/f. n.2. nec non ^scsr6. cle probsr.
und versiegelt/ das joll wahr seyn. Und dieses zwar concl. 1348. n. 18. Vornemlich / wann man vergewis-
nichr unbillig/in sonderbarer Erwegung/ daß glelchwohl sert/ daß solches 8ignec mit Loniens dessen/demes zu-
aus dem 5ig>Il. die Erklärung eines vollkommenen Wil- gehöret / angehänget worden / l. 2. junA. ZI. L. 6e red.
lens / Lonlens und ^pprobarion herzunehmen / so / daß sl.non süen. Lzrcol. in l.quze cjoris.sol. macr!m.?elin.
derjenige/welcher einem Inkrumenr sein 5igill anhänget/ in cap. rercio loco. X. cle probat, Lrsverr. äa
aves dasjenige / was darinnen enthalten ist / zu billigen snciquir. rernp. p. 1. §. qusericur eciam. n.44. bZarrm»
scheinet/1.2O.§.i.ff.kjeleksm.milir. Z^cici.(^ontil.^r- pittor. p. z. qv.27. n. 6. Se Lsrpx. l_ib, z.k.esp. Llect.
xeneorsr. 54. n.zz. k?Z9. V. 2. öc Lovarruv. praÄ. 79. n. iz.öl 14. Und hindert nichts/wann jemand sa«
quselt c 22. int. und nicht allem sich / sondern auch seine gen wolte/ man könne deßwegen auf die Sigillirung we«
Erben hierdurch verbindlich machet/R A.;u Augspurg nig bauen / weilen das 8igU! einem von jemand anders
clesnno I sOO. rir. wie die Nestglung dieser Ordnung leichtlich entzogen werden könnre; gestalten von einem
binden sott. Mithin nichts schandlichers in der Welt be- jeden zu vermuthen/ daß er in Verwahrung seines Si-
gehen kan/als wann er demienigen zuwider handelt/was gills und Pittschaffts fleissig gewesen; Xceppen. clec.46.
er mit seinem5>Aill bekrafftiget hat. ttccppin?. tje/ure N.41. ScL-rp^ov. c.t.n. l6. So ist auch hieraus kein
Ligill. czp.l 0. /. I. N.Iz. Damit aber die Veyfügung des Schade zu befahren / angesehen es demjenigen / welchem
SigMs die völlige Krafft der ^pprobacion und des Lon- das Pittschafft gehöret/ frey stehet / mit einem Eyd sich
lenz haben möge / so werden nachfolgende Stück hierzu zu pureren / daß das Sigill mit seinem Wissen und Wil,
erfordert: >.) Daß derjenige/so sein ZiZill angehänget/ len nicht an das lnkrumenc gehänget / oder auf dasselbe
den Jnnhalt der Schlifft selbsten gesehen / gelesen und ge gedrucket worden seye. van. voller. I.ib.4. semekr.
verstanden habe/csp. 2. X.ciekä.inttrum. welches zwar/ 4?- Dahero dann die Schöpfen zu Leipzig snno
daß es beschehen / im Zweifel also davor gehalten wird. 1638. in einer solchen Begebenheit folgender massenge-
Loler ljsproc. Lxecut. p. z.c.l. n. izo.i. 2.)Daßer spiochen: Habt ihr snno l6zs. Georg Reutern los.
entweder selbst sein 8iAi!l dem Instrument angehänget/ Gulden um Verzinsung aufein Obligation gelier
oder -doch solches wenigstenseinem andern mit seinem hen und vorgestrecket / welche ihr anjeyo nach sil>
Willen anhangen oder aufdrücken lassen, ^rentacinq. nem Absterben von den hinterlassenentLrben wie,
I.ib.2.resc,!.7.n.7. ö! I^ickr p. l .cons. z.n. 40. Und der fordern thut. Ob nun wohl die Obligation we4
dann z.) daß selbiges zu dem End mit beygefüget wor- gen des Debitor,'; L.eibs-Schwachheit/ nicht von
den / daß es denjenigen / welchem eszustehet / verbinden iyme selbsten / sondern von Hannß Eldauchen / je-
solle: Dann wann er solches nurals ein Zeug oder Bey-- doch in Reuters Namen / unterschriebenworden/
stand mit anhangen / oder ausdrücken lassen / könnte ihm dahero die Erben solcke nicht pslliren lassen noch
solches nicht nachtheilig seyn / Lknkinse. clecis. Lelgic. zu Abstattung der Scbulv sich verstehen wollen.
18s. n. 19. V. i. ohnangesehen er diese Llsulul (deren Dieweil aber dannoch Georg Reurers pittschaffc
man sich gemeiniglich heut zu Tag bedienet) nicht beyge- auf gemeldter Obiigscion gedrucket zu befinden/ so
süaet / mir und den meinigen ohne Schaden / Massen wird dieselbe vor eine richtige / und Georg R-'U/
selbige bey Unterschreib-und Besiglung einer frembden ters Obiigztion gekalten / und siyn dessen Erbett
öbligsrion gantz überflüßig ist. Coler^e process. Lxe. auf vorhergehende k.ecognirion die Zahlung zu Kl'F
cur. p.z. c. i. n. »27. ttermL- cieki6ejull. csp. 17. n.7. st«n schuldig. V. R.W> >'6. Lsrp?. I..z. l^e/p 79?

0.1z.
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n. 18- Doch halten wil lN alle Weeg vor sicherer und beyzufügen / IN Ermanglung melncs^)ltttU?affrs/
rarhsamer zu^eyn / wann nächst dem auch zugleich metne eigene ^and: />der man kan sich auch
di-Unt.'scht.fft/ (absonderlich/ was d>- pr>v--'. »dll. n-s fremden ^.«-b-Än-n/wann nm^

b-lang-t) d-m laNrum-n- b-Mi-tz-t wird/ giss-t / nachfolgend. Wort nur b-mus-tz-n? Da d-r/.»
anerwogen hieraus die Lonsens und ^ppiobscion sich in iLrmanaluna leine« e»attc», / !>->« ?-»>!,
nur d-sto vollständiger h-rv-rthut. b-l.L-ju-zff'Z Muff-/ m.°g°mÄ,?n
p,gu. -a. ^6. i:^ps-!.>l,. ch c.p. > z. u. I«. s-, 7. e, b-,z-druck-- hab-! mWn -s dann in dickm
^7^ , ? r°"^ ^ 5 ° Welches -b-n so g-halt-n wird / « <j «b -r stn eiaen M^chaff?-b!-nd-rlnb u> dl-senLall-n vomiothen >st/da »VN dem vorg-drucket hjtte. Streck. Z K
besetz die Unterschr.ffr und 8,Mrun^ i. c^p. 6. § 20. . ^
gewisse Solenmcat erfordert wil d /allermassen uns nicht Wann nun ein Instrument also beschaffen / wie wic
all-in d>- I„l>.um°m, d-rbl°r,r>m / ..ck .c -.Mi-. bi-rob-n »fordert kab-n / so km auf Wlb?ä. deut
V?>k"x s-mdnachdem/ Tag/al«a»f«areSr,.fund«ÄMMiL
dek> Zeichen auch r ie ^effzmcaca.v. I.22 §.s. ff. qui curwn erhalten werden. Ls-p-.p.i.-. ,7 riet : - ( V>.

t-c pvff /. V--I. s-ch-t. >-r.-I-pr°--ff.r»-,r.p.2"^^^ 7,"' „
c->olil-. von ^ol-r.-n. m. von 7-ff.m-„l.n, ^ die 4Z.»!-°-ig.«-S--UV. r»--o. -<l,. -z.'d -0 Ä-b san^'Form -me» ?°It.m°.i« ; sondern auch d>e Gewalt der k-ut zn Tag / Massen nach denen Kaik-tl Rch«? man
l>r°c.r.r°m und Anwald , dessen-m -i-nuglame-xx. denordenrlich-n^eea-rwU-t/undTS-ch «ondem
-mpel jMn v«i. bdr. ck°IM-UM. Lch-, ?r«°l!. nicht aber «on der e-«a->°n «sm«n mu?
z wllrua,°v.um -rgop°bl>-um. ? 0. >y, «mn,l>---°>.--00.c<>mman. lu l.-f. p-.ff W°, L."r.
6ec,5.4^ 1. n.t. Kerl.ck. p. 1. cjscis s4. ScLsrp^. iib igt.con^?«-? n r

k.esp. x eS ^elp 6. n /. k leqq. Als in welchen allen/ c. 2. n. l. VIoöett. plstor. cons. 60. n Z2. V i^VsMw-s-r die Unte-lch-M °I>ne deren «noch die 6° «Me.n.d'. gm-p°lli- Si«r°ck°lgulli- u.°
^ ^ '' der Unrerschrissr / hinlänglich genug ist. Jmmiktelst müssen nichts desto weniaer/ wann die,.-l b,-no.k. m-sumpr. Qdr. -. ^-^sua>l>-. ,7. r,ecmi°. Platz finden solle / naU2.

Z7. t.°-I>pe». -I°-.54k. ». z?. i-l-q. I.mrk. »iff-rr.-I- Handen s-on: ,.) Daß die Ingrü^. l?».!.!?!!
msnu propr. ^s^.4 n. ^ I. ilL^ure Ziaill. P^o6ucirt werden/ nicht aber in denen Looieil 0i>^ M
«p ,, ° ,°7. s-s-gg der S-a°-Nüm. schtissten / welch- eigentlich k-L Uw-ißmach-n
bcrz. I It. s.l.. I. k. 2. Und eben das/enlge/ was von K cte üljs instrum. i.f. ff 6eprob«- I r ff «am ercil-'
d-n-nkl>mm°°-.n »terob-nmsg-memgesag.,worden/ i.7.s- -u,k. <! qu>5. c. 6° -6-a/ .^6 c°
hat auch bey den SI«z-«-n Platz/gestaltens-ibigegc-c-ff-»-cui. o, z. -. n.-, s-5-ruv k.

RttKäfft S-Km lassen?eA e-n-^Är'K/^

g-M^mworden!als"wi?dd"!«"b-st-s-W?n>annman/»icb!.6°!!z°!-°^c'Üi^
allen Betrug;« vermeiden/mit wenigen hinzufüget / m 2» rk ?i ^der au-?i un^.n '
was man sothanes LIsnczuet gewidmet habe ; nemlich drücklich bedunaen worden / ^
«n-wed-r zur V.IImach- «tder . '»dn "? vdb«?i°u durch ^ "ü ^
Oö/lZatto» über Zoo. Thaler !» /öri»? bev d-m -iniaerlen Meis lii GrmiN oder sonst auf
^.»w ^ ^-stalten dan„/anf d!-s-.W7«^ A-NSchuldner nicht wird laugnen können / daß er nicht zu ktie instrum ^n diesen Älken ^
diesem Ende das ö/^»er hergegeben habe / dann ob Schrifften ebei^dieKraffk ^^ Copeyllchen
wohl derjenige / welcher jemand ein mitgeneralen Wor- werden. Daß aber eine^oven
t-n unt-rschri-be^ °ssen^e?^"g?suÄ
demselben alieruings die volliq^Gewalt fcheinet gegeben einem Instrument insgemein keine wei/ereKrasstbenc>i>^
zu haben / daß er / was er will / darauf schreiben kan - leaet / ?»- ^ wnrere^raffrveyge-
Weiln aber ,edannoch in wichtigen Sachen/ dergleichen Ort / wo^elbige verwaluet wird/^r^

Wi»«!vs^ L«MDSW S

drucklichen Worten beyfuget / zu was man einem das lcbaffen und bcikellet tevn ^II- / be be--

«WWLNLkSÄ^L

jum-l-n ohn- den, die R-cht«. x-hr-r dahin g-h-n / daß/ w-a-n/w d m?B>v -w de" T-aeuL?/ Obrigkeit«
wann jemavd -rw-is-n kan / daß er w-d-r di« Schrisst anL?nÄiF-m^
g-s-hm odtt g-lef-n / ihm die 5udscrip.i°„ od«r sW

" ^ Indem aber nicht lederman allA"niit einem 5/^^ wedeln d^Schnfft^och tM^ s
versehen - als pflegt man gemeiniglich in einer solchen Be- wandelbar se,^/ dann wa?n vlÄÄ
gebenheit/ entweder dec Unterschr.fft folgende Wort SchrGÄ^SW. nI^

schadhafft
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schadhafft und wandelbar / oder auch ein und anders dar- nicht verfälschet seye / gestalten es öffters zu geschehen
innen ausgestrichen / und auf den Rand gesetzet bchm- pfleget/daß sich einige falfcherSiegel bedienen/auchdiesel¬
ben / oder auch das Wachs an dem SiZiil nicht mehr bige so gar machen / und mit solchen nachmalen ihre Be-
gantz / sonder» ( wie es öffters in alten Schafften zu ge- trügereyen und Partiten ausüben / welche demnach bil-
schchen pfleget) von den Mausen abgenaget/oder sonsten lich in die Straff der Gesetze fallen; mithin unterweilen
gar zerbrochen worden / so / daß man aus den vorhan- mit dem Gesangnus / unrerweilen mit der Lands-Ver-
denen Stucklein nicht mehr sehen könnte/wem selbiges zu- Weisung / unterweilen mit dem Staupenschiag/ und un-
gehöre/ so kan man dem Inkrumenc keine vollkommeneterweilen gar am Leben gestrafft werden können / wann
Glaubwürdigkeit beymessen / ohnangesehendie Par- nemlich die Gefährde des verübten wie auch der
theyen sich ausdrücklich hierüber verglichen hatten/daß/ dadurch verursachte Schad sehr groß und unwieder-
wann das Instrument schadhafftwürde/es dem Schuld- dringlich wäre/oder auch der Thater schon öffters 5es-
Herm ohnnachtheilig seyn sollte / Massen diese Lsucel. ^egen abgestraffet worden / hingegen aber sich niemals
wann daslnkrumenralso beschaffen/daßman es nicht daran gekehret hatte. vi^. vielen!,.säur.5. scll..^r-
mehr lesen/noch sonst daraus kommen kan/ so dann kei- nel. cle f^Is. ri^z. Lsrp^. pr. Lrim. p.2. qv.9?. n.6-.
nen Behuff giebet/ vornemlichen/ wann der Schad an k- leqq. sclcl.P. H.O. «rc. 112. ibiquekemus. l^^rrk.
einem solchen Ort beschehen/ der die 8ubllsn2desLon>8cepk. ^^eri?. ö: Llumlack. 0. 2. von den falschen
rrsÄs angehet / dergleichen das Jahr und der Tag; Bettlern / so auf falsche Brand-Brief das Allmosen
Iren, die Gumm des hingeliehenen Geldes »st. :c. fammlen; bestehe die Rechtliche Anmerckungen über
vicl.Zrr^ck. 6e LaureI. LoncraLt. seäi'. I. csp. 6. §.z. das erste Buch csp. I F. ^ciä. Larjix. k>rstt. Lllm«
L: le^q. öe Oieckerr.s^ Lelolcl. Lonrin. Voc. VOachs. p.2. qv. 9z. n. 72.
verl. Wann aber ja in dem Inttrumenr et- Schlüßlichen haben wir annoch bey dieser Materie/
was auszulöschenoder auszukratzen / >0 kan man solches da von der Sieglung gehandelt worden / dieses zu de¬
in der Unre, schrifft melden / damit es kemen Nachtheil mercken / welcher Malten heut zu Tag an vielen Orten
erwecken möge. perr. cie kcrrar. in nc. I s. eingeführet worden / daß kein oder andere
8'. z. n. z. öc 8tryck. c. I. §.4. Welches man auch mit Handlung gültig seynsolle / sie seye dann auf gestäm,
denen auf dem Rand gesetzten Zeilen oder Worten also peltes Papier geschrieben / worvor etwas weniges am
vblerviren/ V. l. I. §. l. ss. cie bis, qu« w cettzm. lleicnr. Geld der Obrigkeit bezahlet werden muß / davon bey
oder / wann man die ^si^mgl-Schrifft gern talviren dem ksrrtio^li. Oiss. cle ckarc. liZnzr. i>cryck.c!ecgu-.
wollte/auf/eder Seiten einenZug um die Schriffr/nahe rei. concraät. ie<A. 1. cap. 22. und Xjüllero sä
an derselben machen mag / angesehen hierdurch verhin- 8truv. Lxerc. 25. Zi. llc. >«. aor. 1. weiter nachge-
dert wird / daß man nichts mehr einrücken kan. lesen werden kan.

Und endlich wird z.) erfordert / daß das 5igiü

Das XXXI. AMI.
Vondenm Flüssen/ BäAen und Seen.

InnlM. dern mit seinen Fisch - Nutzungen einen Vorzug Verdis
- ^ net. Dann nachdem sie frische/edle/vortrefliche und ge-1, Von ben treflichilen ^ibnuhung?n dei ?^lulie , ist bie fünde -Mische ernebren und Von ilch debt!n / nlichlieni tvird

Fil'cherey. §.2. Vorzug der Flusse unlereinanvcr mdieser ^ ,, nacyvemwlr»
Abnutzung und dessen Ursuch. §. ?. Kurtzec Bcr.chr von auch das Urtheil von lhrer l'rXros»r.v emger»chtet: Wie
den Seen und Bachen. §.4. Die Fischerei) an diesen Orten wir dann sehen/ daß etliche Flüsse verschiedeneArten be-
ist ein kcgsic grosser Herren. Erinnerung/ weZen dessen, sonderer Fijche in sich haben/ die man anderswo vergeb-
was hier abgehanvelt werben soll. j,ch suchen würde: Ja etliche haben zwar die gemeinen

K. I. Gattungen der bekannten Fische / aber mit dem Zusatz/
daß sie weit besser / grösser und wohlgeschmacker sind / als

Ch stehe im Zweissel / ob jemand / der nur an den übrigen Oertern.
mit halben Augen die Fischereyen ange- Die Ursach dieses gantzen Handels ist nicht weit zu
sehen hat / so wunderlich seyn sollte / der suchen / sondern aus dem / ob die Wasser irgendwo an ei»
nicht unter den vielen Nutzbarkeiten der nem guten und geringen Ort ihren Ursprung und An¬
Wasser - Ströme und Flüsse auch diese fang nehmen / ist die gantze Sachezu entscheiden. Dann
vor einen von den wichtigen psli-ren laßt/ wo benachbarte Berge sind / die in ihren Hölen / als ver-

daß sie ihre Hmschafftenmit einer ansehnlichen Menge borgenen Wassergruben / grosse Quellen verschlossen
der niedlichsten / kostbaren und nothwendigsten Fische halten / aus denen die Flüsse das Wasser nehmen/ da
jahrlich erfreuen und versehen können. Dann was ist wol findet man gemeiniglich gute / gesunde und vortrefliche
annehmlichers / als wann man aus den Flüssen / die ge- Fische/als Aeschen/Grundeln/Psrillen/Huchen/Aalen/
sundesten und cjelicschenHechten/Schleyen/Barben/ Kröslingen/und dergleichen; Da hingegen die / so aus
Aeschen / Grundeln / Aalen / und dergleichen / zu seiner Seen / und grossen Teichen ihren Auslauff haben / Bar-
Ergötzung und Nothdurfft heraus holet und verbrau- den / Hechten / Schleyen / Alten/Ruten / ja wohl gar
chet / daß dahero /ener Italiener nicht unrecht gescher- Karpfen geben; wo die aus den abgerissenen und überg?-
zet: Die annehmlichste Gestalt der Flüsie sey diese/ lauffenen Teichen in den Fluß eingefchwemmte Brüt sich
wann sie schwanger / oder viekrachcig seyen. hat vermehren und wachsn können.

§. 2. Ob nun aber schon dieses eine gemeine Ab- §. z. Und so gehet es auch mit den Seen / die sich
Nutzung der Flüsse ist / daß man nemlich Fische ans ih, aus denjenigen frischen und reichen Brunnenquellen er-
nen haben Lan / <0 ist doch noch ein merckiicher Unter- halten / so aus hohen Gebürgen entsprungen sind / als
scheid / durch welchen dieser oder jener Auß vor dem an- wie die Genfer - See / in der sich viel vortrefliche Fische

Hhhhhhh finden/
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findln / nach Herm l). Burnets Zeugnus / deren Anzahl cheniJneinanderfügungzu unserer Lust/und andern.noth-
«der eine Zeit her» mercklich abgenommen hat / dessen wendigen Gebrauch / zubereitet und gegeben hat.
Ursachen er gleichfalls in seiner Reis - Beschreibung nach §- 4> Gleichwie aber mit andern natürlichen Sa»
<5ranckreich/ Schweitz und Italien an dem 27. Blat kurtz chen / als den Thieren in den Waldern / und den Vogein
berühr "t/der Boden - See / der Pilatus- See/ die Thu- in der Lufft / solche Ordnungen gemacht sind worden / tue
ner - Brienzer / Zuger / Lucerne» Züricher - See / der vier das güldene 5ccu !um des 8scumi aufheben / in welchem
Waldstädter See / die Megger - See im Schleßwigi- einem jeden von Natur frey stunde zu sangen/ wo/wieviel/
schen / die Attet- oder Rammer - See in Oesterreich ob was und wann er wollte: Al>o kannte eö auch hier nicht
der Ennssdie ^sclclujer - Seeunweitvon dem Pommeri- änderst werden / wo änderst die aus emer allzuglelchen
scheu Städtlein Werben / und in Karndten der bekannte l-ibercät entspringendeverdrüßkcheUnordnungentollten
Cvrcknitzer -See/so von der daran liegendenStadt Cyrk- abgestellet werden. Dahero sehen w,r auch/ daß die mein-

^ den Namen tragt /der diese absonderliche Eigenschaff- sie Flüsse / Seen und Bache bannig sind/ in Venen nie¬
ten an sich hat /Idaß er jahrlich Fisch/ Weidwerck und Ge- mand ohne Lands Fürstliche verlieheneLehen- Gerechtig-
trander giebt / wie Georg wernher in seinem artlichen keit / und andere Privileg!» und Immumrattn / zu fischen
Büchlein 6e aclmirsncik «ungarix ^czuis weitlausstig frey stehet / oder erlaubet ist. Und aus dieser Ursach.ver-
aewieten hat. spahren wir die Abhandlung von den vornehmsten Flüssen

hu welchen / wann wir die Wald-und Mühl-Ba- unsers Teutschlands / nebst den kostbarsten und grossen
6>e noch zehlen wollen/die dann sich/nachdem ihre Quell- Fischen derselbigen; als da sind die Hausen /Wellen/?c.Adern starck oder gering sind / entweder für und für/ biß in den andern Theil unsers klugen und Rechts-ver-
oder doch zu gewissen Zeiten Fische und Krebse / zeigen standigen Haus - Vatters. Dann in diesem Theil ver-
und fangen lassen / so werden wir wohl die Fischereyen langen wir nichts anders zu berühren/ als wa§M allge-
beysammen haben / die uns die Natur mit ihrer künstli- meinen Fischerey gehöre» mogte.

Das XXXII. Capitel.

Von den TeWn und deren UntersWd.
Jnnhalk. unterhaltenen Teichen / vermuthlich versprechen konnte/

so / daß endlich im Ausgang sich keiner über Schaden und
5 1. Unterschied der Teiche und Seen. 5- -2 .und z. Nutzbarkeit «^rug wird zu beklagen haben / sondern jeder mit Herm

b" gemeiner llnterftv «el>unv 2>or»u» un- aufrichtig wird bekennen müssen / neminem§ 1 line wagn» urilirsre pilcikiss coluisse: iLs h«de me-
mand ohne ziemlichen Nuyen sich mit den Teichen

Je Teiche werden durch Kunst und Fleiß eingelsssen.
zugerichtet / und sind nicht anders/ als ein §. Es bekommen aber die Teiche ihr Wasser theils
ziemlicher Bezirck und Umfang eines ste- von maßigen Bachen / die entweder ihnen ihren Durch¬
bilden Wassers / in welchem nicht nur lausshaben/oder doch/dieweil sie nicht weit davon vor-
allein die Fische bleiben / und sich ernähren bey fliessen / ihn Wasser hinein müssen leiten lassen; theils
kennen / sondern es muß das Wasser selb- aber haben ihre eigene Brunnen - Ädern / die dann/ näch¬

sten nach Gefallen können abgelassen und weggeführet dem von den Quellen der Zulaufs starck oder schwach ist/
werden. Dann in diesem letztern beruhet eben der Unter- das Jahr durch gar keinen / oder zum wenigsten sehr ge¬
schieh unter Teichen und unter Seen / die da in ihrem ringen und kaum vermercklichen Mangel am Wasser em-
Stand ordentlicher Weise bleiben/wie sie sind / und mit pfinden; die übrigen Teiche aber müssen dem sich aufden
keinenAbfallen und Fluth-Bethen versehen werden/durch Feldern sammlenden Gewässer / öder den Regenfluthen/
welche man sievölligvom Wasser entblößen mögte. die in ihrem Grundzusammen schiessen / ihre Erhaltung

§. 2. Es sind aber unter allen Dingen / von denen dancken.
ein Land - Gut kan zierlich / nützlich und ansehnlich ge- Der Vorzug unter diesen Teichenwird von einigen
macht werden: Die Fisch - Teiche das vornehmste: Da- denen gegeben / die ihre eigene Brunnen - Adern haben;
hero auch Wilhelm von Bernstein/ein Böhmischer Land- dieweil sie nicht nur allein das ganhe Jahr durch nicht
Hen/alsergesragtwurde/welcherMeyer-Hosam al- austrocknen/ sondern auch Winters wegen des warmen
lernützlichsten mü) sürtraglichstenseye ? geantwortet /der/ Wassers / das die Quellen / so innerhalb der Teiche sind/
weicher viel Weyher habe. Dann man könne nicht allein von sich geben / die Weyher vor dem Zufrieren verwah-
mit geringen Kosten sie unterhalten / sondern auch ehe aus ret werden / und wegen frey-behaltenerLufft die Fische
Fischen /als vom Heue / Gersten/Waitzen/ Kraut und umso viel leichter in gutem Stand zu erhalten sind / aufgnderm Gewächs bahr Geld lösen. Gestalten dann Ja- diese folgen / ihrer Meinung nach / die Bach - Weyer/
cob vonBernstein/dieses Wilhelmi Bruder/aus seinen unter welchen / die am meinsten geachtet werden/in die
Fisch - Teichen / so er in Böhmen / Schlesien und Mäh- nicht mehr Wasser vonBachen stiesset und gereich et wird/
ren gehabt / ein Jahr über zoooo. Goldgülden bahres als nur höchst - nöthig seyn mögte / oder die doch mit ab¬
Geld gelöset hat. sonderlichen Ableitungen versehen sind / durch welche das

§. z. Ob nun aber schon dieser über grosse Nutzen sonst überflüßigezufiiessende Wasser abgekehret und weg-
nicht von einem jeden kan erlanget und eingenommen gewendet wird / damit die Fische um so viel eher sich nach
werden / dieweil die wenigsten mit vorberührtem Herm der Weide sehnen / und folglich besser zunehmen mögte.
son Bernstein/bloßin einer einigen Herzschasst/alswie DieL-eyten sollen die seyn/so sich von der Winter»
sein Pardubitz war / etliche zoo. Teiche eigenthumlich be- oder Sommer - Flut erhalten müssen / dieweil sie ihr
sitzen: So bleibet dannoch einem jedem so viel Vortheil Wasser nickt beständig haben / sondern bißweilen / ab--
jn der Hand / als er sich von seinen wenig oder vielen wohl sonderlich aber / wann rechtwarmes Wetter einfallt/ biß

über
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über das Drittel oder wohl gar die Helffte vertrocknen/ mir alle Fifcherey - Verständige willia und a-rn-
und vom Wasser entblöset werden. Nun mögte ich zwar men / daß ein solcher Teich / ob er schon im ke.ssm
m.t Umstossungdieser ihrer Ordnung bey den gute., Leu- mer über die Helffte austrocknet/dennoch fÄ ^rvf^
ten m,r nicht gerne eine Femdfchafftmachen / allein ich fen zehenmal tauglicher uno bequemer feve / a s^
kan doch nicht umbin zu sagen/daß die Ursach/ weswegen entweder vor sich Brunnen - Quellen / oo.'r » i'.

ständig-nZ.ichußvomBach Waff"rhÄ^D°^
den/schlechterdingsweg/die letztere grelle gegeben ha- von werden wir obenher bey den Rarok«
den/nicht zulänglich noch gültig ,eye. Dann das werden ein mehrers beyzubringennicht vergessen.

Das XXXIli. Zapitel.

Bon ZimKtung eines TeiDes.

Innhalt.
§. >« Die Nothwendigkeit eines rechtschaffenenTeich-Grabens

wird gewiesen. §. Von der Erwählung dcS Orts zum
Teich. Vortheil wegen der Wasser/ auf weichen^ sehen,
h. z. Das übrige «sedau. Allgemeine Erinnerung bey An«
richtung der Teiche.

F. i-

»Ey Anrieh tung neuer Teiche muß ftch ein
kluger Haus V acter vor allen nach ei¬
nem rechschaffenen Teich-Graber um¬
thun/ von dem er nicht nur allein versichert
ist / daß er schon anderswo etliche Proben
semer Geschicklichkeirund guten Erfah¬

rung mit ziemlichen Ruhm abgeleget habe / sondern der
auch bey dem Vermögen stehe / genügsame L-äurion we¬
gen dessen / wo der Teich nicht Wasser halten sollte / zu
stellen und zu leisten. Am besten wird es seyn / wo man
einen solchen Mann darzu erwählet / der nicht weit von
uns Haus-Mg ist / und also wo der Teich wider sein
Gutsprechen im Fuß rinnend werden sollte / leichtlich kan
belanget werden. Von Land-Lauffern und grosspreche-
rischen VsAsnten ist kein Vortheil zu erHaschen ; dann
ob sie schon weniger kosten / und mit vielen pralenschen
Erzählungen eine gute Hoffnung von sich zu geben w ssen/
so wird man doch offters betrogen/undkan zu Zeiten ein
neu ausgerichteter Teich erst nach etlichenMonaten oder
auch in Jahres Frist zu Schanden gehen / durchnassen
und zu rinnen anfangen / da dann hernach ein solcher
Graber über Berg und Thal wird fortgeflogen feyn/
und einem Hauö-Vatter nichts als das Nachsehen / und
die Lehre so bald nickt mehr einem jeden frembden Prah¬
ler zu trauen / zum besten hinterlassen.

§. 2. Die fürnehmste Sorgfalt gehet hiernächst auf
den Orr oder Play/ den man zu emem Teich zu ma¬
chen gesonnen ist. Wo sovielAecker und Felder bey ei¬
nem Land - Gut sind / daß man den Abgang von etlichen
wenigen nicht wichtig empfindet / oder sich an dem sonst
gewöhnlichenFeld-Bau keinen grossen Stoß darmit
thut / so darff man sich auch nicht scheuen Osrter auf
dem fruchtbarsten und trachtigsten Boden darzu anzu¬
wenden; zumal dadietreflichen Fische/die in einem sol¬
chen Grund weit mehr an Fettigkeit zunehmen/ als in ei¬
nem geringern / den Abgang der Feld Früchte reichlich
ersetzen. Wäre es aber Sache/ daß der Grund eben nicht

besonders fruchtbar/ sondern vielmehr untrachtig/ schlecht
und mager wäre/ so wird man ohne dem / wo er zu Tei¬
chen angewendet wird / eher/alssonsten / ohne Abgang
der Unkosten / jahrlich einen ziemlichen Nutzen von ihm
aufzuheben haben. Durchgehendsaber h^t man sich in
Erwählung des Orts nach den Fischen zu richten / die
man einzusetzen gesonnen ist/ dann man kan sie nicht al¬
te auf einerley Art und Weise rigHiren: Sondern/so
wohl als nicht jeder Grund und Boden allerley Arten
der Fische leiden will/so wohl wollen auch etliche von ch-
nen etwas besonders haben. Daher0 siehet man / daß
die Grundeln / Forellen und Krebse in sandichten rmv
steinigten fliessenden Wassern ziemlich vor sich komme :
Da hingegen die Karpfen / Schleyen und Aalen laimich-
ten und schiaimichten Grund über alles lieben.

Sonsten bleibet auch diß nicht ein geringer Vor¬
theil vor die Teiche / wo sie so angeleget werden/daß sie
entweder von den benachbarten Brunn und Quellen-
Wassern einen genugsamrn Zuschuß vom Wasser haben/
und also nicht leichtlich austrocknen / oder aber in sich selb-
sten Quellen haben/durch deren warmes Wasser imWin-
ter die Teiche vor demZusneren / und die Zische vor demErsticken erhalten werden-

Im übrigen ist das der beste Ort zu Teichen / da
man so wohl nichl liess graben / und mit grossen Unkosten
nach vesten Grund umw'chlen darff/ als auch nur vcrnen
einen Teich zu machen hat. Neben dem ist es auch be¬
quem/ wo man erlicheTeiche hindereinandermachtund
anleget. Dann so h<u das Wasser von einem Teich in
den andern seinen Absall / und man kan mit geringer
Mühe und grossem Nutzen einen nach dem andernfischen.

§. z. Wann nun also der Überschlag gemacht ist
worden / so muß man hernach auf die Verfertigung des
Dammes / Ablaß und Rechen seine Gedancken und Fau¬
ste lassen gerichtet seyn. Doch von dem wollen wir also-
bald in nachfolgendenzweyen Capiteln reden / wo wie
nur vorher zum Beschluß dieses Absatzes die allgemeine
Erinnerung werden gegeben haben: Man wende lieber
anfanglich etwas auf rechtschaffene Tagiöhner und fleis¬
sige Graber / und lasse das Gebäu gut und dauerhaff-
tig machen/als daß man hernach mit offters wiederhol¬

ten kostbaren Flicken und nothwendigen Ausbessern/,
dem Beutel viel Verdrüßlichkeiten

machen müsse.
--H-ZT-A" -O-ZZ-HZ» Z-A»
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Das XXXIV. Kapitel.

Mon AnrWiig des Damms und Theras.

^cnnbalt. Schuye/ oder über vier Schuhe über das Wasser aus-^ gehen,
ö. I Von der AbwZqung des Wassers. 5. -> Von dem Grund §-4.Nachdem nun also alles überschlagen ist worden/

und Beschaffener des Erdreichs. 5. ?-^°"desOam^ ^ man mir der Ai'lag desDamms den Anfang ma-
Ble.le/^he uud ^ange. ^4. ^0^chcn. DieausgegrabenelaimichteErden muß wieder

deöFerrn ObW 5»pstanycn? 5. vcjtemgestampffetundemgetrettenwerden/enttvedermit
Tberas ist' nothwendig, Unlcrsch.ed dessetden. höltzernen Slösseln / oder mit den Füssen. So lang

man darum umgehet / muß des Herrn emsiger Fußftapjfe
5 i' . und bedachtsames Auge das beste thun und wählen.

5?» makl -muricbten/ muß man vor Dann die Teich Graber sind bißweilen liederlich / hudeln
En Damm wohl Mur cyre^ ^ der Arbe.r/vermi chen den^aim mit Holn/
WUUUÄhW d -Ä S.-M --«««.»,da.m-sie nnt derA.MungÄ LAn des Massers/ seine aebühren- eher zu recht kommen mogten: allein sie letzen darm.t den
^R-°d^iI«^ Damm und den Herrn rn gr-ff-Gefahr, sich

, n ^ über lang oder kurh desRmn-n«undDur-d»-chn-,djc-
Waam und da« W-yG-wr»» / «der durch -in ungew s-r aber des Verluli.« der alten schon autgewandttn uul>^daage uno oas ^ ey ^lvm> ^cbiek-Rokr / wiedervon neuem ausdu ohne dem hernach IchwereAus-

«Mttn ° ^?d-m l ms»ö> der Instwmenten Ist bG.ungaufmw-ndend-nUnkost-ngew.Kju dachten
eilmn auten und er- haben: Am übrigen muß der Damm sein gleich au ein,

fährnen Mann r7a7«-m°uttw°rdm! Dann »mag and« uuch uud nach geschet, und die darjn inne„'.md
mit der Abwägung des Wassers auf diese oder jene Art
verfahren / wann nun der Haus -Vatter seinen Endzweck
erlanget / nemlicb / nach vorher eingenomeuer Tieste oder

l-v" «ü andmr hohen Bäume,, lass- mm sich nicht ein/wo
Uten,AN Regui d-rT-.chgraber rst/ mm »ch, den Damm darm.i nach und „ach ruimrm

' §> s- W-ilen°berande«Damme«CrhaItung>ind
wo oie Tieffe ^ ^ ?)!nsina machen müsse Dauerhafftigkeit bey Teichen das meinste gelegen ist / als
Anlegung des es n.chr unrecht gethan /wo man den aus W^aäsenv?!?
ErforMnAes Gmn^ Dann weil selbiger ^"'gten Damm auch m.t einem Theras oder 7^ ver-
unterschiedlich ist / und theils aus Lauen / Sand / und l'her. Dann d̂ r blosse Damm / ob er auch schon noch
La m n tÄ und mo- so fleHg und vest auseinander .st gesetzer worden / ,»k

ra?en Fem ^ dahcro auch nichr jeder dannoch n.cht jederzeit ucht.g genug dem Rasen des
Ä ^ aufaese ^te schwere Last zu Wassers und den angeschlagenen und wuttendenWellen

? muß nÄ nndWegen ju widersteh-nSumal da da« Wasser,O «°n
mern Da'sür aber wird das sine- i-ihe und leimichie demA>mddannundwannm>-gr^erG-waI-M-tri--
Erdreich gehalten / weil es / wo es starek und vesi emge- den wird/nach und nach von den Äaasen und Waaseri
^ssen w,rd / die beste Dauruna in dem Gewässer hat; aussenh-r das Erdrech ablpnhlm/ wegreOn, und also
Dawo man auch ankmWch anderer Grund P»iugl->ch!ufflmn-nh-r-r»jutrrng-nmach-n.kam Da.

- ,'<>r/x>aöIII/UMoenAvittß/ lvo ver^vaiiersauamltärc?>
dem DaÄdal man aufseme st x, Teich am neffsten ist/wird d-rDamm M

.. >,^' -I-Wa- mMm Mit dieser >«N-rn «erfahr t l , duch-n-n oder erchenen

bey einem abhangichten Ort und engen Teich auf einen zuiammen ge^Mr« unv L,r,u^v,^n / oamit
zwar kurtzen / doch starrten Damm sich die Rechnung zu Wasser / wo es siarck angetrieben wird / hieran sick ftnf.
machen. Dierechte Tieffe des Damms soll sich in dem len/ jemeWut kühlen/ derWaasenaber desDamms
Grund auf anderthalb Klasster erstrecken/ wiewohl man unversehrt bleiben möge. Wem es an PaarschM „nd
auch/ wo es nöthig wäre / sich daran nicht darff binden an Steinbrüchen nicht fehlt / der lasst die rieffe5e,>l^ /
lassen. Die untere Breite des Damms im Fuß/ soll die statt dieser Pfale/ lieber mit grossen Steinen an-?n,<,„
obere Breiten dreymahl übersteigen. Dahero wann !^n/ die man dann mit guter Wasser-Kürre / davon m,/
der Damm oben sechs Schuh breit ist / so müssen unten Umändern Buch m dem 39. Capitel dieses unse^^,,-
am Fuß 18- Schuh seyn angeleget worden : Mit der und Rechts, verständigen Haus-Vatters / zw»

Oll man so verfakren/ daß sie mit der obern meme Gattungen angewiesen haben / genauerzusam^<!?öhe aber soll m^n so verfahren /daß sie mit der obern uimir ul,^lv>r,rn liaoen / gena
Breite des Damms überein komme/alswann der Dam lnen zwmgen/undbringen kan.
sechs Schuhe hock ist/soll er auch oben sechs Schuhe breit V
seyn. Unterdessen muß sie doch niemahls unter zwey ) n- (545.

Das
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Das XXXV. Kapitel.

M Ablaß und NeHm.
Jnnhalt. Teich liegen, und heraus in den Traben geben / in wel,

h. r. Don der Verfertigung und Emlegiing der Ablaß-Rinnen. ^ ^ ellicl!?^c!!u^ weIr/
Verwahrung des Zapffens/und deS Adlaß Grabenö. L. 2. ^ ^ etliche Schuhe wur/Mit Steinen beleget und

ObmanmehralSeinenAblaßvo»nöll?enbabe: §. z.Aom geheo verwahret werden/ damit das Wasser in seinem

Rechen. Von Ittne» Nutzen / Einleg und Verwahrung. Abfall nicht Gruben / Löcher/ und Klumsen machen/ aus-

2 fressen und zusammen reisten mögen.

' §- 2. Im übrigen muß mansich mit diesem Ablaß-

Er Ablaß ist/ seinem Namen nach/eine aus- RinnenMch der Grosse der Teiche und dem Überfluß des

gehauene Rinnen/ in und durch welche man Wassers richten. Dann in geringen/kleinen und schlecht

aus dem Teich das Wasser/nach Gefallen/ Waiser-reichen Weyhern hat man der Sache genug

abführen und ablassen kan. Er wird ge- than / wann man eine eintzige hat an vorbenannten Ort

meiniglich mit dem Damm verfertiget, einlegen lassen. Mein das ist nicht genug bey grossen und

Man wehtet hierzu den niedrigsten und tieffsten Ort in mit Wasser rejch versehenen Teichen. Dann wer da

dem Teich/ da sich das Wasser aus allen Enden hin zu nureinenAblaßanrichten liesse/dem mögte so wohl die

versammlen pflegt. Die Röhren werden aus Föhren- Zeit etwas lang werden / biß das meinste Gewisser sich

Holtz am liebsten gemacht/ dieweil dieses Holtz / nachdem verlausten hatte / und abgelassen worden wäre / als auch
es frisch und gut/dick und starck ist/ZO. 40. biß 50. Jahr der Lust zum Fischen vergehen,

dauret. Man nimmt sonsten auch Eichen-und Tannen- §. Der Rechen wird deßwegen in die Teiche

Holtz darzu/ welchkgleichfalls von guter Wahrung sind, eingeleget / damit das Uberrvajsir möge bequemlich ab-

Di.ese Röhren nun / deren Grösse und Lange / nach der und weggeführet werden. Dann die Teiche / absonder-

klöporrion des Teiches/und Weyhers darein sie kom- lich die/durch welche Bache gehen/haben entwedervon

men/mußgerichtet werden/wird so ausgehauenl/daß sie Feldgüssen/oder von andern Orten und Enden her/mehr

an einer Spitzen gantz bleibet/ und oben auf einengrossen Wasser anzunehmen/als ihnen zu behalten mögte nützlich

Spunt hat / in welchem man einen Zapfen stecken und und nöthig seyn: Damit nun aber der Unrath möge weg¬

schlagen kan. Diese Seite wird in dem Teich hinein ge- geschafft werden/legt man die Rechen m die Teiche. Sie

leget / so / daß das Spunt-Loch dieser Ablaß-Rinnen et- werden aus Tannen / Föhren / Erlen- oder Eichen Holtz
was tieff zu liegen kommt / damit das Wasser seinen Ab- gemacht/ und sind nicht anders als ausgehauene Rinnen/

fall besser und leichter haben mögte. Es muß aber etliche gleichwie die Ablaß-Rinnen. Ehe man sie einleget/muß

Schuhe/oder wohl anderthalb Klaffter lang von dem man vor allensichentschliessen/wie hoch man das Wasser
Damm in den Weyher gehen/damit der surgesteckre und in den Teichen behalten und erhalen wolle; Dann nach

fürgeschlagene Zapffen nicht möge von muthwilligen diesemSchluß grabt man sie auch m dem Dam rieff oder

Nacht - Raben und liederlichen Knechten ausgezogen / ftucht ein. Man last sie durch den gantzen Damm ge-

oder verrucket / und also der Teich dardurch zu schänden hen. Doch muß man Achtung haben / daß sie mit Laim

gebracht werden. Wo man böse Nachbarschafft und siarck und wohl / auf beyden Seiten verwahret werde /
feindlichmMurhwillen zu besorgen hat/verwahret man ^ ... .

Verüsl/ ooer man setzet nocy ein kleines vrerrernes ^?aus- dem Einfall des Wassers in diese Rinnen macht man ger¬

lein oben darauf/ welches aussenher mit einem Schloß ne vornenher ein Gegitter von engen Sprisseln / durch

versehen ist: Innenher aber werden die Bretter / damit welches das Wasser seinen Lauff haben /die Fische aber

der Boden beleget wird/ so aneinander gefuget/ daß man nicht durchdringen können / wann sie etwan / ihrer

sie nach Belieben wiederum voneinander sondern / auf- Gewohnheit gemäß / nach der Flut
heben / und zu dem untenher liegenden Ablaß - Rinnen sireichen wollten.
Zapffen langen und kommen kan. 5- 5

Die andere Seiten aber dieser Rinnen / welche

Lantz und gar ist ausgehauen worden / die muß ausser den (54».

-HH-ZZ-Ä-
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Das XXXVI. Capitel.

Wic das RdhrM aus den Weyhern zu bringen.
Inhalt kommt. Dann man thue fast was man wolle / dieses
^ ' . Unkraut aus den Teichen auszurotten/sowird man we¬

tz. l. Hurtiges Wachsthum und Schädlichkeit des Geröhrichts. nig anders zum besten haben/als die liebeWre/daß we¬
tz.^. Schwcnqkritcn wegen fenier Ausrottung. h.?.Ge- nig wäre ausgerichtet worden. Will mans MltHtMdeN
^?ea?n wl d ausdcrT^ beigebracht ausrupssen und ausreisten / so ist zwar nicht zu iauM'ti /
da.gegen wad ausdc^.sayrung veygevracht. es mit gutem Succc ss in so weit verrichten kön-

F. i. ne / daß neulich die Hände mit dem Rohr/ Gras und
Kraut unter dem Rupfen angefüller werden - allein wer

As GerFkncht findet m an in den aller- in den Gedancken stünde / daß er auf solche Art das
besten Teichen und Weyhern. Dann nach Wachsen verwehren wollte / der mögte sich selbsten ein
offt eingesallnen anhaltendenRegen/und wenig zuviel verflossen haben/und endlich nach Erkandt-
drauf folgendem schönen Wetter/ wächst nus seines Fehlers einen Ausgang finden/daß er sich eher
es gar gerne / absonderlich in den jenigen selbst zerreissen würde / als daß er auf diese Art die tieff-
Teicben / in welchen das Wasser nicht grünendeWurtzeln herausbringensollte. Wollte aber

überflüssig anzutreffen ist. Wo es aber einmahl Platz jemand sich die Mühe nehmen/mit dem Pfiug seinGlück
gesunden / nimmt esaufdas hurtigste überHand/so daß zu versuchen/demwill ick bey meiner Liebe zu den Teichen
in kurtzerZeit der grvste und mehrste Theil des Teiches versichern/daß er eher Pflug und Zeug würde zu schan»
mit Rohren / Schiiff / Bintzen und dergleichen / über- den machen / ehe er die tiess- stehende und hart in einan-
saet und überwachsen ist. Indem aber dieses Gewächs der verwachsene und verwickelte knöpfflichte Wurtzeln /
den Fischen nicht wenig schädlich ist / weil es ihnen den aus dem Grund zu heben/und zu reisten würde vermög-
Gana zu den Einflüssen und dem Ufer oder Gestad/ da die lich seyn. Im übrigen würde auch der geringen Vor¬
beste Nahrung vor sie herkommet / vermacht und ver- theil vor den andern erHaschen / der mit der Fackel dieses
schliesset / so hat es auch dieser Ursachen wegen ein schlechte Wasser -Gewächs auszubrennen suchen würde. Dann
Gunst von der Teiche Herrn aufzuheben/alsder/ wo er die Asche würde es nur geiler und fruchtbarer mMen/
seinen Nutzen nicht liederlich versäumen will / auf ihre und also gleichsam ein neuer Phönix aus der Aschen sei-
Ausrottung und Abschaffung!aus!erst muß beflissen seyn. nen Ursprung nebmen. Dabero nun bleibet wabr /

2. Al!"in so groß hierinnen die Vorsorge eines was der in diesen Sachen verstandige und gelehrte Bi¬
klugen Haus-Vatters sevn mögte / so groß ist auch der schoff zu Olmütz Herr ssnuü Vukrgviu5 m seini'm Buch
Verdruß den man aus dieser Verrichtung zu Lohn be- von den Fischteichen!.. I V.L. V. an dem 48. Blat hier¬

von
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vongetchrttbenhan m.Iumk->c.ublpr-evaw,c §.4. Nun mögenzwar die Würckungen/die^män
mp.tc.n.8 exr.rp«rur. 5, ferrc, lucc.ci .5 I-cwr b.efen erstberührten Mittel., zuscw'bm? Ml so
ti.run6o.li f-cemcenä» clenlior resu^.r:tum,ilolzj gqr unmöglich seynallem wer dennoch imbt gern?auf
»ämove»m-k)U5. ir-nZ-s c.c.us qusm evll^. 8cä was Ungewieses seineSorge und wollte a^
r>ec vom«. 5-c.le cecl.r ;^ms»!r.us rs6,ce5 m cerr.m menlassen/dem recommencj.reich/an statta^
»k,r,6«k.lwseque.II25.nrer se comxlexuinnoäac.qu-mHandel / dieses probirteGegenMittel / nack dem Som.
«c eaociatt exarar.que polllr. merlichen 5oilijrio; wann die Sonne im/

§. z. Unterdessen weil dannoch/beyErdultung des- und sich die Hunds-Taae ansagen fakre^nan mit
ftlbige.,/ schlechter mogte aufzuheben feyn / so ha- nem kleinen Kahn auf dem Teick oder W>yher h?rum /
den ein und andere sich beflissen zulängliche Mittel aus- und haue mit einer scbarffen Sensen das Robr und
zu Wen / durch «-Ich- di-sem Unkranr nachdrücklich Schilf,»».- dem WaMin d-r Mi.« L
konnte widerstanden werden. De. alte ^rlioreles ver- ab; Wann nun das Wasser abnimmt/ und das abae-
memet/dem gantzen Handel könnte man durch die ^nci- hauene qerökricbr von der Sl»in.>n i«? , 0
k--bi-.°d-rdi-na,ür>ich-Wid-rs-Älchkei,deSG-r»h-durch Ae^
n«.° und des Fahr-nerau.-ieich-iich abhelffem Kraff! »vn dVrW^
Dmn / schr-ch-t -r, wann man Fahrmkraut um das ,ogen / daß also das G-r-hrichr nachei nand» verde.?m
Äohr herum pfiantzet /s° werde das Gerohrrchi dar. und abstehen muß, D°ch muß man nicht ve a-ss-n dm
dur^h vertrieben; Angleichen werde das Gerohncht aus- Neumond dabey allezeit ü, Obacht zu neh.nen / oder/ so

?-d°-«Kwannman^ m.nnSrich.mkan/nn.«°nÄm?/M7Wa^thut. Andere bestreichen die Sensen / Mit denen das desselben / icem von dem I Taa des August Monats
Z^ohr umgehauen wird^it EydechsewSafft oder Blut/ gleichfalls biß auf den Zehenden / das Ge. öhricht auW
em,ge mich mitZwiesel-Safft/ welche letztere umso viel se Weise abzumähen Und so verfahret ma« et icke
eher recht thun / als jene / die verMeter Mittel sich be- mahl / ;o offr nemlich das Ge euq nachwachsen will / so
dienen^und dahero dte beschmierte Sicheln zum Abschnei- wird dann endlich der Teich immer je mehr und mehrdq-den des Getra,ds untüchtig machen. von gesäubert und gereiniget werden.

Das XXXVII. Kapitel.

Wie den alten TeiZen/ so öde gelegen/ zu helssen?
Innhalt. den / so muß er nicht nur das erste / sondern auch wohl

5. 1. Die ge«Ms Ursachen der öden Teiche. §. ». Vorsorge / n^ublcben
daß die Teiche mchr leichtlich ode werden. Teiche muffen ;u »en vlc .ven. Unterdessen soll Man ihn der Zeit auf fol¬
gewiesen Zeiten ruhen. Doch keine langer als die abgeöde. geuve Lrr zubereiten : Das erste Jahr stosst und reitst
«n. Von Ihrer Ausbesserung. 5 z. ÄMxre Ursachen ch- man den Boden und Waafen fein sachte und aemach um,
rer O«d.gke.l und deren Abschaffung. bedunge ihll /und Säe Heydel/ Hirs oder Wttttn damn.

§. 1. Das andere Jahr kan man ihm besser zusprechen / undlocken oder Waitzen nehmen. Im dritten Jahr kan
!>Ie Teichs werden öde / wann man sie mir derAnbau-Fruchtverändern. Auf
^ über 8- Jahr besetzet / und niemahls ru- ^ese Weise kan num einen gantz verdorbenen Teich wie,

hen last. Je langer man sie über diese !" suken Stand bringen/undzumgewöhnlichen
Zeit gebraucht / je schlechter werden sie/ ^'geblichen Nutzen tüchtig machen,
und können endlich gar nicht mehr den .. .Andere halten dieses vor einen grossen Vortheil
Fischen ihre gebührende Nahrung geben, furd.e ausgemergelteund öde Teiche/wann man sie nacb

Die Ursach ist nicht weit zu suchen / dann wann das Ge- abgeschnittenem Getraid/entweder mit Rüb-Saamen,
Wässer in den Teichen etliche Jahr nacheinander / ohne oder aber mit Mag- und Mohn-Saamenbesäet / und
aegebene Zwischen-Ruhe stehen bleibet/ so machrs diesel- alles beyeinander/oderdoch zum wenigsten einen guten
bigen nach und nach Krafft-loß / und veralten sie vor der Theil darvon / darinnen stehen / unterdessen aber den
Zeit / weil ihnen der beste Safft entzogen oder verderbet Teich wiederum anlauffen / und besehen last. Die iem-
rv.rd/daßdttFischeendlich wenig oder gar nichts mehr ge Teiche aber/die dieMarast/ Sümpffe und Quellen
vor sich finden mögen. jum Ackern und anbauen des Getraids untauglich ma-

§. 2. Damit nun aber ein Haus-Vatter sich hier Kn / kan mandannoch nach gewöhnlich eingenommenennicht verstoßen/ oder seine Teiche völlig aböden möge/ soll Nutzen / einJahr liegen/ und also durch die GesroA de«
er sie jederzeit/wann sie vier oder fünfmahl sind gefischet Winters und den Sonnen-Schein im Sommer /wie¬
worden / ruhen und seyern lassen. Dieses zu erhalten derum zu ihren/ungenKräfften bringen,
muß er das Wasser ablassen / daß der Teich den Winter §. z. Sonsten werden iie auck
recht ausgefrierenkönne , weiters kan er ihn im Frühling sich am Gebäu ein Fehler ereignet /oder w^nn der N
nnlS-uunec-Fruchlb-sa.^ s---Mange>sich-mßndtt;d°chindichnSlück
«e, von neuen d>- S>efatzunBm-m werff-n/ so n»rd er ais» Sache wwder gehviffen/wann man den und s?»
dann memahis sich über s-meEiqeblichk-itjubeschweren laß ausbessern/da«Wasseraderw^demni vom
Ursach baben^ Wär- es aber Sache, daß der Teich all, ^ n um SMuaÄU
Miel im Abgang gerathen / und Mwächet Watt w»r> fuhren läßt.

Da«
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Das XXXVUI. Kapitel.
Bon Besetzung des TeiZs.

Jnnhalt.
5. i. Wieviel einzusetzen ? §. 2. Wahl der Satzlinge. §. ?.

Bequeme Zeit v«n besetzen. §. 4. Aufsicht auf die behetzle
Teich».

§. i.

^An besetzet die besten Teiche mit Karpfen/
dann diese Fische dienen vor andern wohl
zur Speise/mehren sich gut / gehen nach
dem Gewicht weg / und dienen im Haus¬
halten/und zum verkauffen. Doch muß
man der Sache nicht zu viel thun. Dann

wo zu viel KarM- Saamen an ein Ort sollte gebracht
werden/ würde er nicht Nahrung genug haben : sollte
es aber zu wenig seyn / so mogte man mit dem prokc dar-
von eine schlecktemachen können. Deßwegen ist
am besten/ man sehe zu/von was vor Fruchtbarkeit der
Boden seye / und was er vorher mit Nutzen getragen
und ernähret habe/so wird man sich nicht leichtlich ver¬
flossen. Insgemein rechnet man auf emen Teich/der ei-
neMorgen groß ist / 240. zoc>. oder auch z6c>. Sätz-

2. Die Zahl der Besatzungs^Fifchennehmen die
meinsten gerne ungerad. Drey Rognern gesellen sie
zwey Milchner zu. Von den Satzungen wehlen sie un¬
ter den Karpfen die jenigen / so zwischen Kopff und
Schwantz einer guten Spanne lang sind. Sie kauffen
selbe entweder auderewo her / oder langen sie aus ihren
eigenen Streich-Trichlen/welches dann um so viel besser
ist/weil man weder die Brüt weit führen und verschlep¬

pen darff/ oder sich sonstenvor Unglück und Betrug so
sehr zu fürchten hat.

F. z. Dieses Besetzen nun wird entweder im Früh¬
ling oder in dem Herbst vorgenommen.So besetzet nian
gerne etlicher Orten im Mertzen die Teiche; Dann im
Fall dieSatzlingvonden Karpfen denWinter über nicht
in BeHaltern gewesen/auch im Hornung nicht versetzet
worden/nimmtman solches entweder im ersten Viertel
des Mertzen/ oder / wo das auch nicht seyn kan / kurtz vor
dem Vollmond für / fischet die Satz Weyher / und setzet
den Satz und Brüt in die Teiche / bleibt es also gut ge¬
than / wo man die gefischte Teiche über Winters leer laßt
stehen / und besetzet sie alsdann in Frühling. Dann die
Fische suchen/wegender Warme ihreNahrung/ hinge¬
gen im Winter verkriechen sie sich wegen der Kälte in
allerhand Löcher und Höhlen. Zum wenigsten ist das
gewiß/daß man/womanfrembdeBruthat/ dieTeiche
im Frühling mit besetzen muß/ dann so gewöhnen sieden
Sommer über des Wassers desto leichter. Ist man
aber mit eigener Brur versehen/ kan solches im Herbst
geschehen.

§. 4. Im übrigen soll man die erste zwey oder drey
Wochen/da die Teiche besetzt sind worden/fieissig um die
Teichegehen/damitman sehen möge/ob etwas von den
Sämlingen abgehe/ oder fonsten abgestanden seye. Dann
der Verlust/er rühre nun von Krähen und andern Vö»
geln / oder auch von andern Ursachen her / muß bey Zei¬
ten wiederum ersetzet werden/wo man nicht zur Zeit des
Fischens mit Claus Narren Nichts/ und blosse Schup¬
pen fangen will.

Das XXXIX. Kapitel-
Von Karpfen-TeiZen.

Jnnhalt.
1. Von der Beschaffenheitdes Bodens. Nutzbarkeit der

Fcldqüsse/nnd ihr Vorzug vor dcm Brunnen-Quellen-Was.
scr- Wo die Teiche anzulegen? h. 2. Von dcm Eliiwcrssen
derHrthtc in die Karpfen-Telche.h. z. Winter Gefrostist
gut vor leere Teiche. Ob Echleyen unter die Karpfen zu
mengen?

§. 1.

>Jn Karpfen-Teich soll einen guten fetten
Boden haben. Ist er sandicht / muß
man ihn mit Letten und Laimen vermi¬
schen /^und also verbessern. Hat er von
Feldgüssen / oder von dem Gewässer auf
Aeckern und Wiesen seinen Zugang / so

werden gute Fische darinnen gezogen : und ob schon
über Sommer sich das Wasser in ihm verringert / und
sich fast über die Helffte verlieret / so ist er doch für die
Karpfen besser/ als einer/der fort und fort zulauffendes
Wasser bat: Zumahl/ wo es von Brunnen-Quellenher¬
rühret / die sich in dem Teiche finden lassen / dann weil sol¬
che zu fchlamicht/und wegen der Kalte den Karpfen un¬
angenehm / so hat man meistentheils in; Ausgang von
sollen Teichen mehr Schlamm und Koch als Fische auf¬
zuheben ; zu geschweige» / daß die Fische in dergleichen
Weyhern gerne dem frischen Wasser zu gehen / und die

Weide und ihregewöhnliche Nahrung gering dargegen
achten; welches zur Hinderung ihres Wachsthums wie¬
derum ein ziemliches beyzutragen pfleget. Weil nun das
Feld - Wasser den Karpfen so zuträglich ist/soll man se¬
hen/daß diese Teiche an schönen flachen / doch etwas ab-
hängichten Oertern angeleget werden/damit sich dieFeld«
und Aecker-Güsss desto gewieser dorthinein versammle»!
und ergiessen mögten: ausser dem geniessen^sie auch so des
statigen Sonnenscheins / den die Karpfen überaus gerne
haben. Im übrigen wollen die Karpfen-Teicheeinen
lockern Boden haben; im harten und vesten Boden kom¬
men die Karpfen nimmermehr fort / es seye dann/ daß
man solchen vorhero aufgeackert hatte.

§.2. An den Oertern/in welchen man die Teiche/
nach etlicher Jahre Gebrauch/drey oder zwey Jahr läßt/
ohne sie zu fischen / müßig stehen / haben etliche in Gewon-
heit/im andern Jahr etliche Hechten in den Teich zuse¬
tzen/ damit von ihnen die überflüssige Brüt möge ver¬
zehret werden. Nun ist zwar das Absehen so übel eben
nichtgesaßt/ allein an der Zeit/da es hintrifft/ mögte
etwas nöthiges versehen seyn. Dann es geschihet dieses
ein wenig zu bald und zu zeitlich / und ist also der eingebil¬
dete Nutzen nicht jederzeit daraus zu ziehen. Dann weil
die Karpfen in dergleichen Teichen im andern/ oder wohl
im ersten Jahr leichen müssen / unter derer Zeit aber an

Kraff-
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Kräfften etwas abnehmen/und nichts» starckund frisch michte Koth/der Boden wird fetter und besser/und die
als sonsten sind; hingegen die zugesetzte Hechte sie statigö Fische finden auf dem Frühling wiederum guten Unter«
herum zu treiben gewohnet sind / soi«st leicht zu schlieft halt. Im übrigen feye der Boden von den Karpfen-
>en / daß sie schlecht wachsen und vorsich kommen kön- Teichen wie er wolle / so ist es trefflich wohl gethan/wo
nen/ dieweil sie keine Ruhe haben / ohne welche ohnedem nebst den Satzlingen etliche Schleyen in die Teiche ge-
oey »hnen nichts ausgerichtet ist. Dahero ist es besser/ bracht und geworffen werden- Dann die Karpfen sind
wo man mit öie/em Einwerffen der Hechte biß ins dritte bißweilen zu verdrossen und zu schwach den Grund zu off-
^sahr wartet. nen und ihre Nahrung zu suchen: allein wo Schleyen
, Teiche alle Jahr gefischet werden / in einem Teiche sind / die gehen voran / und können die
tast man sie im Winter ohne Fische stehen/ dargegen aber Karpfen/ so ihnen nachfolgen / ohne einige grosse Mühe
wohl ausgefrieren. Hierdurch verzehret sich der schlai, sich leichtlich ernehren.

Das XU Capitel.

Von Forellen- und HeHten-TeiDn.
Irmhalt:

§. 1. Von der Forellen Teiche/ Boden / Lager und Wasser. H. ».
Von der Besetzung der Teiche mit Hechten / und ihrer Unter-
Haltung, h.z. Schädlichkeit der Hechle in besetzten Karpfen»
Teichen.

§. r»
Je Forellen-Teiche müssen tieff seyn / und

nicht von faulen/ sondern von frischen / und
aus Gebürgen abfliessenden Wassern ihren
Unterhalt und statigen Zuschuß haben. Der
Boden muß sandicht und steimcht seyn; feh¬

let etwas hieran muß man ziemliche ungleiche Steine
oder Stücker davon hinein führen undwaltzen lassen/ da¬
mit die Forellen sich darunter wieder die Hitze erfrischen /
wider unangenehmesGewitter und hartes Wetter aber
verkriechen und verschlieffe» können. Dem Schatten
sind sie trefflich ergeben/ und thut man deßwegen nicht
übel / wo man in ihren Teichen löcherichtes Mauerwerck
hat / in welches sie sich bey heiß-brennendenSonnen-
Strahlen rerenrm und verbergen können. Im übri¬
gen bestehet ihre Nahrung in der kleinen Brüt von Pfeil?
len / Garussen und dergleichen Geschmeltz / die man ih¬
nen nicht muß abgehen lassen/ wo sie bey gutem Stand
sollen erhalten werden.

§. 2. Die Zurichtung der Hecht-Teichegebraucht
nicht so viel Mühe/als man aufdie Karpfen-Teichever¬
wenden muß. Dann man wehlet nur einen Teich / den
man den Hechten eingeben will / in selbigen setzet man/
ohngefchr ein Jahr vorher ehe die Hechte hineinkommen.

Speiß-Fische/ als dasmd/Schleyen/ Pfrillen/Garüssen/
nebst etlichen Rognern und Mitchern / so viel von jeder
Gattung / als man meinet / daß in diesem oder jenem
Teich/bequemlich werden/sireichenund leichen können.
Durch diese nun wird der mit besetzte Teich mit junger
Brüt angefüllet / daß die nach der Laich hineingesetzte
Hechtlein genugsam vor ihre räuberische Zahne zu ver¬
schlingen finden. Unterdessen bey so gestalten Sachen
fangen sie hernach selbsten an in dem Teich zu laichen/und
hat man also/ob schon die Alten abgeschaffet / und her-
ausgefangen werden / dannoch bestandig genügsame
Brüt/ mir der man / wo sie den Winter über in absonder¬
lichen Einsatzen/ biß man die Teiche wieder mit besetzen
will/mit ihrer gewöhnlichen Speise/als da ist/der Viehe--
Dung/ das Gedärm und Geblüt von abgeschlachteten
Vieh/und dergleichen/erhalten / und ernehret werden/
die Teiche wiederum besaamen und versehen kan.

F. ?- Im übrigen lasse man sonsten nicht leichtlich
in einem Teich Karpfen und Hechte zusammen/ dann sie
vertragen sich nicht miteinander / und ob man schon die
Hechte wiederum herausfängt / und die Brüt versetzet/
kan doch solches nimmermehr so fieisiig und so genau ver¬
richtet werden / daß nicht etwas von der Brüt in dem
Schlamm zurück bleibet. Weil aber diese gar leicht¬
lich übersich kommt / wo sie nur vom geringsten Gewässer
erfrischet und erquicket wird/so gibt es die Erfahrung/daß
alsdann / bey der draussolgenden Besetzung des Teiches

mit Karpfen / dieser ihre Brüt durch jene/ an der
Anzahl trefflich geschmälert und

verringert werde.

-tt-Z
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Das Kapitel.
Von den Einsätzen und Behältern.

Innhalt-
5 i. Von den Einsatzen und ihrem Gebrauch. §. s. Von den Be«

kältern ihren Nuyen/Lager/ Ausjierunge und Emtheilunq.
z. Von Beobachtung des Unterschieds deS Bodens und

des Wassers bey verschiedenen Fischen, h. 4« Speise der
eingesetzten Fische.

/» i»

IeiLlnsäye sind nichts anders als kleine
Teiche / die mit ihrem Ablaß so wohl als
die andern Weyher versehen sind / und
zwischen welchen sich kein anderer Unter¬
schied/als der wegen der Grosse und des
Gebrauchs ereigner / dann die Einsätze

werden deßwegen angerichtet / damit man / nachdem die
Teiche hin und wieder gefischet sind worden / die heraus-
gefangene Fische so lang drem setzen/ werffen/ und also /
biß zu weiterer Anordnung oder geschlossenemKaufs/
frisch und gesund erhalten möge. Gleichfalls werden auch
die Setzlinge und die Brur hinein gelassen. Doch iede
Gattung besonders / biß sich die Zeit/ die rechten Tei¬
che wiederum mit zu besetzen / heran genahet hat.

§. 2. Mit den BeHaltern aber/ wiewohl auch etliche
die allererst beschriebene Einsätze Behälter zu nennen pfle¬
gen/verhalt sich die Sache anderst;Dann ausser dem/daß
sie was klein sind / so sucht man an sich selber nichts anders
darmit/als die Spelß- undK üchen-Fssche darein zu setzen/
daß man sie/ wo es die Nothdurfft erfordern würde / oh¬
ne beschwerlicheMühe langen fangen/und haschen könne.
Sie werden nicht weitvom Wohn-Haus angeleget/oder
wo man seinen eigenen Fischer hat / gleich neben- oder un¬
ter dessen Behausung/ der dann hernach aussie gute Ach¬
tung geben muß. Leute denen das Geld nicht sehr an das
Hertz gewachsen / oder die sonsten etwas ju verbauen ha-
haben/wissen diesen Behältern / mit den artlichen Gän¬
gen / Absätzen / Gallerten / und andere Zierlichkeiten / ein
feines Ansehen zumachen. Doch dergleichen findet man
nicht überall. Unterdessen Mehe ich / daß es trefflich
annehmlich in das Gesicht falle / und wenig Unkosten ma¬
che/ wo man mit Rechen einen solchenBehälter in drey/
vier oder mehr Theile abgetheilet / damit jede Gattung
der Fische seinen besondern Gang und Stand haben kan.

§. z. Vor allen aber muß man auf ihren Boden/
und ausdie Beschaffenheil des Wassers Achtung geben /
weil man sonsten von dem Aufdehalren der Fische / ohne
diese Achthabung/ schlechte EhrewirO aufzuheben haben.
Dann die Behälter vor die Karfen sollen einen leimichlen
Grund haben. Ist er von Naiur so / desto bester ist es
vor die Fische; wo nicht / so muß man die Erden biß auf
den harten Grund ausheben, und wohl Elen dirk mit
Laimen anfüllen / und in einander netten / uns stosjen las¬
sen. Kan man warmes / lettichtes Bach-Wasser hinein
leiten / ist es um so viel besser/ und wird der Nutzen grös¬
ser seyn/als der/den man von andern Quellen aufzuhe¬
ben hat. Allein bey Hechten und Forellen ist das Spiel
eben umgewand.Dann in den laimichun Wassern
mögte man die Forellen schlecht übersich bringen / als de¬
ren ihr Leben ohne klares Wasser/ nicht lang zudaurerz
pfleget- Deßwegen muß man ihnen so wol als den Hech¬
ten/ein frisches und springendes Quellen-Wasser in die
Behälter verschaffen. Doch jeder Gattung seinen eige¬
nen Platz eingeben / oder welches noch besser ist / die Klei¬
nen von jeder Art absonderlich thun / und so auch mit den
Grössern verfahren. Dann sonsteN geschiehet es gar ger¬
ne/ daß sie untreuliche Nachbarschaffr miteinander hal¬
ten/ und öffters die Kleu»rn der andern Gebrüder Spei¬
se und Raub werden müssen.

F. 4. Unterdessen gleichwie sonsten die Fische ihren
behörigen Unterhalt haben müssen / also ist es auch hier
mit ihnen bewand. Deßwegen muß ein Haus-Vattec
draus sehen / daß den in Behältern gehenden Karpfen/
ausser dem/ was wir vorberühret haben / Brod / Maltz /
Trebern/oder vonkaim/ Kleyen und Schaaf-Mist ge-
knette und gebachene Kugein zu Zeiten fürgeworffen wer¬
den mögen. Die Forellen kan man mit Lebern speisen:
doch müssen die wilden niemals allein / sondern jederzeit
unter die zahmen und zu der Behälter schon gewohnten
ForellenGesellschafft geworffen werde/damit sie zurSpe-
se sich desto besser bequemen und zahm werden mögten.
Ingemein Unterhält man sie sonsten so wohl als dieHech-

ten/ mit andern kleinen schlechten Fischen oder derselben
Brüt. Die sie gar meisterliche verzehren

zehret sind.
-»H-Z (:»-) 54»-

Das XUI. Capitel.
tom Aal und dessen Geburt.

Innhalt.
5« l. Beschreibung etlicher Eigenschassten des Aals. ö. Wie

er gefangen werde? h. z. Künstliche Aalen. Geburt.

§. 1.

Er Aal ist ein Fisch von glatten und lan-
' gen/geschlanckenLeibe. Das Leben ist

in ihm dauerhasstig / so / daß man noch /
wo er schon in Stucke zertheilet und zer¬
hauenwurde/ einige Zeit von der Bewe¬
gung selbiges verspüren kan. Er gebah¬

ret seine Jungen gleich lebendig/ auch nicht zu bestimmten
Zeit / wie die andern Zische / sondern zu aller Zeit. Er

hat seine Aufenthalt so wohl im Meer / als auch in den
Seen und Flüssen. Doch hält man ihn dem Magen
nicht vor gar gesund / und wissen gute Köchinnen wohl/
was von seinen Scbweiff/ Haupt / und dem rvctssett
Ruckgrads - Aederlem ;u halten seye. Inzwischen /
wo man ja semeLust mit büssen will/ so lasse man solches im
Majen und Augusto geschehen / da er weiöbessec / als zur
andernZeit/zu eHen ist.

§. 2. Man sangt ihn mit Angeln / an die er mit sei¬
nen kleinen und spitzigen Zähnlein gerne anzubeissen pfle¬
get. Andere wollen/ man sollte warten / biß sich ein star-
ckes Donnen Wetter am Himmel hören liesse. Dann
es gebe die Erfahrung / daß sie sich alsdann/ vor Taub¬
heit/ gerne m die Höhe begeben / und also leichtlich mög¬

ten
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ten erhaschet werden. Vielmachen von den Laubigen man sie/ durch Honig und Meyenthau/ welche beyde

Aesten und Gesträuch der Bäume/ein Bürd-und Bün- Stückeabereine Nachtim Gras unter des Vollmonds-

delein zusammen / legen solches ins Wasser/ und berheu- Schein liegen müssen/ wundersam erzeugen könne. An<

ren/daß er sich nicht gar ungerne darem zu verkriechen dere wollen gewiß beglaubt wissen/was sie von derGeburt

pflege/daman ihndannmit schlechter Mühe fangen und der Aalen aus der jährlich abgelegten Haut vorbringen,

erHaschen könne. und beweisen solches damit / daß man innerhalb vier

5. z. Das artlichste von ihm möchten wohl die Ge- Wochen eine Aal-Brut ziegeln könne / wo man nur eine
dancken 0er Gelehrten seyn / die sie über seiner Geburt/ Aal-Haut klein zerhacken / und in einem schlammichtea

in so weit nemlich selbige / durch Kunst und natürlichen Teich werffen wolle. Doch wir lassen diese und derglei-

Fleiß der Menschen kan verrichret werden / sich hin und chen Gedancken einem jedem zu seiner eigener Erfahrung
wieöer gemacht haben- Dann einige behiubten/ daß heimgestellek»

Das Xl^Ill, Zapitel.

Wom AesDn / Forellen / Berssig und Barben.
Innyalt.

^ ' §. 2. Forellen. §. z. Berss-g. Z. 4. Bar«

5. l .

^Je Aeschen sind eine Gattung von köstli-
chen Fischen/die jederzeit gesund zu essen

sind / absonderlich aber in dem Majo / va

sie vor überaus wohlgeschmackt und an¬

nehmlich gehalten werden. Sie halten

sich gerne in den Flüssen auf/ fürnemlich

in denen/so aus ftlsich-und steinigten Gebürg/ihren Ur¬

sprung haben. Man fanget sie das gantze Jahr durch
mit Angeln / so mit Neunaugen angeködert werden sol,

len /und mit dem Fluß-Garn und Seegen imMertzen/

da er seinen Strich hat.

§. 2. Die Forellen sind treffliche und annehmliche

Fische / und wegen ihrer leichten Verdauung überaus

nM recommentiiret. Die weissen werden am Ge¬

schmack den schwartziichten nachgesetzer. Sie halten sich

in den seisichlen Brunnen / Quellen und kleinen Flüssen

gerne auf / in welchen sie wieder die Hitze der Sonnen

sich versichern und verwahren können. Sie werden
mit Angeln / Grund-Schnüren / Neussen und Seegen

gefangen. ^
§. z. Der Bersstg ist ein gutes Schnapp -Biß-

lein / und wird vor allen andern/die bey uns zu haben

sind / mit dem Titul eines gesunden und 6elicacen Fi¬

sches beleget. Dann er giebt gute Nahrung / und ist

leichtlich zu verdauen. Seine Laich-Zeit fallt ein um

das Mertz- und April-Monat. Er vermehret sich treß-
lich / und solches um so viel leichter / weil er / wie die

andern Raub-Fische/was er überwältigen kan/zu sich

zu nehmen gewohnhnet ist. Wird osst mit der Angein

gefangen / darzu man an statt des Querders / etwas

von gesottenen Krebsen / andern kleinen Fischlein oder

von im Honig eingemachten Regen-Würmern nimmt.

Doch muß die Schnur über- und an dem Hacken ein

wenig mit Bley oder Zinn überzogen werden / damit er

sie/ ftiner Gewonheit nach / nicht abbeissen könne.

§. 4. Der Barbe ist zwar ein Raub-Fisch/der so

gar auch seines eigenen Geschlechtes nicht zu verschonen

pfleget / sondern was er nur zwingen kan / in seinen

Schlund hinunter schicket / allein dessen ohngeachtet

muß man ihn vor einer köstlichen und leicht-verdeulis

chen Fisch psMren lassen. Man halt darsüx er laiche/

so langer lebe/nur dreymal / und die übrige Zeit bleibe

er unfruchtbar. Er hält sich in Seen und Flüssen auf/
aber nicht gerne will er in den Teichen stehen. Seine

Streich-Zeit ist die Tag- und Nacht-Gleiche im Früh¬

ling. Am liebsten ist er an den Oertern / wo es viel

Löcher und Höhlen giebt. Wann man ihn mit der An¬

gel fangen will / muß man in Hönig getodete E^eln an¬
stecken / oder man macht aus faulem Schaaf Kas / schö,

nem Grieß-Mehl und Honig untereinander zerlassen/,

lange Walgern/ und ziehet sie durch Lor - Oel/ so

gehet er gerne aus den mit angeköderten

Angel loß.

Das XUV. Kapitel.

Von denBräMn/ Weiß-ZisKn/ Roth-Augen und
Garussen.

Innhalt.

5.1. Von denBrächsen. h. e. Weiß-Fischen/ und Noth-Au¬
gen. Und §.z. Garussen.

5.

Je Nrachftn/ oder Blicken/haben die¬

ses mit den Karpfen gemein/daß sie sich

gerne in solchen Gründen/die laimichtund

schlammicht sind / aufzuhalten pflegen:

allein amGefchmack komen sie ihnen nicht

im geringsten bey; wiewohl sie dannoch

von etlichen nicht ungerne genossen werden. Man hat

anfänglich von ihnen vorgegeben / als ob sie bloß mit an¬

dern Fischen ihren Strich hielten / und unker sich felbsten
aus Mangel der Milcher nicht laichen könnten : allein

heut zu Tag wissen die Fischer das Gegentheil zu behaub-
ten.

2. Die A)eiß--Fische und Rsth-Augen sind

von geringem Werth / und wird niemand viel Wesens

von ihnen machen / ausser die/ denen der Hunger auch die

geringste und schlechteste Speise würtzet. Dahero man

sie auch etlicher Orten mit dem gemeinen Namen der

Schneider-Fische verächtlich benennet. Sie lgichen

im Majo/und werden in grossen und kleinen Flüssen/in
Seen und andern Orten.

§. ?. Garussen/ sind kleine Fische / ohngefeht ei¬

ner Hand dick und breit/nichtleichtlich aber Milcht ihre

Iiiiiii 2 Lange
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5äna^ so viel aus / als man mit der Hand erfpannen ne angenehme Spe>>e; hingegen m den Km psen -Teichen

kan Sie sind fonsten Wohlgeschmack / und taugen / als sind sie nichts nutz/ so wohl w.il sie gar zu lehr uberhand

ein aut Gericht / zum Sieden und zum Braten. Man nehmen/als auch/daß sie den Karpsen die Nahrung vor

setzet sie gerne in die Teiche / da Forellen und Hechten hin- dem Maul weg fressen,

kommen sotten. Dann diesen Raub-Fischen geben sie ei-

Da6 XI^V. Capitel.

Bon den Grundein / Pfrillm / Steinpeiß / Kressen und
HunderttausendZischen.

^NNhalt. §- 3- D'k Steinpeiß kommen dem äusserlichen
^ ' Ansehen nach den Grundeln ziemlich nach/doch sind sie

tz.i. Von denGrundtln. Von den Pfrillen- §. z. Von den jhnen nicht zu vergleichen. Man nennet sie Steinpeiß/
Steinpeiß. §.4. Von den Kressen, h. 5. Aon den San, ^il sie sich so Nahe an die Steine schmiegen und ma-
geln oder hunderlkausend Fischen. ^ gleichsam scheinet/ als wann sie drein gebts-

1. ftn hätten. Sie werden vor gesund gehalten / doch nie¬
mals mehr / als wann sie voll Rogen sind.

>Je Grundeln sind kleine glatte Fischlein/ §.4. Die Rrefsen gehören auch zu dieser Art Fische/

"die man in den frischen fliessenden Was- die zwar klein / aber doch Wohlgeschmack sind. Um das

fern und steinichren Bächen fangen kan. May - Monat herum sollen sie zum Verspeisen am besten

Diese sind gesünder als die andern Moos- taugen.

Grundeln / die sicb an laimicdten Oertern L. s. Endlich sind noch übrig die Hundert-taujend-

erhalten. Den Winter hindurch biß auf FiM> / oder die Sangein / die deswegen von der Zahl

das April Monat zu ist die beste Zeit sie aufden Tisch zu den Namen haben / weit sie sohaussig mit- und beyem-

bringen- Sie laichen im kisjo. Werden von Krancken ander gefunden werden. Sie sind die allerkleinsten Fische/

und Gesunden mit Lustund Nutzen verzehret. deren etliche 100. in die kohle Hand mn geringer Mühe

§. 2. pfrillen sind gleichfalls eine Gattung von können gefasset werden. Werden aber deswegen vor

kleinen Fischen / die sich gerne bey den Grundeln aushal- ein Schnap-Bißlein gehalten / und bey ko>ibaren Gast»-

ten. Sie streichen im l^sjo, und werden von den Fisch- reyen als etwas niedliches vorgejetzel-

Verständigen vsr ein gesundes Essen erkennet.

Da6 l-XVl. Capitel.

Von Olruppen/ Nörflingen/ May-FWen und Alten.
Innhalt. mit diesem ihrem Geschleck an der Angel gar meisterlich

zu fangen.
5. 1. Von den Oiruppen. §. 2. Nörflingen. 5. Z. May-Fischen. §. Die MS^^Fische heissen andere faßten/

§. 4. Und Alten. sie geben an Güte den vorbeschriebenen Nörflingen nicht

F. viel nach. Im Sommer taugen sie am besten auf den

TW. Dann im Winter werden sie mager/ und wo sie

Jese Fische tragen unterschiedene Namen/ im stehenden Wassern sind/nehmen sie immer/e mehr und
und werden bald Rutten /bald Truschen/ mehr ab. Kan man sie aus fliessenden Wassern haben; so

bald Quappen genennet. Sie sind von hat man sie denen instehenden Wassern / zu Sommer-

verschiedenen Gattungen/haltensich aber und Winter-Zeitvorzuziehen,

alle gerne in frischen Flüssen oder Seen §. 4. Die Alten findet man in Teichen / Seen/ Flüs-

auf. Im Monat v-cember sollen sie zum ftnund Bächen. Doch hat man sie in den ersten nicht gar

Verspeisen am besten seyn. Das ^elicaceste an ihnen ist gerne / wann Karpfen darneben zu stehen kommen; danndie Lebern /doch muß sie ihnen vor der Laich seyngenom- sie sind gar hurtig auf ihre Nahrung / und nehmen dem
men worden. andern Fifch das Seine vor dem Maul hinweg. Die in

§.2. Die Nörflinge sind eben so gar unbekannt weichen sumpfichten Wassern gefangen werden/sind nicht

nicht / und werden in Bächen / Flüssen und Seen gefun- von so annehmlichem Geschmack als die in frischen

den. Man setzet sie auch unter die Karpfen in die Teiche/ Wassern stehen. Sie laichen im Klaj»

dann sie sind gar von guter Art und von gutem Fleisch. und ^umo.Sie lieben die Mücken überaus/ und wissen sie die Fische? V

Das
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Das I.XVU. Kapitel.
Um den HeMn.

Innhalt. gen und vergreisten sie sich nicht gerne an den grossen
. . , ^ Karpfen. Wo aber der Teich künfftighin wieder abae,

tz. I. Gefräßig, und Schädlichkeit des Hechtes IN Karpfen-Te,' lassen / und die Hechte neben den andern Fischen heraus
chen. Ob und wann sie darinnen zu dulten? §. 2. Sind treff-

^iche und grosse Fische. §. z. Ihre Laich-Zeit und andere Längen werdui / NUch man zusth^n / daß sich kein Hecht-

Beobachtungen. darmn verhalte/ dann sonsten mochte die Brüt/ fo

§. 1. kunffrighin hinein gesetzt werden sollte / nicht wohl zurecht
kommen können.

En Hechten haben die Alten einen N?asi- §,2. Dessen aber ohngeachtet/bleibet doch den Hech¬sir- VOolff genennet wegen seiner tyran. ten dieser Ruhm; daß sie vor allen andern Fischen am
Nischen und wölfischen Art / die er gegen leichtesten über sich kommen / und immer je mehr und

andere Fische blicken laßt. Dann er greif- mehr starcker und grösser werden / wo ihnen nur an ge-

— ^ fet nicht aeringere und kleinere Fische an/ nugsamen Unterhalt nichts entzogen wird : Wie dann

als er selbsten ist/sondern auch die grossem bekannt / daß sie in etlichen Seen/da sie ihr Raub Hand¬

müssen seine Zähen empfinden / und ob er sie schon nicht werck ohngescheuet üben können / auf einen Viertel

auf einmal verzehren kan / so beißt er sie doch an / und halt Centner/ ja wohl ein ziemliches noch drüber / ins Gewicht

hernach so viel Mahlzeiten mit ihnen/ als ihm beliebig ist. hingewachsen. So kan man auch nicht laugnen/ daß sis

Absonderlich aber ist er der Karpfen-Brüt gefehr und ein gefunder und wohlgeschmacker Fisch seyen / der an

aufsatzig / und weiß gar saubere Arbeit in den Teichen zu Vortrefflichkeit den Karpfen vorzuziehen : Und wann

machen; wo er ihr ^ompaznon einmal worden'st. Hat weiter nichts wäre als seine Lebern / so weiß ich doch ge-

man also sich wohl vor ihm vorzusehen / und ist besser / wiß / daß mancher deswegen einen process von clelicsren

man schicke ihn in den Karpfen-Teichen mit einer gnadi- Mäulern am Hals bekommen würde / der dieser Mei-

gen Land - Verweisung sort; als daß man sich seinetwe- nung zuwider ist.

gen in Verlust und Ge/ähr setzen wolle: Jedoch wo ein §. z. Die Mettel - Hechte sind die besten zum Ver¬

Teich mit Fischen überl-auffct ist/ und sich vielleicht Ga- speisen / und trachtet man ihnen deswegen im kebrusr-

russen / Schleyen / Rothaugen / Weißfische / und der- Monat/ da sie am fettest- und wohl-geschmacktesten sind/

gleichen darmn befinden / welche vor sich und ihre Brüt auf das sorgfaltigste nach. Sie laichen »n Mertzen / bis-

nicht genügsame Nahrung haben würden / und dahero weilen auch spater / nachdem sie an einem frembden oder

den Karpfen das Ihrige wegstehlen / da kan man mit uns nah gelegenem Ort stehen oder nicht. Zum Einsetzen

grossem Nutzen die Hechte in den Teich einwerffen / dann soll man lieber schwartzlichte und graue Hechte nehmen/

sie räumen hurtig auf/ leeren den Teich / und weil sie oh- als gefleckte / weil diese allein bleiben / jene aber grösser
m dem einen Überfluß zu naschen vor sich finden / so wa- werden sollen.

Das Xl^vm. Zapitcl.

Bon Karpfen und von den SMyen.
Innhalk sie gerne in die Karpffen - Teiche / damit der Grund von

chnen mögte eröffnet/ und den faulen Karpfen der Weg
§. 1. Von bin Karpffen / ihrem UnterschiebunddcrStreich.Zcit. zur Nahrung gewiesen werden.

H.2. Von den Schleyen. §. z. Ibben-Erinnerung / war. § , wir die

§ i. klugen Haus-Vatter etwas zuwissen mögte nöthig seyn.

Nun wissen wir zwar wohl / daß damit ter Sache noch

Je Rsrpfen sind die gemeinste Fische bey lange / nach etlicher Meinung / kein Genügen mögte ge-

^uns / mit denen die Teiche besetzet werden, schehen seyn / als die nicht unterlassen werden uns für zu-

Sie bezahlen aber diesen unsern cftim rucken / daß gleichwol von Hausen/Stockfisch/Salm/

gegen sie überaus wohl: Wie sie dann Lachs / Wels / Hering und dergleichen Fischen mehr/

in Böhmen/Mahren und Schlesien/den nochnichts abgehandelt seye/die man doch aus der ZM

Vorzug unter den lnrraclen der grossen der Fische nicht ausschliessen könnte noch sollte: Allein

Herren und Adckchen Personen bekommen. Sie sind statt einer weitläufigen Antwort können sie nur unsern

entweder Teich See- oder Flüsse - Karpfen / und wer- Haupt-Aweck betrachten / der da hinauslaufft/ daß ein

den die letztere den ersten vorgezogen: Sie streichen im allgemeiner Haus-Vaccer unterrichtet werden mögte«

klzjo undjum'c». und zu der Zeit gelten sie inderKüchen Weil aber diese Gattungen Fische nicht zur allgemein

am allerwenigsten. nen/ sondern vielmehr zur ?-»rriculzr- undF >erm-Listhe-

§. 2. Die Schleven lieben stilles Wasser/ doch muß rey gehören / als denen in den Rechten uiw durch langen

es vom früchtbaren/fetten und liessen Grund seyn. Dann Gebrauch / dergleichen vorbehalten worden / so musten

ihre gantze Handthierung bestehet im Durchwühlen des sie ja billich biß in den andern Theil dieses unstrs klu,

Schlamms und Koches- Sie sind nicht unangenehm zu gen und Rechts- verständigen Haus-Vatters ver,

essen / wo sie aus frischen Wassern hergekommen sind; sparet werden/ da sie auch/ nebst etlichen netten und

allein etliche / die nach dem Geröhrichtund Schlamm rie- schönen Rupsern / mit nächstem er,

chen / mögten eher zum Fieber / worzu ihr Essen vor sich scheinen sollen»

leichtlich hilfft / als zu etwas anders helssen. Man setzet Iiiiiii z Das
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Das Xi.tX. Kapitel.
Von der FWerey in den Seen.

Innhalt. Auf, und Vorsicht in den anbefohlenen Verrichtungen:
u »«.s«-d d .r««>» und s.->Zis«..-^ s°rs°.g- und wann dann der Handel an-chen s°«, so schiel «s
wegen der Güte des Fischer. Zeugs. §. z. Nothwcn. hlnden Und vornen / da Mangelt dieses und ,enes / daß
digkeit der Wissenschaffr / wann die Fische laichen, h. 4- hernach die Fischerei) selbsten nicht wohl vor sich gel>en

A ndere Mcher-Regeln ^. s. Kurtze Beschreibung der Garne ^ Weil aber die See -Fischereyen so beschaffen/daß

und der^'ichelcv lUbsten. darbey sürnemlich auf gewisse Zelten zu sehen bat/. . davon wir gleich reden wollen / nach deren balder Ber-
Ie Seen sind unterschiedlich / dann entwe- streichung / ob man schon das Werck unternehmen wür-

d^r erstrecken sie sich einen ziemlichen de/dannoch wenig gutes mehr ausgerichtet werden 5an/
Weg/ auch wohl auf etliche Meilen in die also braucht es keine WeitlauMkeit die Nothwendig-
Lange und in die Breite/oder aber sie sind keit der Vorsorge wegen der Gute des Fischer-Zeugs
ein bisgen kleiner un nach dem verjüngtem heraus zu streichen. Dieser nun gebührend obzuliegen/
Maassiab gegen iene anzusehen. Diese thut ein kluger Haus - Vatter am vernünfftigften/wann

letztere gebrauchen eben so viel Weitlauffrigkeit nicht/ er selbsten nach den Bahnen / Sugneyen / und dem übri-
und kan man sie auf die Art / als man in grossen Flüssen gen Zeug beyzeiten und genau umzusehen sich die Mühe
verfähret / rraüiren: Allein die erstere treffe und grosse nimmt / damit alles und/edes/ an dem sich em Mangel
Seen müssen aufgleiche Weise/als die Hollander/Dah- und Fehler ereignet / entweder ausgebessert oder an-
nen / Pommern und Schweden / mit dem Meer versah- derswo hergeschafft werden möge,
ren/ angesehen werden. Nun istzwar unnöthig den gan- §. z. Nächst diesem ist höchst - vonnothen/daß man
zen procels von Anfang biß zum Ende zu erzehlen und entweder selbsten die Ä.aicd> und Streich - Zelt der in
vorzutragen / weil doch die meinste Arbeit auf den Fischer der See sich befindlichen Fisthe / oder aber einen
fallt / der seiner Sachen schon gewiß ist /und mit derglei- guten Fisch - Meister babe / es seye nun auf eigene Be-
chen Handeln herumzuspringen genugsam verstehen soll: soldung / oder in der Nachbarschafft/ der sich in der Sa-
Doch damit nichts übersehen / und ein Haus - Vatter che vorkeinen iZnorsnren darff verkauffen lassen. Zwar
auch in diesem Stück nicht von jedem Fifchmcister ange- meine ich eben nicht / daß man aller Fische / keinen ausge¬
führet werde/so muß das nothwendigste kürtzlich erinnert nommen/ die in der See sich befinden / gewisse Laich-Zeit
werden. ^ wissen sollte und müste; welches eine fast unmögliche Sa-

§. 2. Vor allen muß man dem Fischmeister anbefeh- che ist / deren sich ein Fisch - Meister nicht leichtlich berüh-
len/daß er sich mit benöthigten Fischer-Zeug wohl ver- menwird: Sondern man kan vergnügt seyn/wann man
sehen soll. Dann diese Leute sind bißwrilen unvorsich- nur der Zeit der besten/ edelsten und der meinsten Ste¬
tig / lassen s. eins gerade Zahl seyn / versprechen grosse Fische gewiß versichert ist. Diese Wissenschafft ist bey dst

See-
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See-Fischereyhöchst - nöthig / weil nach selbiger das Netzgegen Suden/wehetaber dieser ; gegenNordenge-
Werck sich richten und vorgenommen werden muß/dann zogen-
wer nach seinem Belieben und eigenen Gefallen/hinten/ §.s. Die Ney-und Sug-Garne/ die man hierzu
mitten oder vornen im Jahr / ohne etwas anders darne- gebraucht / müssen ziemlich groß/ lang und ticffseyn.
den in Bedenckenzu ziehen/dergleichenunternehmen las- Die untere Schnur oder Leine wird mir eisernen Ringen
sen / der würde wobl den Fang anWssser/ den gering- oderBley/die obere abez mitP antofel-oder anderem leich-
sien aber an Aschen thun: Welchesabernichtzubesürch- tenHoltz eingefaßt und behanget / also / daßeinTheilm
ten ist bey der Fisch - Laich- und Streich - Zeit / weil sie in Grund gehen / das andere aber oben schwimmen muß.
Seen niemals / als zu dieser Zeit / leichter und bequemer Mit diesen Netzen fahren die Fischer auf-, z 4. oder auch
zu bekommen sind; es müste dann seyn/ daß man sie durch mehr Kähnen/ und Schiffen / in die See / lassen das Netz
eingeworffene Speisen an einem Ort der See / eben des- in das Wasser / breiten es ausei nander / und umfangen
wegen / damit man ausser der gewöhnlichenZeit/ fischen darmit den Ort oder Platz/ da sie entweder vermeinen/
könne/vorher angewöhnet hatte. daß der Fisch seinenStrich und Stand habe / oder da er

mm
auch !)e!) de< 4^>ee " Htjchel^y dle nachfolgende g^Nl^lNe eines 5?^OH(Ns / da dann dle an» ^and
Fijcher-Regeln beodachtm wird^ Knechte und Diener das Netz ans Ufer schleppen / und
d>,-- / ftnd.m si.il-- !5»m5Vam Uft. ^ Äm ab^
^llen sie ^^^ufgai^ und Ubends nach U'Mrganq er ^ See / da das Ufer nicht zu erlangen ist / so ziehen sieSonnen anstellen. Die Netze sind nach dem Wind zu ^ ... ^ /i^ren
ziehen / als zum Exempel /waM aus / und lassen sich bey ihrer sauren und schwehren Arbeit
hetman das ?^etze geg^n Ä^est^n / und da dieser gehvt/ nrölle Freude !ek>n / sie einen
S-g.nOst-n^dtt..ann°..N°rdwmdbA..,wi.ddas

Das Kaplic!.
ZonderZisZerey in den fliessenden Wassern.
cxnnknlk ^ dult e"wa tcn / was man mit ihnen vornehmen werde-

l ' -?isck»rcv ^ ^ B") eieinenLiüssin bedienet man sich auch
5. l. Unterschied derselben , w°b^r r h der Netze/ mir denen man sich aber nach der Gewohnheit

nut?ett»r. und andern Garnen. Mit Garnen/ des Landes und den Fischen richtet / die man vermuthlich
Bussen und Angeln. einzwängenHostnung hat. Dann da nimmt man entwe-

§. i. der grosse oder kleine Neye mit engen oder rvclcenMa-
Zischerey wird auf verschiedeneArten fthen / oder man bedienet sich gar der Ä.eiter - Garn/

^ anaestcllet / nachdem nemlich der Ort ist/ die man von einem Rand des Flusses biß an den andern
in welchen man sich zu Men entschlossen ziehet / und also den gantzen Fluß in der Breiten mit über-
dat Dannweil dieser nicht einerley/son- stellet / da dann vor dem Netze/dem Fluß auswärts / et»
dem an Grösse/Mengedes Wassers und liche in einem Kahn die Fische mit Schlagen / Poldern
der Tieffe merckUch unterschieden ist / wie und Strudeln aus ihren^öchern undHöhlen in das GarN

nrasse / Mittel Flüsse und kleine Röcke ha- jagen/in welchen sie sich verwickeln und gefangen werden.
^n/!^mun man sich auch mit der Art zu fischen und nnt Man fischet auch in kleinen Flüssen und m den Wald-

oder z. Fischer -Kähnen die mit Auswerffung oder Le- j- - iden Wasser
gung des Netzens im Wasser beschasstiget sind / ein an- eine' mit -mem ar.M>n .^llet jich
derer ausserhalb des Netzes nach / darinnen die Fischer m't einem lanaen ^ ^ ^ schlagt
mit Stangen und Prügeln indas Wasser schlagen; wel- ,n das Masse?- / ^ tb r e u n dg e m a ch
ches darzudienet / daß die in das Netz gebrachte Fische her fliesset/dardulck w f lNnUfer
sich fcheuen über die von Pantoffel - Holtz gemachte Ein- und indem sie sichdaw^n,^ >sche furchtsam gemacht/
a,simg desZug - Garns) vor welchen ein solches Turm. cntghen fallen ^^hr z»

renist / hinaus zuspringen. Aeder Zeit aber muß man Hich^
mit dem Zug eckn / dann die Fische so bald sie sich einge- die an solchen Oerrern iii den / ^^len/
sperrer vermercken / suchen ihre alte Freyheit mit Sprin, wo man weiß / d.,6 dn> ^ngesencket werden/
gen und Durchschlagen/obenund unten zu behaubten. aen Manche sicher -u streichen pfle«

Was d.e Wurf- Garn anbetrifft) werden sie mei- ^in / danN und Ääsec
stens an liessen Qertern gebraucht / weswegen sie nicht darinnen hat ein lÄer s^nen ^ doch
nur allein unten breit und oben eng / sondern auch schwer dieses beobachtet/ dak e - ^ er nur
mit Bley beladen sind/ dasiedann hernach/ wosie nur laicket/unddaß^
hurtig und gelenck in einem Schwung hinaus geschmissen dem Strom richtet Nuindloch nach
werden / schnell und geschwind zuBoden sincken / ehe die viel zu saq^ 'll nicht nothiZ
Fische vermercken können / was da komme; und weil so Sache ist bekannte
bald man mit dem Herausziehen denAnsang macht / sich den Stand und Ganges ÄÄ«« ^ Ascher
das Bley unten zusa.nmen setzt und fallt / müssen die ein- luna der Querde?/ L ^-e Abwechs-
gefangene Fijche in den verflossenen Kercker mit Ge- büssen können. Vergnügen

Da«



Das l.l. Zapitel.

Bon der AWrey in TeiDen.
Jnnhalt. viel oder wenig Wasser hat / mit seinem Mauffen auch

. , W.,»<-«b,l>-Fisch, z°tt, ^-.-s°mAbi°ss.»d.sT-!> bald od-r spat ftttig wird Hat man ihn vochn-W^
und von der Schlegel-Gruben. 5. z. Fleiss.ge Aufsicht gefischet / so richtet man sich nur darnach w,e v,el Stun-

unter den Fischen ist überall vonnölben. §. 4. Etliche den er sonsten abgelausten / so kan man beylaufttig seine

Fischer -Regeln, h. 5- Bom Verkauff der Fische. §.6. Fischerey ohne viel Zeit-verlieren bequemlich anstellen.Was den Fischen zu thun. muß den Knechten anbefohlen werden / daßste das
Wasser facht ablauffen lassen / und deßwegen erstlich den

JeFisch Zeit in den Teichen ist zweyerley/ Ablaß-Zapssen nur ein wenig lüssten/hernach aber auf der
und trifft sie entweder in den Frühling Helffte ziehen ssllten. Dann wo dieses nicht geschiehet,

NÄ^? oim in den gerbst. Etliche halten jene reissen die Fische machtig aus / und die Karpfen bleiben
für die nuybareste / weil die Fische um gerne im Schlamm stecken / da sie dann von den Fischern
die Fasten die beste Anwehrung haben / leichtlich vertretten werden können. Wiewol ich muß be¬
andere aber behaupten / daß diese die kennen/dem gantzen Handel ist leicht abzuhelffen/woman

beste und natürlichste seye. Und wahrhafftig / wann nur vor den Schlegel ziehen undTeich ablassen hinter dem
ich meine unvergreiffliche Meinung darvon sagen soll / so Damm oder zu End der Rinnen / eine mit Psälen und
halte ich es mit den letztern. Dann ausser dem daß man einem eng -geflochtenem Zaun wohlverwahrte Schlegel-
so sicherer ist vor denFisch-Dieben/Ausreissungder Wey- Gruben zurustet/ auch das Rinnen-Loch mit einem wohl-
her/und andernZufällen/die die Fischer in derWinterung versehenen Hut verwahret/ und mit Steck-Garn umma-
zu erwarten und zu befürchten haben/ so kan man auch die chet / damit die im ersten Wasser ausschiessende Fische
Fische noch um einen billichen Preiß an Mann bringen / nicht ausreisten oder durchgehen können,
zumahl da sie wegen der frischen Nahrung und guten §. z. Bey dem Fischen / und so lange solches wah,
Sommer-Aetzungvon annehmlichern Geschmack und ret/soll ein kluger Haus-Vatter vertraute Leute als Hu¬
bessern Fett- und Leibigkeit sind. Jedoch bekenne ich/ daß/ ter und Wächter zu den Teichen stellen / durch welcher gu-
wer der vorangesetztenZufälle wegen / sich kein graues te Aufsicht die diebische Fisch-Mauser und langbeiiiigte
Haar wachsen last / oder sonsten wohlzugerichtete Fisch- Ottern / die sich gemeiniglich darbey einfinden / mögten
Gruben / und eine seine Winterung hat / der thut bey ei- abgeschrecket werden. Gleiche Sorge ist vonnöthen bey
nem so gut/als bey dem andern. den Wagen und Fuhren /ausweiche die gefanaene Fische

§. 2. Ehe man noch Met/ muß vorher der Teich geladen werden; Setzet man sie aber in BeHalter / so ist
abgelassen werden/ der dann/ nachdem er groß oder klein/ es auch gut/ wo man ,emand hat / der mitgehet / und sichdie

Des klugen und RechtS - verständigen Hans - VatterS
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d»e Mühe/alle Stückzuzehlen und fleissig aufzuschreiben/Mahren auf den Herrschafften Gewohnheit ist / münen
nicht verdriessen last. Daß man / wo die Fischerei) in ei» den Rest die Unterchanen von Haus zu Haus um einen
nem Tag nicht kan geendiget werden / versichertePerso- gewiesen Preiß annehmen. Wo sie Schock-weise qe-
nen bey den abgelassenen Teichen lassen soll / braucht kei- nommen / und der Kauff allererst bey den Teichen/nach
ner Erinnerung. Dann es bleibt einmahl wahr / man der Grösse dcr Fische/soll geschlossen werden / ist es am be¬
gebe Achtung ausdasLand-Volckwieman wolle/ so ist sten/man sondere sie alsobald/nachdemsie aus den Tei-
esvonnölhen; /aes ist des Abtragens und Stehlens so chen kommen/in die Mittelmäsilge/Grosscund Rlct>
viel / daß man auch unter aller seiner Aufsicht sich bißwei- ne ab / so hat kein Kausser Ursach lang zu marcken/ oder/
len über den Tölpel muß werffen lassen. mit Vorweisung der Kleinen / die unter den Grossen lie-

§. 4» Zum Fischen ist das kühleWetter das beste, gen / sich einen billichern Preiß abzuknencken und absu--
Dann die Fische bleiben lieber und können auch leichter drucken; daß die Fische von dem Schlamm / den sie aus
über Land gesührer werden. Dahero man auch im war- den Teichen mit sich bringen / vorhero im frischen Wasser
men Werter nur allein zu frühe fischet. Wann Hecht sollen gesäubert werden / ehe man sie aufladet / oder in
undKarpffen in einem Teiche stehen / so werden jene im die Einsätze und Behälter thut / wissen alle Bauren-
ersten Zug die meinste seyn. Dann die Hechte gehen Knechte.
immerzu dem Raub nach / und schwimmen oben; Hinge- §. 6. Im übrigen ist das Zustecken des Schlegels

gen der furchtsame Karps sucht seine kerir^e im Morast nichtzu vergessen / wann sich das Fischen geendiget hat.
und in den lettigten Schlups-Wmckeln der Teiche. Da- Man kan alsdann zugleich die Schlegel-Gruben aus-
hero fallen die Hechte auch am ersten ins Netz/und in dem fischen. Der eingesteckte Schlegel muß mit Letten und
andern und dritten Zug folgen allererst die Karpfen/ Waafen wohl verwahret werden / damit die Rinne
wann das Wasser trüb ist worden. nicht ausgehe/undder Teich rinnend werde. Ist dieses

§. s. An etlichen Orten werden die gefangene Fische geschehen/ so ist alles wohl verrichtet. Doch noch eines
gleich verkaufst /und holen sie entweder die Fischer/ nach ist übrig /die Mittheilung dieses Segens
ihrem getroffenen ^ccorcl. Schock- oder Centner-Weije GOttes für die Armen«
mit ihren Fisch-Wagen ab/oder/ wie es in Böhmen und ^

Da6l-ll. Kapitel-

Von der AMrey unter dem Eise.
Innhalt. gen/es seye nun/daß sie vor sich biß unter das aufgehaue-

^ ne Loch svsnciret/oder aber daß man sie mit den Hacken
§. 1. Von den Oertern/und Zeit dieser Fischerey. Druck,Fehler h^-por ziehen / ia wohl aar das Eiß deßweacn aufeilen

im Hau5Calender wird erinnert- Von den, Ursprung die- - D ese säiessetmanm^
serFlsckerey. §. 2. Ihre kurtzeBeschreibung.§.z. Lusii« ^^^^^UNlfort/
ge^iß-Fischcrey der Lieben und armen Leute. blsz sieandas bemerckteund bezeichnete Ort kommt/da

x , der Zug verrichtet werden soll: da kan man dann sehen /
was/nach herausgezogenen Stangen/bastenen Stricken

Je Eiß - Fischerey ist eine von den lustigsten/ und dem Netz / dann so solgm sie aufeinander / sich vor
und wird meistens auf übergefrornenSeen eine Anzahl der Winter-Gästen eingefundenhabe,
oder ausgetrettenen und auf Wiesen und §. z. Die armen Leute / ich wollte sagen/ die Fisch-
Feldern stehenden Wasser - Gruben prsÄi- Diebe/Haben eine andere Art unter dem Eiß zu fischen /cn-etTeitdartu ist imIVepmkpr/ ^ .

erinnert wurde/da aber/ durch Versehen/bey dem fpatzicren am Ufer ausund ab/und geben auf dasgenaue-
7 s>rnu»m das Mörtlein unter ausgelassen worden, ste Achtung/ob sie unter dem Elfe kemen Fisch erblicken
^err Lo^r hat artliche Gedancken von den Urhebern mögen. Dann die Hechten gehen/ der Lufft wegen / gar

Srkndern dieser Fischerey. Dann er stehet in der gerne in die Höhe/so weit/daß sie mit dem Rücken ebe das
s^eimma'/ daß die Kunst im Winter unter dem Eise zu Eis berühren. Wo nun dieje Vögel dergleichen etwas
«s^en/ die Leute erstlich von den rveissen Beeren in Nor- sehen/ wischen sie in den Teich/ und schleichen hinter ihnen
n -nen/^Aand/ und Finmarchia gelernet hatten. Dann so lange her/ biß sie gantz nahe bey sie stehen / daß sie den
d/e kaben vor der Zc»t/schreibet er / ehe diese jetzige Ort/unter welchem sie stehen/ unreinem grossen Brugel
? ?uce dieMbme Lander eingenommenunv vesesien erreichen können. Mit dem Brugel/ den sie zu dem Ende

/ also darinnen gefischet. bey sich tragen / schlagen sie aufden unter dem Eiß stehen.
6 " Man «braucht grosse Netze darzu/das wird den Fisch/und ob er schon fort-und durchgehet/so wischen

di.rck ein aufaebauenes Loch m die See hinein gebracht / sie doch mit demB:ügelhinten drein/und schlagenvor und
>md durck , an weiche das Rch m,t sei- dinier ihm au« aiiw K-äfft-n aufdas Ew, biß ihn s»

k^steneni^trickenaebunden ist/ unter dem Eise/ fort- sehr betauben/ daß er empor schwnnet.'Geschiehet dieses 6
aekboss'n. Weil man nun schon im Vorrath etliche so öffnen sie das Eis an selbigem Ort/und langen
kleine Löcher im Eis nachder Ordnung aufgehauen hat/ chre Beute mit Freuden
so kan man dorten die Stangen wiederum heraus san« . .Hergus.

-HÄ <- (Z-H5.
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Das I^IH. Kapitel.
Von Krebsen/ und wie dieselben zu fangen.
Jnnhalt. hen. Etlicher Orten sänget man sie in den seichten Ba-

§.l. UnterMed und Aufenthalt der Krebse. Ihre äntixsrdi» chen aus nachfolgende Weise: Die gleite des Baches
mit ve., Schweinen, h. und z. Die Zeit und unterschic, wird Mit dicht aneinander geflossenen vveusen besetzet /die
den» Arten/sie zu fangen. von einer Seiten zur andern reichen / wiewohl auch etli-

^ ^ ^ ^ che nur». oder z. Reusen in der Mitte nehmen; die an«
Je Fisch- und Bach - Krebse werden ent- Hern gehen mit langen StanFen an dem User daher / und
weder rorhschaltchte oder Srem^ rütteln / und bewegen darnn't alle im Grund liegende
Rrebse genennet. Die letztern bleiben Steine/sturen auch wol in die angetroffene Löcher. Da-
im Sieden weiß und bleich / die andern mit nun die Krebse sich dieser Verdrüßlichkeit enlWa-
aber nehmen eine schöne rothe oder roth- gen mögten/gehen sie aus ihrer Hö/en vor/ fallen aber
schwartzlichte Farbe an. Beyde Gattung daraus in die eingelegte Reusen / und werden öffters in

gen sind am liebsten in steinichten Bachen und in den Flus- s^er Anzahl gefangen.
sen / deren Gestad mit Bäumen besetzet ist ; dann da ha- §. z. D>Ä das gehet in tieffen Wassern nicht an/
ben sie Gelegenheit/ sich nach aller Bequemlichkeitauszu- sondern man muß dar mit Angeln das beste thun / wann
halten/und in den Löchern und unter denWurtzeln der die am Ufer eingelegte und anqepsählteReusen nicht
Baome ihre Sicherheit zu suchen. Das ist artlich / daß helffen wollen. Man verfähret aber mit den Angeln also:
dieMarcklsche und Ungarische Krebs - Führer/ wann sie Man erforschet vor allen dieDeffe des Wassers/ darin-
auf dem Land mit ihren Wagen übernachten müssen/ pm man sein Glück versuchen will. Ist diese bekannt/so
unter andernUrsachen/ auch darum Wache halten / da- schnitzet man sich fthmale lange Stäblein / die so wohl den
mitkein Schwein unter den Wagen durchlauffen könne. Grund erreichen / als auch noch eines Spannes - lang
».Ario:We,l sonst dieKrebse abstehen und sterben würden, über das Wasser heraus ragen. An diese nun ködert

§. 2. Sie zu sangen/ist die beste Zeit im Klajo, und man die binrern Viertel von abgestreiften Fröschen an/
so fort biß auf den 8eprember,dann zwischen der Zeit und leget sie nacheinander an den Ufer des Wassers
sind sie leibig und gefüllt/ absonderlich / wo es bey vollem hinein / daß die obere Spitzen heraus siebet. Diesem
Schein geschiehet. In den Bachen und Flüssen / wer- Aas «eben die Krebse alfobald ;u/ und versuchen/ ob nicht
den sie von etlichen/ja wohl von den meisten/mit den Han- sich etwas zu benascken vor sie sind?. Nun spüret man es
den gefangen / und unter den Stöcken oder Wurtzeln der aber aar leicht / wann sie anbeissen / dann es bewegen
Baume und aus ihren lettichten und tieffen Krebs- sich oben ^ie Stäblein/da «'oll man dann/aufVermerk-
köchern hervorgesucht.Man bedienet sich auch der Reu- kma dessen , mit einem kleinen Hainen fertig seyn / das
ftn darzu / und der Zxrebs^Srbe / in die zu Zeiten vom Stäblem aemach auf die Höke zieben/ und/ so bald es seyn
in Honig geröstetenFisch - Gedärm ein Querder kommt/ kan / mit dem Haamen unter das Stablein wischen: so
durch weiches sie angereihet werden / desto lieber einzuge- muß dann der Krebs / der nicht gern eher von dem Aas

läßt/
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laßt/ als bis ihn die Luffr darzu nöthiget / wann er ins nach allen eingelegte Steckelein nach der Ordnung sehen/
Wasser fallen will / weil das Stablem nun bald über und so mit ihnen verfahren/ biß sich endlich eine Mahlzeit
Wasser kommt / sich in fein eigen Gefangnus / oder in den Krebse zur Dankbarkeit vor die Mühe wird eingestel,
unterhaltenen Hammen siürtzen- Auf diese Art kan man let haben.

Das l-lV. Zapittl.

Von der FWe Kranckheitm und Feinden.
JnNhalk» wederwerden sie geschossen/undvon Schlei'ff- undOtttt-

Ob eitt M Gattung der Fische seine eigene Kranckheit ha» Hunden ausgespüret/ ausgetrieben / und mit Netzen m

be. 2. Ursachen li.r-s -Aufstossens. Gefahr im Winter, haschet / oder sie fangen sich selbsten in den grossen Reus-

s-^dastedannihr-Msche-ey «i.demBalg d-ichi-a

S stehen etliche in der Meinung/ daß a?et Äe^tt> ^ ^lllMer^llllAeN

s Über d,e Materie von der Fsscherey.
Die wichtigste von denUrsache/die >ie zum LKV^ichwie die Fischereien so wohlindemgemeinett
Beweißthum anführen/ ist diese i Weil »ZW W»-'sen/alsauchindemHaußhalten/jedelweileN
auch wohl in einem Teich Fische von einer- einen grossen Nutzm gelrhasset/Vicl. 8pei<lcl.8pe-

tey Art/ bald mager/ bald leibigund herrlich waren. Je- cui.^ur. voc. Fifth/FischfanF:c. in pr. Nippolic. z Lol^
doch sie halten darvon was sie wollen/mich düncket die, lib.cie increm. urb.p.74.L!k,niplckilc.6e Livic. Zmp.
se Marion nicht hinlänglich zu seyn. Dünn ich weiß wohl/ 16. N .67. so/ vaß deßwegen die Stadt / >oan
daß manchesmal Fische in denTeichen/ von ungleichen FtschrcichenFlüssensderwassern liegen/nicbtundil-
BrudWeyhern/ und von ungleicher Brüt zu stehen kom- lich vor andern glückselig geachtet worden. Hacod. Lormc»
Men ; Es ist auch nicht zu laugnen/ daß der Boden in 6s rer. luKc. rr, i.c. 20. in kn. also hat man zu allen Za-
dem Teich ungleich se»e / and was der verborgenen Ursa- ten vor dieftlbige grosse Sorge getragen / Lalp. K. l^,.
chenmehr sind/ von welchen die Ungleichheitder Fische 2. öezerar. c. 5. n. 74. öeleczcz.^niplckiir.c.l. n64.Se
entstehen möM 6s.^l.un6enspur»6jus provjnc.V^urrenkerg.f.^s-z»

S. 2. Der Karpfen KranckheiteN rühren gemeiNig- n. i. öc t' legq.n.2. siemögen hernachin fliessendenSft
lich von verderbten und faulen siincksnden Wassern her. fenclichen Wassern / oderauchin Weyern undTei,
Dann es lehret die Erfahrung / daß diß die Ursäch feye/ chcn an<iestel.'e! worden seyn/woruntcr jene die wilde Fio
wann Fische matt Und schadfchasstwürden. Doch dem schereyen/diefeaber die Zahme genennet worden.K/ocjc.
Mangel ist mit frischem Wasser / das man m Teich las- ^.2.6«Xrgr.c.s.n.84. V^urffbain. inMei-.jurLiv.Lc
sensoll/ baldabgeholffen. Die Harteste Zeit haben die ketorm. d^nr.p. 20z. kvieck.aäLLlolä.Lontin. voc.
Fische unter dem Eiß / wie es man gar deutlich an den WildeFischerey: Sondecheitüch aber hat sich dieserNu«
Karpfen sehen kän. Dann bey hartetWinterzeit/wann sie tzen jedsrweilen fast überschwenglichan dem Hering L.a^
Unter dem dicken Eiß nicht Lufft haben/ werden sie durch und Salms-Fang / deßgleichenauch bei andern Meer,
Mattigkeit aus ihrem Lager äufgetrieben /U. eilen Mit auf- Fischen dergchalten gezeiget / daß die jenige / so denselben
gesper:temMaulnach den aufgeeisteLöchern zu. Man kan verrichten lassen/ einen unsäglichen Gewinn dalvongezo»
dieses schon vorher merckeu/ wann sich die schwartzebreite gen haben / allermassen hiervon bey dem klockio cle
Wasser Käfer sehen lassen. Dann auf diese folgen in I^.z.c.s.n.85. öcl-^.c.zs.n.A.nec.nonin I'rzQ.cjs
etlichen Tagen gewiß die Hechte und Karpfen, Diesem Loncridur.cap. i.n.z^2.^nipicNijr..tleLivir.Imp.l..
Übel zu helffen/ müssen die matte Fische mit demHam- 2»c. i6.n.ö6. »ippoi.s Lollib. cle incremcnr. Urb. p.
men heraus gefangen und ins frische Wasser gesetzet wer- 74- vers. n öäiec«m und bey dem 5pei6ei. voo.
den / so können sie sich wieder erholen. Hering-Fang / weitlaussrig nachgelesenwerden kan/ von

§. z. Zum ^rselervzriv gebraucht man Ullttrschid- uns aber in dem änderten Theil dieses l'rsQats noch ets
liche Sachen / von denen man aber sagen kan / daß sie das was mekrers davon beigebracht werden soll.
1>robarum nicht überall verdienen. Etliche hangen in Wiewohlen aber vor diesem einem jedweden/ sbwohl
Brandwein gebeitztes Weitzen-Brod oder Kampfer in indem Meer / als in andern Wassern / welche Strom,
Teich ; andere werffen Schaafmist / Erbsenstroh und fre^fliessen/ohngehindertzu Fischen erlaubtgewesen/auch
gebrannte Ziegelsteinehinein. Viel mahlen Kürbs- so gar der jenige/welcher einem andern solches gewehret/
Kern / und machen einen Teich daraus. Allein diese injurisrum belanget werden können/v.j. i z. § 7. ff. cle in.
Mittel mögten wohl in kleinen Teichen noch einige Wür- jur. Sckneicie^. »arppr. sliiguspiurez OO»scl§.
ckung haben / in grossen zum wenigsten wollen sie nicht Üumins2. j. c>. Lc Lcepoil. 6e 8.p.«..cgp.42.n.
anschlagen. . 1.so ist doch dieses heut zu Tag durch eine General-Gewon-

§. 4. Die röassermausi sind der geringste/doch ein heit dergestalten geändert/ und die Fischereien dermassen
schädlicher/Feindder kleinen Fischlein/alsGrundel/Psril- beschnitten worden/daßniemand ohne sonderbare Erlaub¬
ten / :c. und der jungen Brüt von Hechten / Barben nus fischen darss/gestalten dann die Fürsten und L.ands<-
und Karpfen. Der gtöste ist der Otter. Er wohnet Herren sich eben deß jenigen Rechtens über die Fische,
an grossen und kleinen FWn/ Wassern und Teichen, re^en unterzogen/dessen sie sich heut zu Tag im Iaaenge-
Jn den Weyhern thun sieden grösten Schaden. Dann brauchen. Lujsc.4.0.2. ccepoll. cir. cap. 42. n7z. Lc,.'
weil die Fische ihnen da nicht eNÜauffen können/so haben cer. 6epcxn. surr. cap. 2. n. 88.^uncienlp.gZ^uzl'ro.
sie steye Wahl zu handthiei'en wie sie wollen; welches sie vinc. ^urtenberZ.i. 256. n.4. k ^niplcliilt.cje (üivit.
auch meisterlich thun / wann sie eine grosse Menge Fische Imp. iib. 2. csp. 7. n. zo. Ob aber dieses mit Rechtbe-
todt bcissen, und doch nur die besten und schönsten vor ihr scheken oder nicht ? Wollen wir in dem änderten
Maul heraus klauben und suchen. Sie werden aber / Theil diefts IraLkats erörtern, ^ici. interes AcZ/er. cjg
wo sie verspüret werden / nicht lang gedultet.Dann ent- jure>iajeü.i.ib. 2.0. i s^§.2z.ttippo!ir.g eoM. tie in-
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crem, urb.p.yz.ö: !>Zoe teurer l'r.vonlVasftr Recht/ Geebeliehen.Ir.Lcin^7o.n. i i.verd.Sodievon'Vö»
«ZU. 10 n >4- Weßwegen dann auf dem Meer von de- eclicheÄ.ehenZdnefpro6ucire/darinnm lhmn dieGn
nen angräntzenden Hmschafften das Fischen offt biß auf rechcigkeie zu fischen / vom L.ands--Fürsten uoare
loo .Meil Wegs verbotten ist/(ausser daß d:eSchiff!eutl) verliehen worden. ^6ci. 8,xc>n.cis K.«j;si.^.2..e.i8-

zu ihrem Gebrauch/nicht aber / daß sie es verkauften dörs- Lr^pinan.cie^uremsririm.p. s.e.^.n.Z ,.8rry^>nuiufen/etwas fangen kännin) ^ippoll'e.ZLoillb.ci. 7r. P7Z. moci.panc'' ^.l.rir.8.§.i4.L.^uK.k-j^bn.6eI».reLoion.
In den öffentlichen grossen Flüssen aber / ist selbiges tk.299. , cichem nacy dann k^-»n-iu»s6 s.tlumin» ».
dermassen eingeschrencket / daß niemand darinnen fi,eben Ink. c!< j<.Q.n. 27 öe zs.rekjrct/ oaß in del Qonou ge«
darff/er habe dann solch Recht erlanget/und der Obrigkeit mein!»ch dieFiscbensGerechrigkeie einigen Fiichem
das ihrige davor abgestattet / <-eorß.^Iokr.6eIure ve- zu Lchen verlieben wmde/ welche dem Lan.^-H^r-t' davor
osr.p. i.c. x.o. ls.öettippolir.äLolllb.c.I. Dahero zu gewissen Dienstieiftungen verbunden waren / und pfle-
dann hier und dort eigene Fisch, Ordnungen an^ulres, Me man selbige insgemein dieS.chen-Fijchcrz,mennen,
fen/welche darinnen Maß und Ziel vorschreiben/davonbey Nichtweni'ger kan (2.) die Fischers-G-"ecit:5keie
dem Herzn Fritschen 6e ^ure kwvisr. ?. z. nachgelesen durch die p-selcriptior, oder Verjährung err». rden lrer-
werde'n kan/daß solchem nach dieEinkünffee von denFi- den / woi zu abvr eine solche Zeit erfordert w von dessen
schereyen in seiner Maß nicht ungereimt unter die k.e- Anfang sich niemand zu erinnernwc ß/V?6.^oep^!>. cieS.
Kalisgezebletwerden.Viel. 2 .k. sH.donf. i^Ioclc. I.. 2. ?.k..c.42.n.z.inf.8ebsMs.n.Ueciice5.üevenar.p'lcgc
«je «rsr. c. s.n.70.iblque vn. peller. n. zi.8ixcin.cie L? sucup. p.2. czu. 21. n. i2.biarrm.^arrm.tir.24. bl.

R.egsl. 1^. 2. cap. iz. n. 8. bc 34. 8peiciei.8pecul.^ur. z.n.4. verl.«^e/icet^/cttxtio.ö!.suk.^bn.cl.1l' i«Zvoc. Fisch/ vers. cie ^urel^ommun. Lc 8rryck. jn ulü /ureLolon. rk .^oo. Dann obgleich sonsten die l'enic,:
moclern. pankleÄ. l ^ib. l . rir. 8. >. i 4. sonderlich was den Sachen / welche durch das Völcker - Recht gemein ge¬
Salm und L.achs-Fangbemffr/den sich die Obrigkeit macht worden/ sich nicht prselcridirenode- verjährn las-
gemeiniglich vorbehält. Xloclc. I.lb. 2. cie «rar. c. s. n. sen. 1.45.^. cie ulucap. ScLelolci. ?k. ?r. voc. Fische8s. Item den Otter-und Slder--Fang / welcher abson» Fang/so ist doch solche Lehr nur von einer Zeben-zwantzig-
derlichdenen^.eA»ttenbeyge^ehletwird/I^nipsckitr.cIeLl. oder dreysig-Jahrigen Zeit zuveistehen/kunesweaesader
vit.lmp. l^.2. c.7-n.68. Gelier, cie oKc. ^urici.polir. von einein solchen Verlaust anzunehmen / dessen Anfang
I .ib.». c. 4. paß. 44f- ö: ^ei^enegger cie lerviruc. per- das Menschliche Gedenckm übertrifft. I. z. §. öuÄus aqu»

lon. Kc real, ciillecr. f. c. 6. n. 16. Ob aber derselbige tk. cie squ. ^uor. Le -ekiv, 8cknei6e v. sä §. üumins. 2. n.dem Forste-Recht oder der Fischerey anhange dar- 9. I. cie 1^» O. angesehen dieselbe bekanntlicheine solche
innen sind die Rechts'Lehrer nicht allerdings einig / öelc>l- Krafft hat/daß sie einerLpecisl LonceMon oderFreybeit
6us in seinen Lonliliis V. l. cons. z. rubr. von derFiF gleichgeachtet wird .v .l. I./.5.S!!. 2.pr.i?.cieaqu.pluv.
schere^/schreibet hiervon also: Dieweil auch derBi, »rc.öe^yns. i.O.zo. Und diese Verjährung hebet als-
ber--und Otter-- Fang ein Anhang des Geweids und dann ihren Laufs an/ wann einer an einem gewissen Ort in
Regals ist/so wohl des u?ildbanns als Fischnelz; so dem Fluß gantz alleine gefischet/ und die andere / so neben
kan dem ^>er:n des lvildbanns / Forst und Gejagts ihm fischen wollen/davon abgehalten hat; dann wann selbi-
dtest 8pec»«-s Vekiarionis ( Art der )agt) mit Seinem ge sich davon abtreiben lassen/hat sich jene: hierdurch in die
Fug abgestricket werden, ^äcl. icl. in l'kes. praÄ. possestivli dieses Rechtens gesetzet / welches er demnach/
vcic.Fis^erey.vers. Biber/ mit welchem auch überein- wanndievorbemeldteZeitersülletverjahrenkan.5cknei.
stimmet^eiiner czbs.pr.Voc.Forst^Recht/vers.t?s ri«v^ sä ci. §. üuwina. 2. n. 9.L!^akn.6. cr.rk. zo».
gehöret auch ' Lc Xniplckilr. cie Llv r> Imp. l.. z. c.7. a. ^clck. omninü Lssp. Xlock. rom. 1. Lonl. 29. n. »98. Lc
«,8.Dem aber aaberesichftarck widersetzen/des davorhal« i99.inverb. Vorab/weil fürs andere/höchstgedach,
tens/ daßderOerer-unk'Niber-FangzurFtschereyge, teChurs-pfaly/vorzcz.40. so. und mehr Iahren/im
bören/v.dloe teurer 1>. Von, Forste-Recht,fol. 8 z. berührten Oueichen-Vach allein gefischet / Undank
Z^lüin^er. cieiureiorettiLcvcrianci.concl. f. Iit.k.8pei- dern/ insonderheit aber denen L.andauischen Unter-
ciel. 8pecul. voc. Otter-Fang / Le novilZime On. thanen/ über bewährte Aeit Rechtens solches nicht
krcel. in Odlecvar. illustrid. juricilco-equeki-.Oblerv. gestatten wollen/wie mit v»elerAeuIenA»6/äAzu bei
lo.perroc. ubi racionss exkibec. Wiewohlen er mit haubten- lös ist aber ausfvndigen Rechtens/daß in
dem Speicielio am Ende dahin schliesset/ daß / wann in der- Rrafft dergleichen kangwiriger unvermerckter pc»f-
gleichen Fall kein altesHerkommcn/Veriabrung/ V^ lellwa und Gebrauchs/ der Brauchende ihm ein er¬
trag/oder dergleichen/sich hcrvor ldm/ das ju'. p sevenrio- genthumliche sönderbahre Gerechtsame / und zwar
ms» oder das Vorkommungs-Rechtum deßwillen Platz ein solch piicsnäi scquirire / und erwerbe / daß
baden könne / weilen die Otter und Biber sowohl in den er andere/ so sich fürters dessen anzumassen unterste«-
WassernalsHoltzern ein sehr schädliche-? Thierfind/ von hen möchten/davon abtreiben / undihrFürnekmen
welchem allem/ wie auch von deri^.eßsii!>n insgemein wir des ^iftdens verwehren könne. Lvnt. ^.ol. »Valle.
indem änderten Theil dieses 1>s6tsrsmit mehrern zu cons.9.n.68.Leseqq.V. l.L?k.c»senrbal.8ync)ps.teu<j.
handien gesonnen sind. c. 6. n. i. deßaieichen kan (3.) die Fischers-GerechrigF

Obwohln nun jetztgehörter Massen niemand in keieinBestahdgenommen werden/inwelchemFalldem--
Affenelichen Flüssen ohnerlaubt der Obrigkeit fischen nach ein gewisserZinß / (so man deßwepen Fisch ---Zinß
darff/so können doch die privsc-Personi dieser Loncellion nennet) davof zugeben und vesi,'ber felbiqer enrn?ederim
oder Erlaubnus aus zerschiedeneWeise theilbafttig wer' Geld/oder in Fischen seiften; immassen dann ;uwe'!en
den/allermassen dann erstlich die Fischer ^Gerechtig- schieder / daß die Obrigkeit / so dicse Ger->chtt«?eie
keit von denen S.ands - ^,erm zu Lehen verliehen wird/ verlenket/sich die gross' Y^arruna/n-müchenden ^»aupe-
Vici. ommno>4o6ekin. pikor. V. 2.cons^ 14.N.22. in Fisch vorbehält / ancl> warben einia? andere Dienste
verb. Über das alles haben Beklagte wohl ?.L.eken- ^Fische ausdinaet. ^ock.I..2. cie zerar.c. 5. n .?f.LeZSriefvorgebracht / darinnen sie mitdem rvasserp. I^niplc^ilc. cie Oivir. Imx.. 2. c., 6. n. 66. in kne. ^rici.
gany und gar/und mit der Fischerey daraufv0N2Oo. omnino^y6ekin.p'stc,f. V. i.cons .70. n. r6. w verb.
Jahren hex belichen. Lr n. 24. in verb. Und se^nd Bei Ob sie aber rvokl die See mir dem nross n Garn
klagt« von dem Fürsten ,on Pommern mir dem nicht befugt zu beziehen / so muß doch ihnen ikr «e-

böhr<»



Sechstes Buch:
buhrlicher Vorfisch und Zollfisch / wie ihnen dann
vor Alters gegeben worden/auch hinfürther/ so offc
ein groß Garn aufderSee und an ihrer Seiten ge---
het/gereichet werden/die weil alleZeugen/sövon bee-
den Partheyen vorgesielle/viß eintrachtiglich sagen
und bekennen / paß denen von ö.und andern klagen¬
den Geschlechtern alle XVege / so lang als sie gedenk
cken / vorchr Antheil und Gerechngkeit der Vor^
f'schundZoll-'Fischgegeben worden siye. lrem V. i.
^c»f >s. ,4 .0.6. in verb. Und ihnen der Vorrechtgegeben/^. Vl?0raus dann zu sehen/daß die ö. in pos-
io/iione vel quak des Zolls oder Zinses vom Fischen
gewesen. Lcn. 54. ibi FischZinsegegeben: nec non
n. z5. verb. wie die Bauern dem von L. vom Fischen
avfdem See/etliche Fische gegeben. Und endlich kan
auch (4.) die Fischens-Gerechtigkeit erkauffet werden/
allesmassen bey demL2rrkolomscoLcLpolls.1 'r.6e8.p.
l^.cap.42. n. z. nachzulesen ist/zc. VOie aber die solcher
Gestalten erworbene Fischens - Gerechtigkeit zu er/
halten / und ob solches auch durch Pfändungen be?
fchehen könne / wann nehmlich jemand von einem
andern darinnen beunruhiget worden / davon ist bey
dem sustol-ZaKnio. c!. rr. ck. ,09. öc z lv. nachzusehen.

Wann nun jemand die Fischens-Gerechtigkeit
vorgedachler massen erworben / kan er zwar sich derselben
gebrauchen/allein er muß sich darbey wohl in acht nehmen/
daß er selbiqe nicht anders / als er sie entweder ersessen /
oder / als sie ihm verliehen worden/gebrauche: Xiociettin.
ki lior. 6. cc>o^ 70. n. 10. weßwegen er dann/so er vielleicht
das Fischen nur bey Tag hergebracht/ sich nicht untersa-
hensoll/ selbiges bey dem Lischt oder beyderNachtanzu¬
stellen/oder/ wann er nur an einem gewissen Ort dasselbige
ersessm / solches auch ohn Unterschied an andern Orten zu
verrichten : Oder endlich/wann er bißher nur ein gewis¬
ses lnkrumevc gebrauchet / und entweder allein mildem
Angel/oder mit demWurf-Garn/Klippern/R usen/Kör-
ben / tu fischen berechtiget gewesen/künfftighi n sich anderer
n"uerlnkrumemen zu bedienen/und was dergleichen mehr
seyn mag/ eingedenck/ daß die Verjährung sowohl/ als die
Vertrag eines sehr engen und emgeschrenckten Verstands
sind / mithin von einem auf das andere / (obgleich eine
G eichheik da innen <ubefinden wär;) sich nicht exrensü en
lasst'N/V I.9Y. c!sV.().plkor.6. cons.70. V.

clc rom. 1. conl^ 29. n. 184. kcllskn. ct. kr. rk. Z07.zo^. W-e nun ein jeder nach der Art und Wt'iß / a!s cr
x . . jch?Gerechtigkeltersessen/seibmegebrauchen soll:
..ijo hat auch dieser / dem in andere Weg dichlbe vergön¬

net worden/so vi'l m beobachten/daß er die jenige Geding/
unter welchen er sothane Gerechtigkeit erworben / nicht
überschreite. Dann wann bemeldre Gerechtigkeitvor¬
gedachter massen gantz und gar benommen werden kan/
warum sollesie nicht gleichermassen/ beyvorseye^dcrVer-
leyhung/von der Lands Obrigkeit eingeschrencket / und
ihr Zieh! und Ntaß gesetzet werden können ? Dahero dann
ln den Fisch Ordnungenhin und wieder gewisse Geding
anzutreffen / unter welchen die Fisthereyen vergünstiget
siüd und zwar sind seidige sowohl ausdie Zeit/und ausden
FiMZeug/ alsauchausdieFifchselbsten/deßgleichen
aus die nahe an den Wassern und Seeen gelegene
Gilther / und endlich ausdie Personen / gerichtet. Die
Feit betreffend/ ist nicht allein hier und dar das Nachts
Fischen verbotten / sondern auch noch überdiß eine gewisse
Zeit benamset / in welcher in gemeinen Sachen und
XVasser^ Flüssen zu fischen erlaubet ist. Vi6. »5yen>
sches Land--Recht. I 'ir. 15. h. 2. vers. nachdem die
gemeine Näch/zc. den Fisch-Zeug belangend / ist der-
sell-ige gleicher Gestalten in vorangefuhrter SSyeri-
scher Lands--Grdnung vers. soll folgender Mas¬

sen benams t.tlIan soll keinen andern Fisch-Z-ug/als
Angel / Seyschragen undpern (doch daß diepern
amSayuber vierrhalb Stadt-Schuh nicht weit
seyen) gebrauchen. Die Fisch seibsw.conceriiirend/ ist
hinu d wieder verordnet /daß die Fischercy der Brüt nit
zumNachtheilgeschehe;wiedaeiiii)e. rvürtenb.Lands,
Ordn.lol.14s.js. und soll r>crnuch ?O. hie.-non nau folgen¬
des versehen. Alle und jede wachsnoe Fischso etwann
zum Meßfmg gefangen/und daskni. 148. bezeichnete
Meß nicht erhalten noch unter einem halbe.»pfund
das Gewickt haben/ sollen wiederum m das Nasser
geworffen werden/beyStraff? Pfund^eller. Wel¬
ches auch in der erneuerten Fisch--Orc nung wide! holet.
In der Bäurischen Lands-Ordn. aber ä. rie. 18. §. 2.
vers.uno welcher Sc ieczg. ist bi"rvon dieses beliebet wor¬
den : Und welcher also/wie angeregt/an bestimmn
zweyen Tagen mit erlaubtem Fisch^Zeug zu fischen
befugr/soll nachgemeldter Fisch keinen/er habe dann
am Gewicht über einen halbenVierling/nehmen/die
aber darunter seynd/wieder ins VOasser werffe/nem^
lich Aesth/Forhn/Hecht/ Sarben/v7^rff>Alcen und
Rutten: Aber Grundeln / Z>oppen / oderRugel-
haubten^ Rreßling/ iLrliyen, pirßling/ Rotel/
Schleyen ^>aßl/ Naßling/Lauben/und dergleichen
Fische/mag man/sie seyen groß oder klein da man sie
fanger/behalten. VÖas ferner die nahe an den Was?
fern und Seen gelegene Güter betrifft/ ist eben deßwe¬
gen auch einiger Orren den Fischereien eine gewisse Zeit
benamset worden/damit den Vliesen undFeldern/so dar¬
an stossen / durch die / so Fischens halben darüber gehen/
auch neben hin und wider lausten / kein Schaden geschehe^
noch durch das Auswegen des Koths das Graß verder¬
bet werde. Bayerische Lands Ordnung c. l. vers.
und dieweil/tc.'lVasaber endlich die Personen belan¬
get/ denenvonderLands Obrigkeit dieFischens-Ge-
rechcigkeit in den gemeinen Wassnn vergönnet worden/
sind selbige in offtbemeldter Näyerischen Lands-Ord¬
nung verz.iLs sdllaber/kc. folgender Massen beschrieben;
Daß nehmlich niemand dann die jenige/ so beweißli¬
che Gerechrigkeit haben/ oder an die gemeinen vvas-
sergründ und Voden stossen / oder aufs wenigst mit
den anstossern XVunn/VOayd/Triebund Traid besu¬
chen'das Fischen in gemeinen Nachen oder Wassern
zugelassen; Aber den möss-ggehenden Umschliefern
auch allem Hermlosen Gesind/ allerdings verbotten
seyn solle. Welchesalles meistentheils/mitnochandern
m-h'icben Erinnerungenvon Noe Nseurer?r. vom
U)asier-Recht/ ,0. n.7. folgender massenzusamm-
gesasset wird. Vl?ie die Fisch-VOasser/damit dieselben
an Fischen desto reicher/zu erhalten / ligt viel an gu¬
ter Ordnung der Obrigkeiten und Benachbarten/
dasWe sich jederzeit derlnkrumeacen/ Garnenund
Wammen vergleichen/damit dieselbe nicht zu eng ge¬
mache / und Kleinsund Groß ohne Unterschied ge¬
fangen werden; dann je viel daran gelegen / »aß man
eine gewisse Form wl die Maschen und Reussett
seyn sollen habe kNa«» sollauch in all w?g
ftrn sie stven gemein oder beitandcn e:n gewiß kNaß
haben / wie lang die >scve/ ss gefangen/siyn sotten/
und da sie zu Mitsang gefangen / und das N?aß
nicht erreichen st- wied : !'!N/ b^y einer nahmhaffeen
Straff/von Fischern .,usgeworffen' und bey grosser
Straffnicht vcikn-ffr odergck^ufft werden. Es
thutauch allen Buchen undll^asscrn so viel dieFisth
antrifft fast wehe/da die Waster trucken abgeschla-
gen/die ZZäch ersch«?psfet/„nd also d-'r Saamen ero^
stt wird. Item / die Wasser und ZSäch sind sivber
zuhalten/ damtt sie nicht mit Graben / witVauen/
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mit ungewöhnlichenSchiffen und dergleichen ver- zu dem Ende bejetzen und verschlagen/ damit die Fisch / so
»mreimget werden. Sonderlich auch istoas Nacht- ,nder Wassergüßdarein gekommen/nicht mehr heraus
fischen schädlich / und in alle weg nichtzu gestatten/ kommen mögen / hernach aber solche Graben und Gru-
dann di-weil die Fisch solcher Seit den Saamen von ben aus>chöpssen/und die Fisch und Brut/so darein ge-
s!ch geben und der Ruhe begehren/muß folgen/daß wichen / fangen/sehr unrecht thun/und nicht anders als
der 5Zaam / als unvollkommen/zerstreuet/ über sich solche Leut / die ihrem Nechsten das Seinige vorsatzlich
schwimme und nicht zu Fruchten komme / wie dann zu entwend en suchen / angesehen werden können / welches
die Fisch für sich selber durch das Nachtischen er- vcrbottene Fischen demnach in der Bayerischen Lands-
schreckt und unruhig gemachet werden. Dann ob Grdn. rir. 2^. §. 2. vers. Als sich auch / zc. cum leq.
rooh .en die Fisch/ihrer Art nach /nicht/ wieanoere beyStraffverboltenist. ^öä.^eiTeneZger. cle lervi-
Thier /schlaffen/so gibt es doch die Erfahrung di,ß tur. perlon. Lc rczl.riiss. s.c.s. Wann aber ein Acker

scdiessen. Dahero dann erfolgt/daß offrern»aylen ^^srcmsnn. «Ällmsnn. 1^24. O. z .n. 12. S-
so eine yrosse Menqe der Fisch/mit dem Garn du rch V^e>^encser.c.l.n. 14. InderNurnb./?-/o»-m. rit.

die Fischer bey d-mÄ.iecht umzogen/und also durch ?4-U Aubr. wie man ,n Guß -Wassern fischett
das siecht betroqen werden. ^66. lci. ^oe teurer, möge. Ist hiervon insonderheitalso versehen : wann
!n dem"!ay-und Forst-Recht / psrt.4.to!.66. wo er flicssinde Wasser oder weyher/über ihren gewöhn-
weirlaufftialel'ret/was zu Mehr-Evdaltmn Ausbringung Uchen ^lußaussteigen/undaufeines andern Gründ

und Krebs dienlich seye. Lonk. I^.un6enspur. auslausfen/ also/daß die Herren oder Bestandener
?U8 pro vi Gürtend, toi. 2 s?. b- seqq. Und so viel von derselben Wasser mit ihren Schifflein und Fisch,
denen öffentlichen gemeinen und wilden Wassern/tt. Zeug darauf frey fahren / und fischen mögen ; SS

^m Gegentheil kan in einem Nrivat--Wasser/ soll der Herr des Grundes ihnen solches zu gestatt
welches jemand eygenthumlich zugehoret / dem jcnigen/ ten/ und die Fisch folgen zu lassen schuldig se^n. T0
aufdessen Gut sich solches Wasser befindet / das Fischen aber d»e Innhaber oder Bestandener des Wassers
eigentlich nicht verwehret werden/Arz.i.2l. L.^snclac. in ihren Schifflein (daraus sie n»cht tretten odet

t>Ioe teurer 'sr. vom Wasser-Recht, qv.io.n.s. steigen sollen) mit ihrem Fisch-Zeug nicht frey fah-
Wie dann eben zu dem End auch einem jedwedem er- rcn können/alsdann mögen die Herren des Grundes
laubt / auf dem Seinigen emen weyher zu bauen / wo- sich des Fischens daselbst / unverhindert wem das
fern nur dasselbige den Benachtbarten an ihren daran !i- Wasier zustünde/annehmen/ 6uch Nach verlauffnett
genden Gütern keinen Schaden bringet- Koe teurer. Gußwasser ihre Gründ wiederum einfahren u. vek-
qv., l.n.2. Mithin der weyer mit guten Dämmen und wahren. Gb aber durch söthane Überschwemmung
Ausfallen dergestalteversehenwird/daß das Wasser bey dasiLigenthumderAeckerverlohren gehe^ davon
befahrenderErgiessung/denen darbey liegenden Grün- haben wir bey dem z z . Capitel des dritten Buchs. §.F.
denkeinen Schaden zufügen kan. Bayerische Lands- gehandlet. Dieses ist gewiß / daß in solchen weyhertt
Ordn.cl.rir. ,8.§.2.verll ulr. Dieses nun zu vermeiden/ das Fischen entweder als eine Gerechtigkeit/ v.§.l./.
ist in erstberührter Bayerischen Lands-O rdn.vers.und cle lervimr. -oder in Krafft der Nuy<-Niefsung zuge-
dieweil/ :c. cum lecz. heilsamlich verordnet / daß / weilen standen werden könne, v. l, 9. §. s. k l. 62. ff. cle ululr.
durch Schättung und Machung der neuen Weyer/ ^clci.8cruv.Lxerc.scjpsn6.12.rk. l 6. In welchem letz-
bißweilen den anstoss-ndenund anderen grosser tenFallderNuy-Niesser die Fisch zu verbrauchen ebe-
Schade geschiehet / künffcighin ohne Obrigkeitli-- ner Massen berechtiget ist / wann er nur an der Stell an-
ches Vorwissen niemanden einigen weyer zu sthut- dere wiederum in den Weyher hinein thun laßt, vichl.ulu.
ten oder machen zu lassen erlaubt seyn solle; Wo truÄuznum62.§. liin vivarlis!.ff.6e ulukr.^66. Los-
aber ein Landsäß aufftinen eignen Gründen/ ohn pojj.6e8.p.k..cap.42.n.6. Unterweilenkan auch das
solches Vorwisien/auch anderer/ und seinereignen Fischen tturzutLusterlaubetwerden/arZ-j.z.K 6s 5er»
Unterthanen Nachtheil und Schaden / eine neue vic. So / daß in diesen «nd andern Fällen genau darauf
Weyerstett machen und schütten könnte/ ist solches zu sehen/ was unter denen LonrrgKenteN bedungen / und
demselben in keine Wege benommen und verwehret» ob das Fischen als eine Gerechtigkeit/iremmitwasMaß

Wann nun jemand auf seinem eigenthümlichen(angesehen die vorgeschriebene oder bedingte Maß kei-
Grund und Boden ein Fisth-Wasterhat/kan er sich des» neswegs zu überschreiten / v. I. ,o. §. l. K. quemacim.
sen zu seinen Nutzen gebrauchen / mithin alle diejenige/ so lervir. -äwirr. k 1.24. K. 6e 8. ?.«.) oder / ob es nur aus
sich des Fischens darinnen anmaßen wollen / durch guter Nachbar-und Freundschafft erlaubet worden/arg.
Rechts-erlaubte Mittel davon abhalten / ja so gar/ wann 1.41. >? cle m welchem Fall es / ^ur Vermeidung
der We^er ausgelauffen / denen Fischen / so daraus ge- alles künfftigen Haders unVZanckes/ rächlich / daß man
kommen / nachfolgen / und selbige wiederum in ihr Ge- sich einen geben lasse- Vi6. Noe MeUerer in sei--
wahrsam bringen / v. I. nsruralem. s. §. Lslllnsrum. 6» nem Forst-Recht, rir. von aus Gnaden / und durch
K. 6e v.. I). angesehen nicht gleich davor zu halten/ daß einen Kenn zugekassnen und bewilligten Jährst
dergleichen eigene Fisch derer jenigen / so sie am ersten fa« Gebrauch / !c. Endlichen kan auch ein solcher T.eich
hen/ eigen werden, v. I. pompomus. 8. §. l^em ?ompo. oder Weyer zuÄ-ehen verliehen werden / v. 2. z. in f.
nius i.K.kamil ercitc./^clcj.I^oeXlsurer vonwasser^ ö!8crxclc.Lxsm. )ur. leu6. csp. f qv. 1.5:22. in wel-
Recht/ qv. Xl. li. Z. Dahero dann die jenige/ so bey der- chem Falldeninach die Frag entstehet/ ob die nach dem
gleichen Begebenheiten auf ihren Gründen / die sie an Tod des^Me» oder Ä.ehen - kNanns m einem söl-
den Fisch-Wassern ligend haben / Weyer / BeHalter / chen lehenbaren Weyher gefundene Fisch / von dei
Gruben / und Graben machen / und/ wann die Wasser nen Erben des ^asal/en oder L.ehen-N7anns ckefor-
groß werden / und auslauffen / selbige einnehmen / hinge- dert werden können / oder ob sich derselben der Lie¬
gen aber / die Graben/ so das Wasser wieder fällt und den-Herr/ dem das Ä.ehen heimfallet / oder auch der
kleiner wird/ mir Hürten/Zlechtm/oder in andere Wege L.chensfolger / anzumassc», ? Welche Frag folgender

Massen
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Massen aufzulösen / daß die Fisch/ nach Maßgebung wandtnus/ angemerckt dieselbigen ohn allen Unterschi d
der Raiserl. Rechten / nach Proportion der zwischen den.erblichen Sachen beygezehlet werden / wohl folglich
denen Erben des Lehmmanns und des Lehenherrns/oder den Erben des verstorbnen Vstallen zugehen.v.vv.sä
LehensolgersverflossenenZeit/zutheilen seyen/1.7. §. 6i- I. 15.tk.6e V. Nsrrm. PMor. p. r. czv. 24. n. 6z.
vorrio taLto. i. ff So/, msrr. Und dieses UM so viel desto «.olenrkal.cie teu6. c. lo. concl.42.0.6i. Lt Lsrp^ov. 6.
mehr / als in denen L.chen-Rechten von den Fischen conk.z f.6e l.26.n.r. Woraus dann zu schliessen/daßge-
nichts ausdrückliches 6isponiret zu finden/wohl folglich meiniglich ein solcher Eigenthumsherr mit se inenTeichen
es dißfalls bey Verordnung der Kaiserl. Rechte gelassen undU?eyern nach Gefallen schalten und walten / auch
worden, tt-ftm. pilior. p. l. lzv.24. n. 68.I.u6olpk. jemand bald ausdiese/bald aus/ene Weiß das Fijchen in
8ckra6.6e5eu6.p. 2. parr. 9. Princip. leA.z. 0.71.872. denselbigen erlauben könne. Wie ihm dann auch unver-
ö: Lsrp?ov. ^pr. kor. p. z. c. Zs. 6ct' 26. n. s. 6. 8.7. wehret/aus seinemZSach-oderLischwasfireinem andern
Dann obwohlen andere eine widrige Meinung hegen / die Wasserung zu gestatten/ deren sich aber der ander der¬
bes dczvoi Haltens / daß solche Fisch mit demXVeyher/ gestalt gebrauchen muß/ daß es derFifcherey unschad-
alseitiTheil desselben/ dem neuen Besitzer/oder auch dem lich ist. v. V^elenbec. cons. s8- "-5- öc I^iock.V. i.conl'.
Lehens-Herrn zugehen/perl. 44. ff 6-K..V. vi6. Larol. Zz.n.29. Davon in der Bayerischen L.ands-<vrdtt.
UuIinX.a6LonluLcuc1. paris.cic. 1./. 1. ßl. z. n. 17, Le rir. »8. §. z.vers. Ob jemand/!c. also versehen. Vbje-
^,l^ in epir. teucj. parr. 4. pr. Weilen aber jedoch das mand aus einemSach oderFisch^ZlVasser/dessen er
Fischen insgemein erst nach Verfliessungdreyer Jahr nicht iLigenherr ist/die Wässerung aufseine Gründ
angestellet wird/ als wäre es höchst unbillig/ wannman auszuführen/von Alters hergebracht/der solle die
die Erben des Valailsn. der Fische / so sie in den H?ey? Graden dermassen machen und führen / damit di«
her gesetzet/ und auf deren Vermehrung sie bereits schon Fisch darein nie komm mögen / und also der Fische?
eine lange Zeit her grosse Mühe und Fleiß angewendet/ rey/auch Brur/ Sein Abbruch beschehe/beyVermeid
miteinander berauben sollte. Nsrrm. !?ikor. 6. czv. 24 n. dung zweyer Gulden Straff/und solle nichts desto?
67. Weßwegen die vorige Meinung der Billigkeit viel weniger schuldig sey», / die Grüben jeyt gchSreter
ahnlicher ist. In den Sächsischen Gerichten aber/ Gestalt zuzurichten» 666. not.juricj.a6 t.dr.z.csp.
hatman schon von langen Zeiten her alsogesprochen/daß/ zz. Z. z-Lbmermassen ist ihm unverbotten,solchenWey-
wann die Zeit/da der Vasall gestorben/ der vorseyenden her gar zu veraussern / Lccpoll. 6e 8. p.k. c.42. n.z.
Fischerey naher/ als der /eniger.Zeit ist / da die Fisch Worbey dann gefraget wird / ob bey 'Verkauffung
eingesetzet worden/selbige denen Erben des Vslajjen oder der XVeyher und Fi/ch-Gr»ben / auch die darinn be--
Leben-Manns/um dieser Ursach willen zuzueigen seyen/ findliche Fisch/jederweiien vor verkaufst z« achtens
weilen der bereits herangenaheten L'fchzeit halber / es Welche Frag mit diesem Unterschied aufzulösen / daß
eben so davor zu halten / als wann der Weyher bereits im Fall die Flsch als Säyknge sich z« mehren oder zu
gefischet worden. srZ. i. pen. ff 6s minr. ceksm. 666. wachfen in die Weyher gethan worden / selbige als ein
»Zi-rm. pilior.ö.qv. 24. n.ö^.Lois^. 6e proceff exo. Zugehöhr nicht anders als andere Früchte/ dienochauf
ruc.p.2. c.z.n. Zi6. ki-olenck^. 6eteuä. c. Iv.concl. dem Feld/oder an dem Baum sind/vor verkaufst zu hal,
42. n. 6 l. Lerlicii. p. z. concl. 4s. n. 2 s. l^icbr. p. 1. 6ecill fen / arg. 1.44. ff. 6e k. V. Im Fall sie aber in BeHaltern
L6.N.8.K leqq.k5srp?ov.p. z.c.zs.6sf.26.idiq; prse- eingeschlossen/ und zur Verwahrung aufgehalten wor,
ju6ic.n. ,0.!N vcrd.^at gedachter euer Vatter und den/ alsdann nicht mit verkaufst zu achten seyen. Vi6.
jLhcmaninbemeldtemjememL.chen Gut auch einen Lonlil. 6rZenr. V.2.cons. ii.n 64.^sl.p.4. 6e keu6.
grossen Teich / so mit Karpfen beseyc / defiwegcN n. 2 Lerlick. p. z. coocl. 45.n. l z. b: lcrzq. LeloI6.1'k.
zwischen euch und dem L-ehens-Folger Strittigkeit praÄ. v. fahrende und bewegliche Güter. Noe
vsrfäile/wemedie darinn vorhandene Fisch gchö-- Meurer / vom LVasser-Recht. qv. 10.0.6. Xizncic.
rlg ; Da nun attbereit zwey Jahr vor berührtes 6erscic,öcambitz.Lonvent.lib.4. ric.i/.n.e.öettakn.
euers Vateern und LLHemanns Absterben/ selbiger a6 V^etenb. iil.6ck..l).miin. Gleichwie aber jetztgehör-
Teich, mit junger Brüt von ihm besitzt gewesen / ter Massen die XVeyher und Fl/ch-Teiche selbst verkauf--
und also die Zeie zu fischen / dieses Jahr vorhanden fet werden können/ also hat es ebene Bewandtnus mit
w!^re / dafür stchs aus cuerFrag ansehen lässet / sd denen darinnen befindlichen Fischen/welche man entwe-s
gehorten obangeregre Karpfen tm Teich euch/den deralsoverhandlet/daßmaN einem den künsstiM Fisch,
K.and-Erde billicd. L-R.W. Gleichwie im Gegentheil fang verkauffet/ davon wir bey dem 59. Capitel des an-

an die Zeit / da der Vstall gestorben naher bey der Ein- dertenZSuchs.§. i .5 Z76.vers. Die Güter und Sachen
setzung dcrFifch/alsbey den Fischen ist/dieFisch entweder betreffend / :c. gehandelt haben / oder / daß man die
dein Lehns-Foiger/oder (wann das Lehen demLehenherrn bereits gefangene Fisch kaussli'chen überlässet. In weli
hei-ngesallen) dem Lehnsherrn in vorgedachtenSachs. chem Fall aber auf nachfolgende Stück acht zu haben:
Gerichten zugesprochen werden, tt2rrm.pikor.cl. n.69. (1.) Daß keine stinckendefauleFisch zu Marck gebracht
k ickr.c.l.öe Larp/.cl. cool!, z s.clef. 27.uk! pr-ejurjic. in werden / l. i.§.Lurs Lsrnjz. i l. if. 6s oK,.-. przef.
verb.Im^all aver erst neulicherseit-etwa vor einem urb. H66. ^ocl?en. 6e jure vicin. c. 1. n. 2 l. ( 2.) Daß
"iahr/der Tcich bcsiizt worden / und also nach ge- man die Fisch um einen billichmässigen Preiß binaebe/
raumer Zeit/ und rvohl nach zweyen Iahren aller- weßwegen dann der ObrigKeic wohl erlauber / jährlich
erst zu fischen wäre / so verblieben mehrgedachte einen billigen Say des Fiftv rrid Krebs Z>ausss
Rarpfen zujamc dein^nch/denL.ehens-'^Lrben/und zu machen. vi6. Bayerische L.ands--Ordnung, rir.
ihr karret euch derselben anzumasien nicht fug. V. 18- F- Z. verl. Die ObrigLeit. ?c. (?.) Daß die Ver,
R-W. welche vikin<5iio sich fast auf den rexcum)uris kauffung nach der von derObriqkeil vof'geschriebsneMaß
teucl. 2.l.28.§.bi5conseczuenrei.zu gründen scheinet/da- beschche/wie dann die Churfürst! Sac?^s ^isch-Ordn.
von.zu sehen ttarrm. pjst.c.I.n.7. L>: Lgrpz:. 6.6sk. 27. will/daß alle gross? ^»stl-» /darunter auch» die grüne
n. s. k 6. Gleichwie wir aber hier nur solche Fische ver-- Aele zu zehfen) ander« nicht/ dann nack dem Pfund
standen/ welche zur Vermehrung in den Weyber gesetzt sollen verkaussc werdm/vicl.krirlcd.cle^u-'e Kuvisr.
worden: A so hat es mit diesen/so man nur zur Verwah- p. ?. pa?;. 7. Welches auch in der Färstl. SachsM-r-
rung in den Fisch/Teich gethan / eine gautz andere Be-- ftburgischenFisch-Ordn.p z4. widerhohltt und in der

Lhut^
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X?a>eri>chen Ä.ands-6>rdn. rir. ig. §. z. Lckneicl. 26§.2.^.cle R..O.Ler/ick.p.5. concl.si .n.z.Lc

soUen. :c. auch so gar ausalie »nd jede Fisch if.8p -icl .voc Fisich. ve» c^reo^.ö- lecz.I.un6enlp.
«^'Äevs (ausgenommendie Grunde! / Sengel / prov.XViircenk.k.2s^.n.s.Lar p̂r.c.r-w.p .2 .qv.
»<f^'-n/ <'der iLrUyen /Rügclhaubc / und Rreß- 84-N-77leqcz.src,;L-ilp.icic)cl<.ccznl.scjopr.98 .n.
Unc NL Ä)e man nick derMal?giebc; ) exrenciirct D.e Ursachd.estö gemachten Unce.sch.eds bestehet h.er.nnen/baß
rvc>rden. Und endlich ( 4. ) daß das schädliche Auf und
Fürkaussen vermieden werde. Dahero dann in vorbe-
rührrer ^yur-Äaycrij'cher.?.anos-t!)rdn.'I'ic.i z. §. 5.
vcrs. ^Oie wir dann/ cum lcq. abermah! verordnet /daß
die Fisch (so fern sie im Lande 5» verkauffen/)nicht
ausser L-andes geführec werden sollen. Wie nun
den Sgen-Herrn ihrer inhabenden ^Oe^her und der
darinn befindlichen Fisch halber jetzt-gcmeldtermajien in ... ..
den Fisch - Ordnungen hin und wieder gewisse Gesetze 5.^- ^ ^ ^ 7.pcer. Lr-zor.

AIs» ;,?^Z°LZZ!^ÄÄl< o'!.?'
soll ihnen auch IN ihremElgenthumoder habenderGclech- 5peic!ei ci,a v.c. Fisch verz Nc
tigkeit kein Eint'-aggelchchen / weniger aber der Nutz / so 2>cr,2.k t'iumiscb.säarr.>69.<)ro.Lttm.^czrp. ' '
sie daraUsZU hoffen/MUthwilliger UNd gefließner Weiß «-/^-Welches auch lndenSächs.Recklenu .,vgcdiU !gr ,'vo-.

Zwar geschiehet solches voll boßhaff- ^^"'">bwo!)lcn Las Sackf. L.anöre»l>iki.^^^s

im ersten Fall die Fisch ihicr natürlichen Freyheit überlassen sind/
I.z.5.14. K'. cie ?. wohlfolglich an denselben als unbesesseiren
Sachen eiq^ llicb weder ein Diebstahl begangen /1. i.h. is.tl'.
lt czuisin tck»m. libei-, noch eine ordentliche Straff sxplici.'tt
werden ka». ljvLer.csp.,. äet'urr. n.96. Ob gleich dieses Äe> bre¬
che» zu zerschidenen mahlen wäre wiederhohler worden. verlieb,
x. concl. 5 l. ». I z- La hingegen IN dein andern Fall / da di<
Fisch uns cingenthumlich zustehen/ ein wahrhafftigerDicbstahl
begangen wird/ und dahero/nacy bewandten Um banden /auch so
gar die LebenS-Straff spplicirt werden kan v. I. 8. §-1. K'. lsm

entzogen werden.
tigen Leuten aus zerschiedene Weiß / angesehen einige sich
nicht scheuen/ihren Nachbaren zum Schaden/die Teich
abzulassen/fliessende Nacht- UiidSchmuck-A.igel/ kem
Reussen zu legen/ungelöschten Kalck/Kugeln von fnilen
Ka'ß/ dürres Maltz und dergleichen ins Wasser zu werf-
fen/ um dadurch die Fisch aus einem liessen Tümpffel zu
treiben/ und ins Netz zu bringen: irem, Oelkuchen / Lein-
Hanff- Rüben-und andere Fisch-Ködder zu gebrauchen /
um
che
grosse Menge Fisch überkommen/sondern auch so gar die
Fischn ichesien Wasser verderben. Viel, ^unclealp. ^us
provin. v^ürrenb. l. 258. N .7. Lc 8peiclel .8pec ./ur. voc.
.^'ssch. vers.pori-ö etmm.Vc-^cicl.Lürftl ^esscn-Caßkisl
V^aslerundFisch-Vrdn.spuciOieckcrrum inLelolcl.
conrin. voc. Fischerey. vers. alle stressende cum seqq.
Welches auch beschiehet/wann man (wie einige thun)
mit Waden fischet/Sagspan in die Bach oder Wasser

de^: Dann obwohlcn Las Söchs. Landreebr liiz ^art/28. vers.
fischet er aber in Teichen/:c. eine» solchcnDieb frey spricht/wann
er j?. Schilling bezahlet/ lVtsttk. Lolcr äeci5101. n. 4. Lckneicl.

^ äe ii.v n. i i.Speiclel.v. Lisch, verz <iej«^e5axo» Lc
a.cz».84.n 7y.So ist doch solche Verordnung durcheil, an^

berweillge 6sn5tivn nach dem Gezeugnus <i. n.79. hmwlc«
derum abgeschaffet/ und in derselben auch die Leben6Slraff,naci)
gestalten Sachen/ auf solche Diebe gesctzet worden / nach welcher
demnach beuliges Tages gesprochen wird. Wie dann auch ne
jenige Straff/ da nach bencuGöetzs. Reckten solche Verbrecher/
welche in stüssenden gehegten Wallern und Bachen geftschcl^ dlt

Churfürlkentdum binwiedernm aufgehckn/und an statt dersel»
den eine willkührliche Straff/ so entweder in der Lands Verwei'
sung/oöer in bem Sraupenschlag/oder auch in einer ewigen G««
fängnus/ic. bestehel/eingeführet worden ist. qv84i.
84.5cteqq.Und hiermit kommt auch dicChur bayerische I^sle.
k?-«!)rdnung cir. is.artXI. Kubr vc?n Fisck sieben übercin/
als wormnen hiervon alio conliicuiret. Ulelcker aus einem ver¬
schlossene Erhalter oSer besehen XVe) her Fisch ftihler/ver it?
auck nach Erök uns Vleifälrigkeit seiner Virbrechunn/als ob
fkeher/ wie ein Dieb zu bestraffen. N?an»,«ber solcher Dieb»

( so den Fischen schädlich ) von den Sagmühlen fallen las, verbo-ren^, uns verbanntt» fliestenSen Nassen uns
ftt/oder sonsten darein thut: v,ch Lhur-Bayer. Z!.ands-
Ordn. rit.i8-F-2.ver5. nachdem, :c. oder auch/wann
man Flachs oder Hanssin den Weyhern röset/d^von wir
bey dem 2?. und 24. Cap. des z. Buchs gehandelt.
Oder endlich wann man dem Nachbar zu Schaden viel
Enten halt/ und selbige auf die Wasser und Weyher ge¬
hen last. Davon wir bey der Materie von de-! Gänsen
und Eliten/:c-gemeidet haben. ^clcl.Daye?-. Lands-
O rdn. c. l. vers. Die heimische iLnten/zc. und was der¬
gleichen mehr seyn mag; Allein / wann man solche schäd¬
liche Leut in Erfahrung bringet/müssen sie nicht allein (so
sie anders zu bezahlen haben) allen verursachten Schaden
(wie billich) ersetzen/sondern sie haben auch übcr diß/nach
dcr Grösse des verursachtenSchadens und ibres ausge¬
übten Mut! willens/eine willkührliche empfindliche Be

backen rvlssenrlich unv gesäbrlickerv^eiß gesckieher/sosoll
der Thäler/nack Grösse unv Viele seines Vcrdreckens/an Gur/
lLhr/ «uck am Leib mir Vem Pranger / Verweisung Ves Lan¬
des/ohne/ oder mir Ruthen-cusbauengcstraffel werden Des«
gleichen auch dieder Gtadr Nürnberg, tit-14. l 2,
ruKr.Gtrgffdersenigen/die Fisch stehlen. :c. auiierdaß darin¬
nen diejenige/so auS einemfliessendeNunemgesangnen Wasser/
das einem andern zustünde / Fisch gefangen / dem Herrn oder
Jnnhaber des Wassers zur Pon und Ersetzung seines Scha¬
dens / für jedesmahl zween Gulden Rheinisch bezahlen / und
nichts desto weniger ein willkührliche Straff/ an ihrem Leib ober
Gut/nach Gelegenheit des FischenSuiid der Person / ausstehen
müssen, ^clci. V^ur^sinin aifterent. jur Liv. Lc lictorm.l^vric.
pzz.2oZ.Li seq. Was von den Fischen bißhero gesagel worden,
solches hak aucli ebener Massen bey denen Rrebsen Platz/davon zu
lesen />i»ctb. Stexik. Lc klumlsck. 16^ Orä. iukn.
Lpeiäel. voc. Fisch, vers Lc Larpz. ä.qv. 84.N.L». Lc
teczq.^clä. norzr.)uriü. »ä libr. i.cap.zq. §.7.

Endlichen ist bey dieser Materie zu mereken /daß von denen
. ^ - ^ «jschen/wo es von Alters hergebracht/auch dcr Äehend gegeben

ssraffung auszustehen allermaM M den verlassten ^tich- und zwar dergestalten/ baß man gemeiniglich denzehenden0>ldnunyen l)ül und wieder anaedeutet wird. Karpfen/ Hecht/ :c wann dcr Weyher oder Fischteich beietzct ist/
Und diese BestrassllNg haben lim so viel desto mehr die bezahlet; wann aber derselbe ruhend gelassen/ und etwas darin.

aus einem stressende und unemgefangenemWasser/soeine
andern zustehet; Oder sie stehlen Fisch aus den Weyhern
oder Behältnussen. In, er/ten Fall sind sie an ihrem Leib
od r Gut> nach Gelegenheit oder Gestalt des Fischens/
irem der Person und Sach zu straffen .Umändern Fall
aber/haben sie die StraffdeS Diebstahls verdienet. P. H.
O. srr. 169. ibicz; k.em.8repk. ^ienXöc plumlsck./^ch

Äcker/ein Weyher oder Fiscti-Teick gemacher worden ist.liebuK'.
tr. <Zc vccimjz.<zv.8.v.y.Lcl)>erkerr in seinem nuklicken Un er,
rickl vom Zehcno-Äeckl.csp. 7. von Fisck-»ndForclIen-Fe>
henden. ^.äci. omnino ^ernclcle, tr. r>cm Zeb(nd.)<eckt lib.,.

csp. Z.x. lOf. 2c i«6. iliique c-sx. ^ciciitlvne.
Und so viel von r er Fischcrey / und den

Fischen.
-H-Z) :o: (^Ä-

Ende des sechsten Buchs.
Des
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